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ym Einleitung ift zwar ein Buch 

vor ſich, und haͤngt von dem Wer⸗ 
ke, welches unter dem Titel Flora 
Danica herauskoͤmmt, deſſen Einrich— 
tung hier als bekannt vorausgeſetzet wird, 
nicht nothwendig ab, doch iſt Sie vor⸗ 
nehmlich zum Gebrauche bey bemeldetem 
Werke beſtimmt, und nach der gemein- 
ſchaftlichen Abſicht deſſelben zu beurthei⸗ 
len. 
Y Noch 


IDEE 


Noch in gegenwaͤrtigem Jahre gea 
denkt man einen zweyten Theil dieſer 
Einleitung zu liefern, welcher ſolche Diu 
ge enthalten wird, die zu Erläuterung 
der in dieſem erſten Theile vorgetragenen 
Grundſaͤtze dienen, wie aus folgendem Ju- 
halte beyder Theile zu erſehen iſt, und 
dieſe Einrichtung hat man fuͤr dienlich er⸗ 
achtet, um den Zuſammenhang bey dem 
Vortrage der Grundſaͤtze ununterbrochen zu 
erhalten. 


Kopenhagen, 
den 9. Februar. 1764. 


G. C. Oeder. 
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Erſter Abſchnit. 
\ N ni 
hie Wiſſenſchaft von dem Pflanzen + Reiche 
theilet ſich natuͤrlich in drey Theile, oder 
eben ſo viele beſondre Wiſſenſchaften. Der 
Nutzen den fie verfchaffen foll, ift der Trieb und End» 
zweck bey der Muͤhe, die wir darauf wenden, und 
dieſer Nutzen ergiebt ſich aus den Unterſuchungen der 
Verhaͤltniſſe der Pflanzen zu den Beduͤrfniſſen der 
Menſchen. Die Begierde, die Wuͤrckungen der 
Natur zu erforſchen, kann den Philoſophen, die 
Begierde von der Natur im Anbau der Pflanzen zu 
lernen, ſolte den vernünftigen Landman und Gärtner 
zu Unterſuchung des Verfahrens der Natur, bey 
Hervorbringung, Erhaltung und Fortpflanzung ih- 
A rer 
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rer Gewaͤchſe, antreiben. Bey allen dieſen Unter⸗ 
ſuchungen muß man voraus ſetzen koͤnnen, daß jede 
Pflanze, deren Eigenſchaften man anzeigen und er: 
klaͤren will, demjenigen, dem man zu dienen geden⸗ 
Fet, in fo weit ſchon bekannt fep, daß er wife, mo 
von die Rede iſt. 
x 

Zu dieſem letztern Theil der geſammten menſch⸗ 
lichen Erkenntniſſe von dem Pflanzen-Reiche dienet 
gegenwärtige Einleitung, und dieſe beſondre Wiſſen— 
ſchaft, die Botanik an fich oder Fundamental⸗ 
Botanik (Botanica pura) im Gegenſatze gegen die zu 
den Abſichten der Menſchen angewendete Kraͤuter— 
kenntniß (Botanica applicata) und gegen die Lehre von 
der Organuiſation und dem Leben der Vegetabilien 
(Phyfiologia Plantarum) dienet, uns in den Stand zu 
ſetzen, daß wir alle und jede Kraͤuter, aus ihren un⸗ 
mittelbaren Eindruͤcken in unſre Sinnen, auf die 
moͤglich leichteſte Art, in ſo weit kennen moͤgen, als 
zu Unterſcheidung eines jeden von allen und jeden hin⸗ 


laͤnglich iſt. 


$ 3. 

Und gehoͤret hiezu wirklich ſo viel, daß man 
eine eigene Wiſſenſchaft daraus machen kann? Es 
ſind gewiß viele, welche dieſe Frage thun, oder zu 
thun Luſt haben: um dieſe zu befriedigen und uͤber⸗ 
haupt allen, welche gegenwaͤrtiger Einleitung ſich zu 
bedienen gedenken, richtige Begriffe von dem Weſen 

und 
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und von den Gruͤnden der vorzutragenden Wiſſen⸗ 
ſchaft zu verſchaffen, foll dieſe Frage ausdruͤcklich und 
ausführlich beantwortet werden. 

5 

Wenn wir zu erſt mit den Dingen, die ung in 
der Natur umgeben, bekannt werden, ſo faſſen wir 
gewoͤhnlich, wenigſtens in den Jahren unſrer Kind— 
heit, da wir ſo viel zu lernen haben, einen gewiſſen 
Begriff davon in das Gedaͤchtniß, ohne dieſen Ber 
griff umſtaͤndlich zu entwickeln: wir ſamlen Bilder 
und nicht Beſchreibungen in das Gedaͤchtniß. Dieſe 
Beſchreibungen koſten uns, wenn wir fie machen fols 
len, einige Muͤhe, wir haben auch nur ſelten Anlaß 
ſie zu machen, denn diejenige Dinge, woran ſich die 
meiſten Menſchen beſchaͤftigen, kommen allen unter die 
Sinne, daß fie ein Bild davon fich faffen Eönnen, 
und wir haben alſo nicht mehr noͤthig, als nur Ge⸗ 
legenheit zu geben, daß ein jeder das Bild von einem 
ſolchen Dinge, welches er ſich mag gemachet haben, 
wieder ſich vorſtellet. Dieſe Gelegenheit gibt der 
Name des Dinges, der einen vorgaͤngigen Begriff 
davon vorausſetzt, zu deſſen urfprünglicher Erzeugung 
nichts beytraͤgt, und denjenigen nicht kluͤger macht, 
dem der vorausgeſetzte Begriff fehlet. 

i 35. 

Dieſe unentwickelte Bilder, welche wir uns von 
den natürlichen Körpern machen, find nicht bey allen 
Menſchen einerley, auſſer etwan die Bilder der ein⸗ 
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facheſten Subſtanzen. Wenn es mehr zuſammenge⸗ 
feste Dinge find, fo wird nicht leicht jemand fo voll 
ſtaͤndige Bilder davon in ſein Gedaͤchtniß praͤgen, daß 
nicht immer viele Eigenſchaften ausgelaſſen ſeyn ſol⸗ 
ten: es wird alſo der eine mehr, der andre weniger, 
der eine dieſe, der andre jene Eigenſchaften hineinbrin⸗ 
gen, und auslaſſen. So lang die Rede von ſolchen 
Dingen iſt, welche oft vorkommen, deren Namen 
oft gehoͤret werden, ſo liegt an der Verſchiedenheit 
der Bilder, welche ich und ein anderer voͤn einem 
und demſelben Dinge uns gemachet haben, nicht 
viel, wir werden allemal bey einerley Namen nach 
demſelben Dinge greifen. 
Pen. 

Wenn aber die Rede von ſolchen Dingen ift, 
welche nur ſelten vorkommen, ſo daß man das von 
einem ſolchen Dinge vielleicht nur fluͤchtig gefaßte 
Bild durch neue ſinnliche Eindruͤcke zu erneuern fete 
ten Gelegenheit hat, wenn dann derjenige mit dem 
ich davon ſprechen will, den Namen zur Sache ver⸗ 
geſſen hat, oder der Sache die den Namen fuͤhret, 
ſich nicht mehr erinnert, und ſie dann in der Natur 
nicht bey der Hand iſt, wie ſollen wir uns da hel— 
fen? Wenn ich dann gleich das Bild, welches ich 
im Sinne habe, noch ſo gut beſchreibe, ſo fehlet doch 
allemal ein hinlaͤnglicher Grund, der den andern bez 
wegen ſolte, gewis zu glauben, daß wir wirklich eine 
und dieſelbe Sache meynen. Sein Bild hat vielleicht 

nicht 
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nicht einen einzigen Strich mit dem meinigen gemein, 
oder es fehlen ihm die Zuͤge, in welchen eigentlich 
die Sache getroffen iſt. 

§. 7. 

Die Anzahl der Kraͤuter iſt groß, ihre Einrich⸗ 
tung mannigfaltig zuſammengeſetzet, ihre Kenntniß 
wenig ausgebreitet. Wenn man mit den Kraͤutern 
eben auf die Art bekannt werden ſoll, als das Kind 
mit den Dingen, die es um ſich herum ſiehet, nem⸗ 
lich ſo, daß man ſich jedes Kraut zeigen und den 
Namen deſſelben fagen laͤſſet, wie ſchwer muß es nicht 
ſeyn zu dieſer Bekanntſchaſt zu gelangen? Wie un 
gewiß iſt nicht der Beſitz einer ſolchen Kenntniß, da 
ſo leicht das Bild oder der Name, bald dieſes bald 
jenes unter ſo vielen Kraͤutern, aus dem Gedaͤchtniß 
verlohren werden, da man nicht immer den Lehrmei— 
ſter bey der Hand haben kann? Wenn er auch bey 
der Hand iſt, wie will man ſich gleichwohl helfen, 
wenn nicht die Kräuter in der Natur ſelbſt auch vot 
handen ſind, daß der Lehrmeiſter ſie aufs neue vor— 
zeigen und ihren Namen ſagen koͤnnte? Wenn er in 
ihrer Ermanglung ſeinem Schuͤler mit einer Beſchrei— 
bung helfen will, was wird das helfen, wenn weder 
der Lehrmeiſter eine Beſchreibung zu machen, noch 
der Schuͤler zu verſtehen gelernet haben, da es ſo 
ſchwer iſt bey der groſſen Menge und mannigfaltigen 
Einrichtung der Pflanzen dasjenige ausfuͤndig zu 
machen, was eine jede eigentlich unterſcheidet, und 

: A 3 nicht 
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nicht die eine mit der andern zu verwechſeln? Wenn 
nun dem Lehrmeiſter ſelbſt auch das Gedaͤchtniß fehl 
ſchlaͤgt, wenn derjenige, der von Kraͤutern ſchreibt, 
vorausſetzt, daß man ſie ſchon kenne, unterdeſſen 
aber fein Schüler, der fie von ihm anderſt nicht als 
aus dem Anſehen kennen gelernet hat, hierinn oft 
fehlet, wie in einer Sache des Gedaͤchtniſſes natuͤr⸗ 
lich iſt, wenn dieſer Schuͤler ſelbſt auch wieder Lehr⸗ 
meiſter wird, wenn auf ſolche Art etliche Menſchen⸗ 
Alter durch, die uͤberlieferte Fehler fortgepflanzet, 
und von jeder Hand, die ſie empfaͤngt, mit neuen 
vermehret werden, wenn denn einmal auf eine Zeit 
lang die Wiſſenſchaft ganz liegt, endlich aber doch 
wieder Liebhaber derſelben erwachen, werden ſie auch 
von der Arbeit des ehemaligen Schriftſtellers Nutzen 
haben, werden ſie ihn verſtehen koͤnnen, ſo ſehr ſie 
auch verlangen moͤchten, die Erfahrung voriger Zei⸗ 
ten zu nuͤtzen, werden ſie nicht vielmehr ganz von 
neuem anfangen muͤſſen? 
CER ET: 

Wirklich zeiget uns auch bie Geſchichte der 
Wiſſenſchaft, daß es ſo ergangen; die noch uͤbrige 
Schriften der Alten find vor uns, weil fie unver 
ſtaͤndlich ſind, ſo gut als verlohren, die Erfahrung 
ſo langer Zeiten verlohren. 

Solten die nicht diejenige, welche zur Kenntniß 
der Kraͤuter auf die Art gelangen, welche noch jetzo 
in den Apotheken gewoͤhnlich it, uͤberzeuget BEN 
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koͤnnen, daß dieſe Art eben nicht ſo ganz gruͤndlich 
ſey? Solten nicht diejenige, welche noch in unſern 
Tagen von Gewaͤchſen Bücher ſchreiben mögen, oh⸗ 
ne vor allen Dingen entweder ſelbſt dieſe Gewaͤchſe 
hinlaͤnglich zu beſchreiben, oder eines ſo leichten Mit⸗ 
tels ſich zu bedienen, als das iſt, daß man die Stel— 
len der Gewaͤchſe in irgend eines Botaniſten Buch 
anfuͤhret, ſolten nicht ſolche Schriftſteller uͤberfuͤhret 
werden koͤnnen, daß ſie ſich ungemein irren, wenn 
fie meynen der Nachwelt zu dienen, da ſchon die jetzi⸗ 
ge ſie nicht verſtehen kann? 


EP 

Die Wiſſenſchaft, wozu gegenwärtige Einlei⸗ 
tung dienen ſoll, lehret, wie man von den Kraͤutern 
ſo handeln ſoll, daß man zu allen Zeiten und an allen 
Orten unſtreitig wiſſen moͤge, welche Kraͤuter ge— 
meynet ſeyen. Das iſt ein Dienſt, weswegen man 
ſchon halb geneigt ſeyn kann, ihr, dieſer gluͤklichen Er— 
findung neuerer Zeiten, den Namen einer Wiſſen⸗ 
ſchaft zu zugeſtehen. 

$. 16, 

Das Mittel deſſen ſich die Wiſſenſchaft dazu 
bedienet, beſtehet darinn: es werden an jeder Pflan— 
ze unter ihren Eigenſchaften ſolche ausgeſuchet, wos 
durch ſie ſich von allen und jeden andern Pflanzen un⸗ 
terſcheidet; dabey wird eine gewiſſe Weiſe die Pflan⸗ 
zen zu betrachten verabredet, fo daß vermittelſt Ders 
ſelben derjenige, welchem die Pflanzen angezeiget 

A 4 wer⸗ 
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werden, auf die nemliche Eigenſchaften geleitet wird, 
da er denn bey jeder Pflanze, die ihm zu Haͤnden 
koͤmmt, aus der Gegenwart der angezeigten Eigen- 
ſchaften ſchlieſſen kann, daß die Pflanze in ſeinen 
Haͤnden wirklich diejenige ſey, die man ihm anzeigen 
wollen. 

Dieſe unter allen Eigenſchaften eines Krautes 
ausgeſuchte Eigenſchaften, in welchen eben vornehm⸗ 
lich der Unterſchied ſelbigen Krautes von allen andern 
Kraͤutern lieget, heiſſen zuſammengenommen der 
Character einer Pflanze. 

Es iſt nicht wohl moͤglich, irgend eine Pflanze 
ſo zu beſchreiben, daß man ſich dieſelbe, ehe ſie noch 
zu Geſicht koͤmmt, in der Einbildung voͤllig ſo vor— 
ſtellen koͤnnte, wie ſie wirklich iſt. Die Beſchrei⸗ 
bungen, womit man dieſes zu erhalten ſuchen wolte, 
wuͤrden eckelhaft, und wegen der Menge der Kraͤu— 
ter, welche alle auf ſolche Art ſolten beſchrieben wer: 


den, unertraͤglich weitlaͤuftig feyn. Was koͤnnte 


mich auch das Bild eines Krautes, geſetzt man koͤnn⸗ 
te es durch Worte ſchaffen, ſonderlich nuͤtzen, wenn 


das Kraut in der Natur vielleicht niemals in meine 


Haͤnde kommen wird, oder ehe es wirklich koͤmmt? 
Wenn nur die Anzeige, die man mir gibt, der Cha— 
racter, ſo weit hinlaͤnglich iſt, daß ich, obſchon aus 
wenigen Eigenſchaften, das angezeigte Kraut erz 
kennen kann, ſo bald es mir zu Haͤnden koͤmmt, 
ſo iſt mir vollkommen gedienet. 

l $. In 


zu der Kraͤuterkenntniß. 9 
. 


Wenn man aus der Gegenwart der Eigenſchaf— 
ten einer angegebenen Pflanze ſchlieſſen ſoll, daß die 
Pflanze in der Natur wuͤrklich die Pflanze in der 
Nachricht ftp, fo muß man dabey voraus ſetzen koͤn⸗ 
nen, daß dieſe angegebene Eigenſchaften wirklich nur 
allein an der Pflanze, wovon die Nachricht redet, 
und an keiner andern im ganzen Pflanzen- Reiche, 
wo nicht jede beſonders doch alle ſaͤmtlich fic) finden. 

Um eine ſolche Verſicherung von allen und jeden 
Kraͤutern zu haben, muͤſſen nothwendig alle und jede 
mit allen und jeden zuſammen gehalten werden, die 
jetzo bekannte unter einander, und bie täglich fich fin⸗ 
dende neue mit denen vorher ſchon bekannten. 

„ 2. 

Dieſes iſt eine Arbeit, welche nicht jedermans 
Sache iſt, ſondern ihren eigenen Mann erfordert, 
der ſie andern zum Dienſte, welche ſich an gewiſſen 
Kraͤutern, deren Beſtimmung ihnen unentbehrlich iſt, 
beſchaͤftigen, mit den übrigen aber weiter nichts n 
thun haben, übernehme. 

$14. 

Dieſe feine Arbeit legt der Botaniſt in einem 
Werzeichniſſe dar, worinn er die Kraͤuter eines Lanz 
des, eines Garten, oder des geſammten Pflanzen⸗ 
Reiches, vermittelſt Anfuͤhrung der vor jedes Kraut 
ausgefundenen unterſcheidenden Elgenſchaften, ein⸗ 
trägt. Dieſes Verzeichnis wird brauchbar durch 
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die Ordnung, nach welcher es eingerichtet iſt, welche 
einen jeden mit leichter Muͤhe auf jedes Kraut, wor⸗ 
an ihm gelegen iſt, fuͤhren muß. Die Einrichtung 
einer ſolchen Ordnung erfordert Nachdenken und 
Kunſt, wie zu ſeiner Zeit, leichter als nun gleich, 
wird einzuſehen ſeyn. 
§. 14. | 
Hier haben wir alfo alles, was zum Begriff 
von einer Wiſſenſchaft, einer Sammlung von Erz 
kenntniſſen, welche vermittelſt ihrer Gründe und Ges 
genſtaͤnde in einer Verbindung mit einander ſtehen, 
und zu ihrer Durchforſchung, Erweiterung und 
Vortrage einen eigenen Mann erfordern, gehoͤret. 
ru 
Man kann von dieſer Wiſſenſchaft, wie von 
allen Wiſſenſchaften, welche der Hauptwiſſenſchaft, 
welche man treibt, die Hand bieten, Nutzen ziehen, 
ohne ſie eigentlich zu treiben. Ein jeder lernet ſo viel 
Kräuter kennen, als ihm in Anſehung feines Beru⸗ 
fes, Zeit und Gelegenheit, noͤthig, dienlich, und 
angenehm iſt, ſo viele aber, als er dann kennen will, 
muß er mit Zuverlaͤßigkeit zu kennen von dem Bota⸗ 
niſten lernen, und alſo die Sprache, die Weiſe die 
Pflanzen zu betrachten, und die Einrichtung des 
Verzeichniſſes des Botaniſten ſich hinlaͤnglich bekannt 


machen. 
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Won ein Liebhaber den Weg zur Kenntniß des 
Pflanzenreiches betritt, ſo iſt ihm eine allge— 
meine Ausſicht uͤber dieſes Reich, ehe er zu umſtaͤnd⸗ 
licher Betrachtung der einzelnen Arten mit Nutzen fort⸗ 
ſchreiten kann, eben fo noͤthig, als in der Geogra— 
phie die Kenntniß der Graͤnzen und Haupteintheilun⸗ 
gen eines Landes. Dieſe Ausſicht ſoll ihm ſein An⸗ 
fuͤhrer der Botaniſt eroͤfnen, und zwar ihn leiten, 
aber doch ſelbſt gehen, und nach ſeinen Weg ſich um⸗ 
ſehen laſſen. 

Es werden ihm dann gleich bey dem erſten Ein⸗ 
tritte in das Pflanzenreich gewiſſe Hauptabtheilungen 
und Claſſen von Kraͤutern in die Augen fallen, welche 
von der Natur eben ſo kenntlich gemacht worden ſind, 
als die Haupt « Elaffen im Thierreiche, und eine ganz 
beſondere Einrichtung in dem ganzen organiſchen 
Baue vegetabiliſcher Korper zum Grunde haben. 

N 

Wenn er die bunten Blumen der Wieſen mit 
dem zwiſchen ihnen wachſenden Graſſe und dem Ge⸗ 
traͤyde zuſammen haͤlt, ſo merkt er gleich, daß der 
Unterſchied in den Farben der geringſte iſt. Die 
Blumen umgeben die junge Frucht, ſamt ihren Frucht⸗ 
werkzeugen auf allen Seiten, ſo daß der unterſte 
Rand der Blume, mit dem fie angewachſen ift; eiz 
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nen Krayß macht, in defen Mitte die Frucht einge 
paſſet ift, entweder mit ihrem untern Ende, fo daß ihr 
ganzer Koͤrper von der Blume umhuͤllet wird, oder 
mit ihrem obern Ende, ſo daß ſie die Blume traͤgt, 
welche Verſchiedenheit der Lage mit den Ausdruͤcken 
Blume um die Frucht und Blume auf der §rucht 
angezeigt wird. In den Graſſen aber befindet ſich die 
Frucht zwiſchen zwey Blaͤttgen oder Baͤlglein, und 
bey einer Menge graßaͤhnlicher Pflanzen nur unter eiz 
nem Blaͤttgen, deren viele ſchuppenweiſe auf einander 
liegen. Dabey unterſcheidet ſich der ganze Wuchs der 
Graſſe vermittelſt ihres gerade geſtreckten unzertheilten 
Halmes, der bey den eigentlichen Oraff en Gelenke hat, 
und vermittelſt der ſchmalen lang zugeſpitzten aus pa⸗ 
rallelen Faſern zuſammen geſetzten Blätter, die! den 
Halm mit einer Scheide nach unten umgeben. Bey 
denen Pflanzen die Blumen tragen, find Stamm und 
Blaͤtter gar unterſchiedentlich. 

$. 18. 

Bey Zuſammenhaltung der Fruchtbaͤume der 
Gärten mit den Bäumen in den Waͤldern, bemerket 
er an einer groſſen Anzahl der letztern eine beſondere 
Art von Bluͤthen unter ſchuppenfoͤrmigen Blaͤttgen, 
die nach der Länge einer gemeinſchaftlichen Are um 
ſelbige herum liegen, und ein Kaͤzgen (Amentum, Ju- 
jus) machen, und unter dieſen insbeſondere noch die 
Zapfen (Conus) mit harten und hoͤlzernen Schuppen, 
zu Bedeckung des zwiſchen ihnen liegenden Saamens. 

$. 19. 
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K* 19. 

Unſere Laͤnder tragen keine Gewaͤchſe aus dem 
Palmgeſchlechte (Palme) aber fie find aus Reiſebe⸗ 
ſchreibungen und Kupfern bekannt. Es haben dieſe 
Gewaͤchſe einen einfachen Stamm, der nur an ſeinem 
Gipfel Blaͤtter von einem parallelfaſerigten Gewebe 
traͤgt, welche mit ihrem untern Theil, der am 
Stamm ſitzen bleibt, wenn das uͤbrige Blat verdirbt 
und abfaͤllt, den Stamm vergroͤſſern. Aus eben 
dieſem Gipfel bringen ſie ihre Blumen hervor auf 
Stengeln, die erſtlich in einem Balge oder Suͤlſe 
(Spatha) eingeſchloſſen find, den fie durch ihren 
Wuchs oͤfnen. 

. 28. 

Bey Zuſammenhaltung dieſer Blumen und 
Bluͤthen in dieſen vier vorhergehenden Claſſen des 
Pflanzenreiches findet man unter den verſchiedent⸗ 
lichen Fruchtwerkzeugen um und an der jungen 
Frucht, bey aller Ungleichheit, immer noch gewiſſe 
Theile, die bey den Botaniſten Staubfaͤden und 
Staubwege (Stamina und Stylus) heiffen , nemlich 
Fäden mit Koͤpfgen voll Staubs um die Frucht here 
um, und auf ihr die Staubwege unmittelbar oder 
an den Enden gewiſſer beſondrer ſchmaler emporſte⸗ 
hender Koͤrper. Dieſe Staubfaͤden und Staubwege 
fehlen in den folgenden Claſſen uͤberall, oder ſind we⸗ 
 migfteus noch nicht erwieſen und den bloſſen Augen 
verborgen. 

§. 2r. 
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§. 21. 

Der Sprach- Gebrauch beleget mit dem Naz 
men Mooß (Muſcus) eine Menge Vegetabilien von 
ganz verſchiedener Art und Beſchaffenheit, aber ein 
etwas aufmerkſamer Zuſchauer ſiehet gar leicht ein, 
daß der gemeine Begriff bey dieſem Worte ſehr weit⸗ 
ſchweifig und unbeſtimmt ift, und daß dieſe ſogenannte 
Mooſe eigentlich ganz verſchiedene Claſſen oder Haupt⸗ 
abtheilungen des Pflanzenreiches ausmachen. Die 
jenige Claſſe, welche den Namen der Mooſe in ger 
naueren Verſtande behalten kann, enthaͤlt Pflanzen, 
deren Stamm uͤber und uͤber mit immer gruͤnen 
Blaͤttgen bekleidet iſt. Die meiſten bringen mit 
Staub angefuͤllte Koͤpfgen (Capitulum) hervor, die 
als Buͤchſen mit einem Deckel geſtaltet ſind, groͤßten 
theils auf beſondern Stielen, zum theil ohne Stiele, 
einige tragen ſchuppigte Kolben, (Clava) da unter je 
der Schuppe ein fruchtaͤhnlicher Koͤrper liegt. 

. az 

Die übrige im gemeinen Leben fogenannte Moos 
fe find ſchorfigte Gewaͤchſe (cruftaceæ Plante) und 
gleichſam lauter Blat, ſo daß der Stamm, wenn 
eine Spur deſſelben vorhanden, in das Blat einver⸗ 
leibet iſt, und an ſtatt der Wurzeln entweder Zaſe⸗ 
ren, die ihre Stelle vertretten koͤnnen, uͤber die ganze 
Flaͤche verbreitet find, oder das ganze Blat oder Gez 
waͤchs durch Muͤndungen (Pori) ſeiner ganzen Flaͤche 
ſeine Nahrung einziehen kann. Einige von ihnen 

tragen 
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tragen merkliche Fruchtwerkzeuge mit einer in die 
Augen fallenden Organiſation, andere weiſen nichts 
als eine befonders gefärbte ſchwammartige Erhaben⸗ 
heit an ihrem Rande oder Flaͤche. 

§. 23. 

Es gibt auſſer dieſen noch welche Gewaͤchſe mehr, 
bey denen ebenfalls Stamm, Wurzel und Blat, 
als beſondre zugleich vorhandene Theile ſich nicht an⸗ 
geben laſſen, und zwiſchen welchen und denen Kraͤu— 
tern, an deren Anblick und Betrachtung wir mehr 
gewohnt ſind, faſt keine Vergleichung ſtatt findet: 
dergleichen viele Seegewaͤchſe ſind, vor welche nur 
die Sprache der am Meere wohnenden Voͤlker einige 
Namen hat. Sie laſſen ſich nicht anders als unter 
einen ſehr weitſchweiſigen Begriff vereinigen, aber 
die Entwickelung und genaue Beſtimmung ihrer Be 
ſonderheiten iſt an ſich nicht leicht, und vorerſt einem 
Anfänger mehr beſchwerlich als noͤthig einzuſehen. 
Man kann alſo immerhin, bis auf weiter, eine be— 
ſondre Claſſe mit dem Namen der ungewoͤhnlich 
geſtalteten Gewaͤchſe (Plante Anomalæ) daraus 
machen, und wenn man will, die H. 22. angegebene 
fihorffigee mit dazu nehmen. 

$. 24. 

Farrenkraͤuter (Filices) haben eine Wurzel 
aber keinen Stamm, ſondern der aus der Wurzel 
kommende Stiel des Blattes vertritt des Stammes 
Stelle, und das Blat ſelbſt traͤgt auf uu untern 

«te 
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Seite feine Fructiſicationen, nemlich eine Menge klei⸗ 
ner Koͤrner, die dem bloſſen Auge eben noch als Koͤr— 
ner erſcheinen, und in runden oder laͤnglichten Häuf 
gen beyſammen liegen. Gewoͤhnlich tragen alle 
Blaͤtter einer Pflanze ſolche Koͤrner, in einigen Ar— 
ten aber find die fruchttragende beſondre von ihren 
Neben-Blaͤttern verſchiedene Blätter. Auch zu Die 
ſer Claſſe rechnet man welche Pflanzen, deren Struk— 
tur fich (mer. mit der ſonſt gewöhnlichen und ange 
zeigten Einrichtung dieſer Claſſe zuſammen reimen 
laͤſſet. 
uds 

Die Schwaͤmme (Fungi) find weiche meiftens 
theils faftige Gewaͤchſe mit einem haͤutigten Ueberzu⸗ 
ge, mit feinen Wurzelzaſern, meiſtentheils, doch 
nicht immer in zwey Haupttheile, einen Stiel und 
einen Such (Stipes, Pileus) getheilt, alle ohne Blåt- 
ter. Ihr Saame iſt ein feiner Staub, den das 
bloſſe Aug meiſtens gar nicht wahrnimmt, niemals 
deutlich erkennet, und in der Subſtanz oder dem 
Fleiſche des Gewaͤchſes verbreitet. 

§. 26. 

Nicht nur im gemeinem Leben, ſondern auch 
bey vielen Botaniſten, wird der Anfang der Be— 
trachtung des Pflanzenreiches bey dem Unterſchiede 
zwiſchen Baum und Kraut gemacht. So lang aber 
das mehr und weniger in der Groͤſſe und in der 
Dauer, das Weſen einer Sache nicht aͤndert, 

ſo 
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fo lang ift dieſer Unterſchied zu einer Haupt⸗Einthei⸗ 
lung nicht hinlaͤnglich. Die Natur zeiget uns 
Baͤume und Kraͤuter in einer Claſſe, das ift, bey 
einerley Einrichtung des Stammes, der Blaͤtter, 
der Fruchtwerkzeuge; nicht alle Baͤume haben 
Anofpen oder Augen (Gemma); es giebt Bäume, 
die nur wenige Zoll lang ſind, und doch einen be⸗ 
ſtaͤndigen hoͤlzernen Stamm und Augen haben; es 
ibt Kraͤuter, und zwar Sommergewächfe, welche 
die Hoͤhe mittelmaͤſſiger Baͤume in der kurzen Zeit 
ihres Daſeyns erreichen; es giebt Pflanzen warmer 
Laͤnder, welche in ihrem Vaterlande Jahre lang über 
der Wurzel ausdauern, in kaͤltern Laͤndern aber uͤber 
der Wurzel ausſterben. Unterdeſſen Dat die Be⸗ 
trachtung der Dauer eines Gewaͤchſes und der 
Groͤſſe und der Vertheilung ſeines Stammes immer 
ihren Nutzen, und man verlangt die gemeine Br 
griffe und Namen von Baum, Staude und Kraut 
nicht zu verdraͤngen, obſchon man keinen hinlaͤng⸗ 
lichen Grund ſiehet, das ne darnach zu 
ordnen. 
VAE 
Wenn man nach dieſer allgemeinen Ausſicht 
uͤber das geſammte Pflanzenreich, bey einer dieſer 
angezeigten Claſſen ſtehen bleibet, und auf derſelben 
genauere Betrachtung insbeſondre ſich einlaͤſſet, zumal 
bey der fo zahlreichen Claſſe der Blumen- Gewaͤchſe, 
ſolfindet man in ipe; über das allgemeine, fo viel 
beſon⸗ 
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beſonderes in der Einrichtung aller Theile der orgaz 
niſchen Struktur ſammt und ſonders, und dieſe 
Verſchiedenheiten fallen groſſen Theils ſo kenntlich in 
die Augen, daß fie Anlaß geben zu Unter-Abtheilun⸗ 
gen in jeder Claſſe, welche eben ſo natuͤrlich ſind, als 
die Vertheilung des ganzen Reiches in dieſe Haupt⸗ 
Claſſen. Dieſe Unterabtheilungen nach gruͤndlichen 
Anlaß ausfuͤhren und auszeichnen, durch dieſe Ab— 
theilungen ſich leiten, und ſich dieſelben nebſt ihren 
Gründen erklären laſſen, das iſt es worinn vor den 
Lehrenden und Lernenden die Botanik beſtehet. 
K 428 

Der nachdenkende Liebhaber der Botanik fies 
het nun ſeinen Weg vor ſich, und merket wohl, daß 
der Botaniſte um in den Stand zukommen, daß er 
ſein Anfuͤhrer werden kann, eben dieſen Weg der 
Erfahrung durch fortgeſetzte Wahrnehmungen, den 
Weg der Induction durch fortgeſetzte Vergleichun⸗ 
gen nehmen muͤſſe. Es hat alſo dieſe Wiſſenſchaft 
mit der Zahl der von Zeit zu Zeit bekannt gewordenen 
Gewaͤchſe zunehmen muͤſſen, und wird auf eben dieſe 
Art fernerhin wachſen. Wenn alſo der Liebhaber 
im Fortgange ſehen wird, daß zwar der groͤſte Theil 
der vorhandenen Gewaͤchſe in naturliche Abtheilun⸗ 
gen fih unterbringen laffen, nach Anleitung ſolcher 
Formen von organiſcher Struktur, welche deutlich 
und unſtreitig indie Augen leuchten, daß aber immer 
eine Anzahl Kraͤuter uͤbrig bleibe, welche nirgend 

^ hin⸗ 
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hinpaſſen wollen, und aller Verbindung mit den uͤbri⸗ 
gen entſagen, fo wird ihn das nicht befremden, fon 
dern er wird im voraus geneigt ſeyn zu vermuthen, 
daß dieſe ſo zu ſagen wiederſpenſtige Pflanzen einzelne 
Muſter von ſolchen Formen der organiſchen Struktur 
ſeyen, welche von der Natur bey mehrern annoch 
unentdeckten Pflanzen angebracht worden, und zu 
feiner Zeit ſich zeigen werden. 


Dritter Abſchnit. 


$. eg. 


li nun dem Botaniſten durch das Pflanzenreich 
und alle deſſelben Abtheilungen folgen zu koͤn— 
nen, muß ſich der Liebhaber die organiſche Struktur 
der Vegetabilien und die Hauptveraͤnderungen der— 
felben bekannt machen, ſolchergeſtalt an eine aufmerk— 
ſame und umſtaͤndliche Betrachtung der Gewaͤchſe 
fib gewöhnen, und die Sprache des Botaniſten eve 
lernen; und hiezu wird er in gegenwärtigen Abe 
ſchnitte angewieſen. Es wird aber die umſtaͤndliche 
Betrachtung der Theile der Gewaͤchſe und ihrer une 
mittelbar kenntlichen Eigenſchaften hier nur ſo weit 
B 2 und 
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und nicht weiter getrieben, als hinlaͤnglich ife, um 
Gelegenheit zu geben, daß die Kunſtwoͤrter, deren 
Bedeutung ſonſten entweder ganz unbekannt oder 
nicht genau beſtimmet ſeyn wuͤrde, erklaͤret werden 
koͤnnen. Alle Verſchiedenheiten in der Struktur 
der Kraͤuter, welche in dem Pflanzenreiche anges 
bracht ſind, durch zu gehen, koͤmmt dem Bota⸗ 
niſten alsdenn erſt zu, wenn er ein umſtaͤndliches 
Verzeichniß der Kraͤuter liefern, oder wenn er die 
Phyſiologie der Kraͤuter erklaren ſoll. Auch werden 
alhier, mehrerer Beqvemlichkeit wegen, um den 
Zuſammenhang des Vortrages nicht zu ſehr zu tren— 
nen, nur allein die Hauptverſchiedenheiten der Theile 
der Pflanzen, und die Weiſe, wie fie betrachtet merz 
den muͤſſen, angegeben, aber in Anſehung eines jeden 
Kunſtwortes insbeſondre, wird der Leſer auf das 
alphabetiſche Verzeichnis derſelben gewieſen. 
a 

Es giebt einige algemeine Betrachtungen, 
welche bey mehreren Theilen der Vegetabilien, bey 
dem einen ſo wohl als bey dem andern Platz finden, 
und alſo vorlaͤufig eine Erinnerung erfordern. Die— 
fes find die Betrachtungen der Groͤſſe und Pros 
portion, der Vertheilung, der Geſtalt, des 
Randes, des Ueberzeuges, der Subſtanz, der 
Lage, der Farbe. 

1. Die Groͤſſe wird theils wie die Proportion, 
- * der Theile einer Pflanze gegen 
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einander, zumal derjenigen Theile, welche in einer 
Verbindung unter einander ſtehen, theils nach ge— 
wiſſen gewoͤhnlichen allgemeinen Maaſſen, am ge— 
woͤhnlichſten nach den Glieder-Maaſſen eines mittel: 
maͤßigen menſchlichen Koͤrpers beſtimmt. Die Ge⸗ 
nauigkeit der Geometriſchen Maaſſe iſt nur in ganz 
ſeltenen Faͤllen noͤthig, und überall fie anzuwenden 
eine uͤbertriebene und eckelhafte Sorgfalt. 

2. Zu den Betrachtungen der Vertheilung, 
der Geſtalt, und des Randes, geben die Stämme 
und die Blaͤtter der Pflanzen am meiſten Anlaß und 
die befte Muſter, und laffen: fie fich leicht auf die an? 
dre Theile anwenden. r 

3. Der Ueberzug der berſchiedenen Theile der 
Pflanzen unterſcheidet fich, auſſer den allgemeinen 
Verſchiedenheiten einer Oberflaͤche, die von Bertie- 
fungen und hervorragenden Theilen entſtehet, auch 
insbeſondre durch gewiſſe feine organiſche Theile, die 
in einer ſolchen ganzen Oberflache oder Ueberzug ver 
breitet ſind, und als Theile der organiſchen Struk— 
tur eine beſondre Betrachtung verdienen, und §. 46. 
erhalten. 

4. Die Betrachtungen der Subſtanz, des 
Gewebes und Stoffes vegetabiliſcher Koͤrper kom— 
men insbeſondre bey den Blaͤttern und Früchten vor, 
und koͤnnen auf andre Theile erweitert werden. 
S. auch $. 47. 
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5. In Anfehung der Lage, und zwar der 
Theile gegen das Ganze, ſind die Winkel zu bemer⸗ 
ken, welche ein Aſt mit dem Stamm, oder ein 
Blat mit dem Stamm machet; die aͤuſſere und in⸗ 
nere, untere und obere Seite eines Stieles, eines 
Blattes oder andern Theiles, welche nach einer vor; 
handenen oder eingebildeten Axe eines Stammes 
oder eines Aſtes ermeſſen werden; das fordere und 
hintere Ende oder Spitze und Baſts eines Stieles, 
eines Blattes, einer Blume, einer Frucht, welche 
ſich nach der Stelle ihrer Verbindung mit dem Gan⸗ 
zen richten; die Kruͤmmungen und Windungen 
rechts oder links, da man ſich den Zuſchauer mit 
dem Angeſichte gegen Suͤden vorſtellen muß. 

6. In Anſehung der Lage der Theile unter ein⸗ 
ander, kann man die verſchiedene Verbindungen der 
Blumen, wie ſie an ihrem Orte werden erklaͤret 
werden, zum Muſter nehmen, auch bey andern 
Theilen, z. E. den Blattern, wenn fie eben fo vete 
bunden ſind. i 

7. In Anfehung der Farben, ift zu merken, 
daß uͤberhaupt gefaͤrbt heiſſet, was die allgemeine 
Farbe des Pflanzenreiches, die gruͤne, nicht hat. 

à gie ee j 

An der Wurzel unterſcheidet man: 

t. Die Sauptwurzel, die Æfte oder 
Strenge, und die feinen Enden oder. Zaſern. 


2. Man 
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2. Man unterſcheidet weiter die Hauptwur⸗ 
zel in ſo ferne ſie in der Erde ſtecket, und ſich da ver⸗ 
theilt, und ihren Schopf, der aus der Erde hervor⸗ 
raget, und woraus Stamm und Wurzelblaͤtter herz 
vorkommen. 

3. An vielen Wurzeln bemerket man auſſer 
den gewöhnlichen Wurzelſtrengen und Zaſern, "ge 
wife an ihnen haͤngende knotigte Körper von verz 
ſchiedener Geſtalt und Beſchaffenheit, in welchen ente 
wickelte Keime enthalten find, unter welcher Betrach— 
tung von ihnen weiter hin im 48. § die Rede iſt. 
Sie ſind unter dem Namen der Zwiebeln und Anol’ 
len bekannt. 


Man hat uͤberhaupt bey den Wurzeln fol 
gende Betrachtungen anzuſtellen, wobep fid) die un 
ter einem jeden verzeichnete Verſchiedenheiten ergeben. 

4. Nach ihrer Vertheilung: 

Einfach, aͤſtig, ohne Sauptſtamm, klein⸗ 
zaferi mit Gliedern, handfoͤrmig, mit 
Strengen in einem Buͤſchel. 

5. Nach ihrer Geſtalt: 

Spindelfoͤrmig, abgeſtutzt, kugelfoͤrmig. 

6. Nach ihrer Lage: 

Bohrend oder pfalfoͤrmig, wagerecht, kriechend. 
7. Nach den anhaͤngenden Keimen: 

Zwiebelwurzel, knolligt, mit Zörneen. 
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8. Nach ihrem innern Raum: 
Dicht, hohl, mit Scheidewaͤnden, haͤutigte 
Zwiebel, ſchuppigte 1 Sunbelt 
, 9. Nach ihrer Subſtanz: 
Zart, derb, hoͤlzern, ſaftig, fleifchige, vitia 
i ro. Nach ihrer Dauer: 
Einjaͤhrig, zweyjaͤhrig, oati kon 
til 9587 
Wurzel und Stamm haben in Anſehung ihres 
innern und ihrer Subſtanz meiſt einerley Einrichtung, 
ſo daß ſich ein Baum umkehren laͤſſet, und ſeine 
Wurzeln in der Luft in Blaͤtter ausſchlagen, der 
Gipfel hingegen in der Erde Wurzeln treibet. We⸗ 
gen dieſer Aehnlichkeit kann die Betrachtung des 
Stammes fuͤglich bey ſeiner Subſtanz anfangen. 
Es finden fid) an dem Stamme einer Pflanze fünf 
verſchiedentliche Haupttheile, welche einander lagen⸗ 
weiſe von auſſen nach innen zu in folgender Ordnung 
bedecken: die Haut, die Rinde, der Splint, das 
Solz, das Mark. An zarten, weichen und Som⸗ 
mergewaͤchſen ſind ſie ſchwer zu unterſcheiden, aber in 
einem Qverſchnitte eines Baumes zeigen ſie ſich 
kenntlich in concentriſchen Ringen, unter welchen 
diejenige, welche zum feſten Holze gehoͤren, die 
Jahre heiſſen, und das Alter des Stammes ju en 
kennen geben. 
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§. 33. 

Der Stamm iſt uͤberhaupt der Theil der 
Pflanze uͤber der Erde, welcher die uͤbrige Theile, 
Laub und Bluͤthen traͤgt, es enthalten aber gewiſſe 
Arten von Stamm ihre beſondre Namen. 

1. Der allgemeine Name Stamm bleibet vor einen 
ſolchen der Laub und Bluͤthen traͤgt. 

2. Halm wird von dem Stamme der Balac 
geſagt. 

3. Schaft iſt ein Stamm der bloß Bluͤthen und 
keine Blaͤtter traͤgt. 

4. Strunk, bey den Pfifferlingen, auch bey den 
Farrenkraͤutern, wo Aſt und Blat und Frucht— 
werkzeuge in eins, nemlich in dem Laub Derfel 
ben, zuſammen treffen. j 

$. 34. 

Uebrige Betrachtungen des Stammes. 

1. Nach feiner Dauer: 

Kraut, Staude, Strauch, Baum. 

2. Nach ſeinem Stand im Boden und gegen den 
Horizont: 

Auf einer andern Pflanze, kriechend, wurzelnd, 

mit wurzel ſproſſen, mit Ranken, mie 
derliegend, weitſchweifig, klerternd, ges 
wunden, ſchief, aufrecht, gekruͤmmet, 
mit haͤngenden Gipfel, ſteif. 
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3. Nach feinem innern Raum: 

Dicht, hohl, roͤhrenfoͤrmig. 

4. In Anſehung ſeiner Geſtalt im qver Durchſchnitte: 

Rund, halbrund, gedruͤckt, zweyſchneidigt, 
eckigt, vieleckigt, mit ſcharfen Winkeln, 
mit ſtumpfen Winkeln; mit flachen Sei⸗ 
ten zwiſchen den Winkeln, mit convexen 

Seiten. 
5. In Anſehung ſeiner Ueberflaͤche: 

Saͤutigt, mit Ritzen in der Rinde, mit einer 
Rinde wie Vork, eben, geſtreift, mit 
Surchen, glat, rauh, wolligt, haarigt, 
mit Zoten, mit Borſten, mit Dornen, 
mit Stacheln, mit brennenden Spitzen. 

6. In Anſehung der Blätter, blaͤtteraͤhnlichen Theile 
und Keime: 

Nakt, ohne Blat, mit Blaͤttern, mit Blat⸗ 
ſcheiden, mit Schuppen, mit Zlaͤtter⸗ 
Anſaͤtzen, mit Knoten - foͤrmigen Keimen. 

7. In Abſicht feiner Theile, doch fo, daß es uͤber⸗ 
haupt noch ein einfacher Stamm iſt: 

Unzergliedert, mit Knoten, mit Gelenken, 
von einer Seite zur andern gebeugt, mit 
ſproſſenden Gipfel. 

8. In Abſicht auf ſeine Vertheilung in Aeſte, doch 
ſo daß immer noch ein Sauptſtamm bleibt: 

Einfach, ohne Aſt, aͤſtig, mit wenig Aeſten, 
mit vielen Aeſten. 

l 9. In 
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9. In Abſicht auf eine ſolche Vertheilung, da der 
Hauptſtamm durch die Aufloͤſung in Aeſte (i 
verlieret. 

vielfach sweytbeiligt , »üfbeféemig vertheilet. 
to, In Anſehung des Standes der Aeſte unter ein⸗ 
ander: 
ohne gewiſſe Ordnung, von einer Seite zur 
andern, zwey gegen einanden uͤber, in 
zwey Reyhen, in einem Qvirl, viele dicht 
beyſammen. 

11. In Anſehung des Standes der ar gegen den 
Stamm: 

klaffend, unter weit geſperrten Winkeln, ans 
gedrückt, unter fpigen Winkeln, ruthen⸗ 
foͤrmig, buͤſchelfoͤrmig, kegelfoͤrmig, als 
Arme ins Kreutz, obwerts gebogen, bo⸗ 
genfoͤrmig, einwerts gebogen. 


$. 35. 

Das Blat koͤmmt entweder auf einem Stiel 
aus dem Stamm, oder aus der Wurzel hervor, oder 
ſitzet ohne Stiel unmittelbar am Stamme, oder au 
der Wurtzel feſt. 

Man unterſchiedet ſeine beyde Enden, ſein for⸗ 
deres oder die Spitze, und fein hinteres oder die Bas, 
ſis das dem Stamm oder dem Stiel am naͤchſten iſt. 

Weiter betrachtet man die Blaͤtter: 
A. nàd) den eigenthumlichen Eigenſchaf⸗ 
ten. ; 
B. nad) 
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B. nach dem Stand am Stamm und auf 
dem Stiel. 
C. nach der Vertheilung eines Hauptſtieles 
in Stielgen. 
und dieſe Betrachtungen erfordern eine umſtaͤndliche⸗ 
re Ausfuͤhrung, wie folget: 
§. 36. ; 
A. Das Blat nach den eigenthumlichen Eigen: 
ſchaften. 
1. Nach der Flaͤche, in der es ſtehen kann, oder "d 
ſeinem Umriß: 
Krumlinigte Umriſſe: 

Rund, eyfoͤrmig, verkehrt eyfoͤrmig, elliptiſch, 

ablang, paraboliſch. 
Geradelinigte Umriſſe: 

Linienfoͤrmig, bandfoͤrmig, Nadeln oder 
Tangeln, lancettenfoͤrmig, abgerundet, 
abgeſtutzt, keilfoͤrmig. | 

2. Nach den Eintheilungen der Fläche: 

Serzfoͤrmig, umgekehrt herzfoͤrmig, nieren⸗ 
foͤrmig, mondfoͤrmig, pfeilfoͤrmig, ſpon⸗ 
donfoͤrmig, geſpalten, in Lappen getheilt, 
handfoͤrmig, in Gverſtuͤcken getheilt, 
leyerfoͤrmig, 3erftücft , ganz. 

3. Nach dem Rand des Blattes 

Aus gezackt, gezaͤhnt, ſagefoͤrmig gezaͤhnt, 
gekerbt, rundgekerbt, mit Haaren wie 
Augenglieder, ausgeſchweift, ausgehoͤhlt, 

zer⸗ 
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zerſchliſſen, zernagt, mit glatten 
Rand. s 
4. Nach den Erhebungen, oder Vertiefungen ſeiner 
Flaͤche: 

Hohl, conver, blaſenfoͤrmig, gefaltet, wels 

lenfoͤrmig erhaben, krauß, runzlicht. 
5. Nach ſeinem Koͤrper: 

Slach, zuſammengedroͤkt, erhaben, eingedrüßt, 
hoͤckerigt, rund, roͤhrenfoͤrmig, ſchwerd⸗ 
foͤrmig, rinnenfoͤrmig, nachenfoͤrmig, 
nachenfoͤrmig mit Raͤndern. 

6. Nach ſeinem Subſtanz: 

Membrands, ſaftig, fleifchige, adericht, 

nervoͤs. 
7. Das Blat nach feinem Überzug, S. $. 46. 
Ge 
B. Das Blat nach feinem Stande. 
8. Nach ſeiner Stelle am Stamm: 

Am Stamme, an einem Aſt, Winkelblat, 

Saamenblat, Wurzelblat, Bluͤthenblat. 
9. Die Blaͤtter nach en Stande unter und gegen 
einander: 

Gegeneinander uͤberſtehende, ſternfoͤrmig (te^ 
hende, wechſelsweis, wie Dachziegeln, 
baͤſchelweiſe, in zwey Reyhen. 

10. Das Blat nach ſeiner Lage gegen Stamm und 
Stiel: 


Fort⸗ 
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Sortlaufend, ſcheidefoͤrmig, durchſtochen, 
den Stamm umfangend, zuſammenge⸗ 
wachſen, mit einem fortlaufenden Stiele, 
mit einem bebraͤmten Stiele, mit einer 
verlängerten Hafis, ſchildfoͤrmiges Blat. 

11. Nach ſeiner Richtung. 

Eingebogen, zuruͤkgerollet, angedruͤkt, auf? 
recht, abſtehend, gerade ausſtehend, uns 
terwerts gerichtet. 
| §. 38. 

C. Das Blat nach der Vertheilung eines 
Hauptſtieles in Stielgen. 
12. Einfache Abtheilungen des allgemeinen Stieles, 
oder einfach zuſammengeſetzte Blaͤtter. 

Mit Singern, doppelt, gedritt, mit zwey 
und mehr Blaͤttgen. 

Gefiedert, mit einem ungepaarten Blaͤtt⸗ 
gen, mit Gabeln, abgebrochen, mit 
gegeneinander ſtehenden Blaͤttgen, 
mit wechſelweis ſtehenden Blaͤttgen, 
mit groſſen und kleinen Zlaͤttgen, 
mit fortlaufenden Blaͤttgen. 

Gepaart. } 

13. Vielfache Abtheilungen des Stieles oder vielfach 
zuſammengeſaͤtzte Blätter. 

Zweydoppelt, zweygedritt, zwiefach gefiedert. 

14. Die Theile dieſer zuſammengeſetzten Blätter heif 
ſen Blaͤttgen, die Theile der Hauptſtiele, 
Stielchen. $. 39. 


zur der Kraͤuterkenntniß. 31 


$. 39. 

Eine beſondre Art von Blaͤttern find die Bluͤ⸗ 
tbenzxstácter, welche fid) vermittelſt ihrer Lage, ins 
dem ſie naͤchſt an den Blumen ſitzen, und dieſelbe 
zwiſchen ſich und dem Stamme einſchlieſſen, und ver⸗ 
mittelſt ihrer Geſtalt unterſcheiden, gewoͤhnlich auch 
vermittelſt ihrer Farbe. 

1. Sie ſind graͤn, gefaͤrbt; beſtaͤndig, hinfaͤllig; 
eines oder mehrere an einer Stelle, groß oder 
klein, in Vergleichung mit den Blumen und 
ihren Stielen. 

2. Sie machen einen ſo genannten Zopf, wenn ſie in 
ni Achre nahe beyſammen, häufig und groß 
ind. 

3. Uebrigens kommen ihnen die meiſten Eigenſchaften 
und Benennungen der Blätter gleichfals zu. 

$. 40. 

Eine andre Art von blataͤhnlichen Theilen, die 
man mit den rechten Blaͤttern nicht verwechſeln muß, 
find die Blatanſaͤge oder Ohren, an der Baſis der 
Blatſtiele, gewöhnlich auſſerhalb des Winkels zwi⸗ 
ſchen Stamme und Stiel zu deſſelben beyden Seiten, 
und nur in gar ſeltenen Faͤllen innerhalb. Auſſer 
dieſen Betrachtungen ihres Standes am Stamme 
fallen uͤbrigens die meiſte Betrachtungen der Blaͤtter 
bey ihnen auch vor. 


§. 41. 
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; §. 4r. 

1. Noch find welche blaͤtteraͤhnliche Theile zu 
bemerken, welche zuweilen die in einem Goirt oder 
die in einer Umbelle ſtehende Blumen, an dem Punkt, 
wo die Stiele zuſammenſtoſſen, auch zuweilen den 
einfachen Schaft einer Pflanze, als eine Suͤlle 
umgeben, und einen Theil der Eigenſchaften anderer 
Blatter auch an fid) haben. Man bemerket an einer 
ſolcher Huͤlle insbeſondre, ob ſie aus einem oder 
mehrern Blättern beſtehet, und man unterſcheidel bey 
den Umbellen die Hulle der einfachen und der zuſam— 
mengeſetzten Umbellen. 

2. Endlich finden ſich oft an einer Pflanze, an 
verſchiedenen Stellen ihres Stammes, welche fup: 
penartige Blaͤrtgen, die man nicht zu den Blättern, 
auch nicht zu denen bisher erwaͤhnten blaͤtteraͤhnlichen 
Theilen rechnen kann, und mit dem Name Schups 
pen beleget. l 
§ 42. | 

Der Stiel eines Blattes und der Stiel einer 
Blume oder Frucht haben viele Eigenſchaften mit 
dem Stamm gemein, es ſind aber noch einige ihnen 
eigene Betrachtungen uͤbrig. 

1. Der Stiel eines Blattes iſt ein eigentlicher 
Stiel, wenn er in das Blat nur in einem 
Puncte und ſolcher geſtalt eingepaſſet ift, daß 
die Baſis deſſelben frey iſt. Es giebt aber 
Blätter, deren Baſis fid) verlängert und bis 

an 
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an den Punct der Einfuͤgung in den Stamm 

der Pflanze allmaͤlig ſich verſchmaͤlert, ſo daß 

man nicht ſagen kann, wo das Blat aufhoͤrt 
und der Stiel anfaͤngt. Eine ſolche verlaͤngerte 

Baſis heiſſet auch oft uneigentlich ein Stiel. 

2. Man gebrauchet das Wort Ribbe von der Axe, 
die durch ein Blat der Laͤnge nach laͤuft, wenn 
ſie merklich breit und dick iſt, auch von dem 
verlaͤngerten Haupt - Stiele eines gefiederten 
Blattes, aus deſſen beyden Seiten die Stielgen 
der Blaͤtgen hervorſproſſen. 

3. Die Adern und Werven der Blätter find als 
Theile und Aeſte des Stieles, und dieſer als 
ein Strang anzuſehen, der ſich bey ſeinem Ein— 
tritte in das Blat in kleinere Strenge auflöft. 
Man nennt ſie Nerven, wenn ſie gerade ge— 
ſtreckt, hart und uͤber die Flaͤche des Blattes 
erhaben ſind. 

Dieſe verſchiedene Weiſe der Vertheilung des 
Stiels und das daraus entſtehende Gewebe der Blåt 
ter verdienen bey jeder Pflanze in Betrachtung ge— 
zogen zu werden. 

4. Die Vertheilung: 

Straͤhlenfoͤrmig, ſingerfoͤrmig / in Gverſproſ⸗ 
ſen, unter ſpitzen Winkeln, in weitoffnen 
Winkeln, in parallelen Adern, in unbes 
ſtimmter Richtung. 


C 5. Das 
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5. Das Gewebe der Blätter: _ 
Mit erhabenen, mit unfuͤhlbaren Geaͤder, mit 
weiten, mit engen, mit gedrungenen, 
mit geſchlaͤngelten Maſchen. 


; $. 43. 
Der Stiel der Blume fälle unter folgende 
Hauptbetrachtungen: 
1. Als ein Haupſtiel, der fib in Aeſte oder Stiel⸗ 
gen vertheilt, da man ihn am beqvemſten ei 
nen Stengel nennen kann, wovon mehr im 
naͤchſten F. 44. 
2. In Anſehung ſeines Ortes am Stamme: 

So wie oben $. 37. 8. das Blat; ferner, in Abs 
fibt auf die Blätter, dem Blat gegen über, 
zur Seite, aus dem Winkel, zwiſchen den 
Blaͤttern, oben über. 

3. In Anſehung der Lage unter einander; S. den 
naͤchſten §. 44. auch oben $. 37. 9. 

4. Nach feiner Richtung gegen den Staͤmm und Hoz 

| tíjont, fo wie oben $. 37. 11. das Blat. 

5. Nach ſeiner eigenthuͤmlichen Geſtalt: 

So wie oben $. 34. der Stamm; ferner, fedens 
foͤrmig zugeſpitzt, mit einer Verdickung, 
keulenfoͤrmig, mit Knoten, mit Glen? 
ken, nakt, mit Schuppen, mit Blaͤttern, 
mit Bluͤthen- Blaͤttern. 
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§. 44. 

Die Betrachtung des Stieles der Blumen fuͤhrt 
uns natuͤrlich auf die allgemeine Betrachtung des 
Standes der Blumen, es ſey, daß ſie Stiele haben 
oder nicht, und der ſogenannten Weiſe die Bluͤthen 
zu tragen, welches fuͤrnemlich folgende ſind: 

1. Bluͤthen mit Stiel, ohne Stiel. 

2. Bluͤthen in einem Qvirl, wenn ſie in einem Kreiß, 
oder in der Peripherie eines Qverſchnittes des 
Stammes, um ihn herum ſtehen. Ein ſolcher 
Qvirl hat gedraͤngte und häufige, oder weni⸗ 
ge, loſe Blumen. 

3. In Form einer Dolde oder Umbelle ſtehen die 
Blumen, wenn ihre Stiele aus einem gemein⸗ 
ſchaftlichen Mittelpuncte, wie Linien aus der 
Spitze eines ſtumpfen Kegels nach ſeiner Baſis, 
entſpringen. Man bemerket die Geſtalt der 
Umbelle oder Dolde, ob fie Eugelförmig, 
halbkugelfoͤrmig, plat, eingedrukt iff; und 
die Menge der Blumen, ob ſie gedraͤngt oder 
duͤnne ift. 8. 

4. Aus einfachen Umbellen entſtehet eine zuſam⸗ 
mengeſetzte Umbelle, wenn die einfachen Um» 
bellen Stiele haben, und dieſe wiederum unter 
ſich eben ſo ſtehen, als die Stiele der einzelnen 
Blumen. 

5. Wenn die Blumen dicht bey einander ſitzen, und 
ungefehr einen kugelfoͤrmigen oder halbkugelfoͤr⸗ 

C2 migen 
| 
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migen Raum ausfuͤllen, nennet man es einen 

Bopf oder Knopf, im letztern Falle einen ges 

ſpaltenen Kopf. 

6. In einem Bund ſtehen die Blumen, wenn ſie 
lang ſind, und ihrer Laͤnge nach meiſt parallel 
dicht an einander liegen. 

Bey folgenden Formen des Bluͤthen Standes 
findet fich ein Haupſtengel, welcher aus verſchiedenen 
Puncten ſeiner ganzen Laͤnge nach Aeſte oder Stiele 
von ſich gibt. 

7. Wenn dieſe Stiele, ungleicher Laͤnge, alle in die 
Hoͤhe gerichtet ſtehen, und ihre Blumen ſolcher 
Geſtalt tragen, daß fie alle in einer Fläche eine 
gepaſſet liegen, ſo macht das einen flachen 
Strauß oder Krone. 

8. In einer Aehre ſitzen die Blumen am Harpiſten⸗ 
gel ohne eigenthuͤmliche Stiele, oder auf ſehr 
kurzen angedruͤkten Stielen. Eine ſolche Aehre 
kann uͤbrigens eine ſehr verſchiedentliche Geſtalt 
haben, walzenfoͤrmig, kegelfoͤrmig, eyfoͤr⸗ 
mig; die Blumen koͤnnen ohne beſtimmte Ord- 
nung rundherum um die Are ſitzen, oder in 
gewiſſen Reyhen, und nach gewiſſen Seiten, 
alfo auf eine Seite, in zwey, in mehr Rey? 
hen; es koͤnnen Blaͤtter mit den Blumen un⸗ 
termengt ſeyn; ſie kann ſelbſt auch wieder aus 
kleineren Aehrgen zuſammengeſetzet ſeyn. 


9. Trau⸗ 
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9. Traubenfoͤrmig ſitzen die Blumen, wenn ſie kur⸗ 
ze haͤngende Seiten-Stiele haben. 

10. Wenn der Hauptſtengel anſehnliche Aeſte hat, 
und dieſe Aeſte auf gleiche Art in kleinere Aeſte 
fich theilen, es fey ohne Ordnung, oder einiger 
maſſen in einer beſtimmten Ordnung, und dieſe 
Stiele und Stielgen gegen die Blumen oder 
Fruͤchte eine merkliche Laͤnge haben, ſo macht 
das einen Buͤſchel von Bluͤthen oder Riffe aus. 
Dieſer Buͤſchel ift regulair oder ohne Ord? 
nung; flattericbt oder gedraͤngt; nach ei? 
ner Seite haͤngend oder gleichmaͤſſig ver— 
breitet. 

t1. Ein ſpitzer Strauß ift eine beſondre Art eines 
gedraͤngten Buͤſchels, der eine eyfoͤrmige zuge- 
ſpitzte Geſtalt hat. 


$ 45. 

Die Gabeln find ſchnurfoͤrmige Bänder, wel: 
che ſich gewoͤhnlich in Schrauben-Gaͤngen winden, 
und um andere Koͤrper zu Befeſtigung ihrer Pflanze 
herumſchlingen. Sie ſpalten ſich oft, aber nicht im— 
mer, in mehrere Schnuͤre, in Form von Gabeln, 
wovon ſie den den teutſchen Namen haben, dem aber 
ein mehr allgemeiner Name Rieme oder Schlinge 
vorzuziehen waͤre. Zuweilen macht der Stiel des 
Blattes, beſonders die Ribbe der gefiederten Blåt- 
ter, am Ende ſolche Gabeln. Man bemerket an 
dieſen Gabeln ihren Stand in Anſehung der Blaͤtter 

C 3 und 
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und Blumen; die Vertheilung in Zinken; die Weiſe 
und den Lauf der Gaͤnge der Windung. 
§. 46. 

Ueber die Betrachtung der bisher angefuͤhrten 
Haupttheile der Pflanzen, als Theile eines Ganzen, 
hat man noch zweyerley Hauptbetrachtungen des 
Ganzen, nemlich des Ueberzuges, und der innern 
Subſtanz oder des Stoffes, in fo ferne beydes einem 
unbewafneten Auge kenntlich und offenbar iſt, an— 
zuſtellen. 

Alſo fallen bey Betrachtung des Ueberzuges ver⸗ 
ſchiedene in demſelben ſitzende und hervorragende orgas 
niſche Theile und beſondre Werkzeuge in die Augen. 
1. Die Stacheln, welche aus dem Holze durch die 

Rinde, womit ſie uͤberkleidet find, hervorra⸗ 

gen, und zuweilen mehrere als einer, gabelfoͤr⸗ 

mig ſtehen; die Dornen, welche nur in der 

Rinde ſitzen, und mit derſelben abgenommen 

werden koͤnnen; brendende Spitzen, Hacken 

und Zacken. 

2. Haare, Wolle, Bart, Silz, Borſten, ein⸗ 
fache, hackigte, aeftigte, ruthenfoͤrmige, fer 
derbuſchfoͤrmige, ſternfoͤrmige. 

5. Kleye, welches ſchiefrigte Blaͤttgen einer zerriſſe⸗ 
nen feinen Ueberhaut find. 

4. Glendeln, die einen Saft abſondern, Drüfen, 
Warzen, Tupfeln, Schwimmblaſen bey ci 
nigen Waſſer⸗Gewaͤchſen. 

Ferner 
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Ferner ſind, ohne hervorzuragen, kenntlich: 

5. Löcher als Schweißloͤcher, Puncte. 

6. Eine glänzende Glaͤtte; die Durchſichtigkeit, 
ein blauer Nebel, Schmutz, Elebrigkeit, 
Schleim, Roft. 

Dem Gefühle weiſen fih 

7. Das Glatte, das Rauhe, das Solperigte, 
das Harte und Weiche, der zaͤhe Schleim. 

8. Die Farben, wovon $. 96. 

. 
Bey der Subſtanz oder dem Stoffe der vege 
tabiliſchen Koͤrper, betrachtet man: 

1. Das Gewebe: 

Das faſerigte, aus langen, geraden, gewundenen, 
weichen, zaͤhen, harten, hoͤlzernen Faſern. 

Das filzartige aus unkenntlichen verwundenen 
Faſern. 

Das zellenfoͤrmige, lamelloͤſe oder blaͤtterigte, 
mit groſſen, kleinen, leeren, gepfropften 
Zellen; 

Schwammigtes Weſen, Mark, mit kennt⸗ 
lichen Lamellen. 

Parenchyma, aus unkenntlichen Lamellen 
haͤutigt, fleiſchigt, knorplichtes Weſen. 

2. Die Feſtigkeit: | 

Locker, derb, membranós, Enorplicht, bein? 
hart. 


€ 4 3. Die 
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3. Die enthaltene Saͤfte, und ſimilaͤres Weſen: 
Trocken, ſaftreich, waͤſſerigt, mehligt, koͤr— 
nigt, ſteinigt. 
f §. 48. 

Die Natur, welche im Pflanzenreiche nicht alz 
lein die Fortpflanzung durch den Saamen oder das 
Ey beliebet hat, bewerkſtelliget fie auch noch vermit⸗ 
telſt gewiſſer verſchiedentlich entwikelter und eingebüll 
ter Keime, welche theils unter der Rinde unmerklich 
und verborgen liegen, und nur unter gewiſſen Um— 
ſtaͤnden hervorbrechen und ſich aͤuſſern, theils an der 
Wurzel und Stamm in einer ſichtbaren Geſtalt Dev 
portretten, 

Ein Theil dieſer eingehuͤllten Keime ſondern fid) 
von ihrer Mutterpflanze ab, und erzeugen eine vor 
ſich beſtehende Pflanze, andre loͤſen ſich nicht ab, 
ſondern vermehren die Mutterpflanze mit einem aus 
ihnen hervorkommenden neuen Theil. Von der er⸗ 
fien Art find die Zwiebeln, Knollen, und zwiebel— 
artige Körner. 

1. Die Zwiebeln ſitzen an der Wurzel, haben eine 
rundlichte und nach der Stelle, wo der Keim 
ausbrechen will, zugeſpitzte Geſtalt, und ein 
kernigtes Weſen. Man bemerket vornehmlich 
ihre innere Beſchaffenheit, und da gibt es Haus 
tigte, ſchuppenartige, dichte Zwiebel. 

2. Die Anolien figen auch an der Wurzel, als ein 
Theil derſelben, haben keine beſtimmte Geſtalt, 

und 
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und beſtehen aus einer meeligten ſimilairen Sub 
ſtanz. 


3. Von zwiebelartigen Aörnern gibt es ſowohl fol: 
che, welche zur Wurzel gehoͤren, und die zu— 


weilen in Gelenken kettenweiſe an einander 
hängen, als auch ſolche, welche an verſchiedenen 
Stellen des Stammes ſitzen, und von gar ver 
ſchiedentlicher Beſchaffenheit ſeyn koͤnnen, welche 
bey jeder Art von Gewaͤchſen beſonders anzu— 
merken iſt. : 
S. 49. 
Die an der Mutterpflanze feſtſitzende und nicht 


ſich abloͤſende Keime find die Anofpen. Sie brechen 


aus 


der Rinde in Geſtalt kleiner Knoten hervor, 


welche aus uͤbereinander liegenden Blaͤttgen oder 
Schuppen zuſammen geſetzet ſind. 


Man hat an ihnen zu bemerken: 

hren Stand am Stamme, da ſich oft diejenige 
welche an der Spitze oder an dem Ende eines 
Stammes oder Aeſtes ſitzen, von den andern 
unterſcheiden, welche zu den Seiten deſſelben ſei⸗ 
ner Laͤnge nach hervorſproſſen. Dieſe letztere 
nehmen ihren Urſprung aus den Winkeln zwi— 
ſchen Blat und Stamm, ausgenommen bey 
ſehr wenigen Gewaͤchſen. 


2. Die Geſtalt des ganzen noch geſchloſſenen Kno⸗ 


ſpens. 


3. Die Geſtalt der einzelnen Schuppen. 


C 5 4. Die 
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4. Die Lage derſelben gegen einander, ob fie einan⸗ 
der gegen uͤber paarweiſe, oder ob ſie wechſels⸗ 
weis ſtehen. 

5. Man muß die aͤuſſern Schuppen, welche eigentlich 
die Hülle des Keimes ausmachen, und den 
Keim ſelbſten, der darinn eingehuͤllet fid) zu ente 
wickeln anfängt, unterſcheiden. Im Fortgan⸗ 
ge des Wachsthums der innern Theile des Kno⸗ 
ſpen, fallen die aͤuſſere Schuppen der Huͤlle, 
fruͤher oder ſpaͤter, ab. 

6. Man har diefer Betrachtung zu folge eine Haupt⸗ 
Anmerkung zu machen, nemlich daß theils Kno- 
ſpen nur Blaͤtter, andere nur Blumen, andere 
beydes zugleich enthalten. 

7. Man kann in den Blaͤtterknoſpen, zumal wenn fie 
ſchon ſich aufgethan haben, allbereits die Be⸗ 
ſchaffenheit der Blaͤtter, welche daraus hervor 
wachſen werden, erkennen, vornehmlich ob ſie 
ohne Stiel, mit Stiel, mit Blaͤtter-Anſaͤtzen 
ſind, und wenn man dieſe Betrachtungen fort⸗ 
ſetzet, findet man Anleitung auch in den Kno— 
ſpen den Aehnlichkeiten der Plamen nachzu— 
ſpuͤren. 

$ so. 

Daß die Blume in genaueſter Verbindung mit 
der Frucht ſtehe, und zu der Zubereitung derſelben 
beytrage, gibt der Augenſchein und lehret die Er— 
fahrung: man begreift deßwegen die Blume und die 


Frucht, 
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Frucht, beyde mit ihren Theilen, unter einem allge 
meinen gemeinſchaftlichen Namen, Sruchtwerkzeus 
ge, und nennt ihr Entſtehen die Jructification. 
Sie geſchiehet vermittelſt einer Entwickelung der inz 
neren Theile der Pflanze, welche in ihren gewoͤhnlichen 
Schichten alsdenn ſich aufthun, von einander ſich 
abſondern, und einander Platz machen, daß eine je 
de hervorkommen, und in den mannigfaltigen Geſtal— 
ten, die wir ſehen, ſich ausbreiten und auswachſen 
kann. Es endiget ſich deswegen der Wuchs der 
Pflanze an jedem ſolchen Puncte, wo eine Fructifi⸗ 
cation entſtehet, und bey den Kraͤutern endiget ſich 
mit dem Daſeyn der Frucht zugleich die Dauer der 
ganzen Pflanze, oder des Stammes uͤber der Wurzel. 
$. 51. 

Da die Natur eine fo mannichfaltige Einrich— 
tung bey der Fruchtwerkzeuge angebracht hat, ſo iſt 
es rathſam ehe man ſich auf die umſtaͤndliche Betrach⸗ 
tung derſelben einlaͤſſet, an einigen der gemeinſten Gars 
ten und Feldblumen vorläufig einige Hauptbegriffe fid 
zu verſchaffen. Wenn man unter andern die Blu⸗ 
me der Leinpflanze, als eine in allen Theilen ſymme— 
triſch regelmaͤſſige Blume zum Muſter waͤhlet, fo fie 
het man in dem Mittelpuncte der geoͤfneten Blume 
die junge Frucht oder den Bollen mit fünf oben auf 
ſtehenden am Ende umgekrummten Faͤden (Staub⸗ 
wegen) um die Frucht herum, fuͤnf andere Faͤden, 
deren jeder einen ſtaubigten kleinen Kopf traͤgt, 

(Staub⸗ 
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(Staubfaͤden mit den Staubbeuteln) um dieſe Faͤ⸗ 
den herum die fünf blaue Blumen Blaͤtter, und 
zu aͤuſſerſt umher die fuͤnf ſpitze gruͤne Blaͤttgen der 
Blumendecke. Wenn man denn dieſe Leinblume 
mit einer Tulpe, Roſe, Glocke (Campanula) u. d. m. 
vergleichet, ſo erkennet man gleich wieder, was in 
einer jeden Staubfäden, Beutel; Staubwege, 
Blume, Blumendecke ſind, zugleich mit verſchiedenen 
Modificationen der allgemeinen Einrichtung, da in 
der Tulpe nur allein eine Blume ohne Blumendecke 
vorhanden ift, an den Staubwegen der Glocke merk— 
liche Stigmate oder Saugſchwaͤmmgen ſich zeigen, 
in der Tulpe keine hervorragende Staubwege vorhan⸗ 
den ſind, ſondern das dreytheiligte Stigma unmittel— 
bar auf der Frucht aufſitzt, in der Roſe der Boden 
oder Bauch der Blumendecke eine ſaftige Frucht 
wird, und jedes der darinn enthaltenen Saamenkoͤrner 
ſeinen eigenen Staubweg und Stigma hat, in der 
Glocke die Blume zwar fuͤnf Einſchnitte hat, uͤbrigens 
aber doch aus einem Stuͤcke beſtehet, in eben derfel 
ben die Staubfaͤden und Blume nicht um die Frucht 
herum, fondern insgeſammt oben auf derſelben figen, 
u. ſ. w. 
E eT 

Wenn man eine ſolche flüchtige Muſterung der 
Pflanzen im Felde und Walde etwas fortſetzet, ſo wird 
man einige obſchon nur wenige Pflanzen finden, welche 
Fruchtknoten und Staubfaͤden ohne alle Bedeckung, 

alſo 


\ 
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alfo nakte Bluͤthen tragen, und ſehr viele Pflanzen, 
an welchen die jungen Fruͤchte und Staubfaͤden nicht 
mit eigentlich fo genannten Blumen umgeben, fonz 
dern auf andre und zwar ſehr verſchiedentliche Weiſe 
eingehuͤllet find, z. Ex. bey den Graßarten, und derz 
gleichen Fructificationen kann man zum Unterſchiede 
von den eigentlichen Blumen, Bluͤthen nennen. 
§. 53. 

Man wird auch eine Menge Vegetabilien vorfin— 
den, an welchen man zwar eine Art von Fructification 
erkennet, aber keine Spur von Staubfaͤden und 
Staubwegen ſiehet, von welchen Gewaͤchſen oben 
$. 212 25. ſchon etwas erwaͤhnet worden, und mehr 
zu ſagen ſeyn wird. Es ſey nun, daß man das Da— 
ſeyn bemeldeter Fruchtwerkzeuge überall laͤugne, oder 
Gefallen trage zu glauben, daß ſie, obſchon unſern 
Augen unſichtbar, dennoch vorhanden ſeyn Ennen 
und muͤſſen, fo gilt doch in der Fundamental Bota⸗ 
nik (Botanica pura) welche ſich billig auf das Gebiete 
der Sinnen einſchrenket, was gar nicht vorhanden 
iſt, und was nicht geſehen werden kann, gleich viel, 
und koͤnnen alfo, mit Beyſeitſetzung dieſer phyſiologi⸗ 
ſchen Frage, dergleichen Fructificationen nicht anders 
als Fructificationen ohne Staubfaͤden und Staub⸗ 
wege heiſſen. Man nennet ſie zuweilen auch un⸗ 
eigentlich Bluͤthen, es iſt aber rathſamer das Wort 
Bluͤthe nicht weiter auszudehnen, als auf Gructife 
cationen mit kenntlichen Staubfaͤden und Staub⸗ 
wegen. $ 54 
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§. 54. 

Die Staubfaͤden und Staubwege finden ſich 
nicht immer in ein und derſelben Blume oder Bluͤthe 
beyſammen, ſondern gar oft getrennet in verſchiede⸗ 
nen Bluͤthen, ſo daß die Staubwege mit der jungen 
Frucht die eine Bluͤthe, die Staubfaͤden die andre 
Bluͤthe einnehmen, beyderley Gattung Bluͤthen aber 
an einem und demſelben Stocke, oder an verſchiedenen 
Stoͤcken einer Art fiken Dieſer Bluͤthen Betrach⸗ 
tung führer ganz natuͤrlich auf einen Satz, wovon 
man zu allen Zeiten eine wiewohl undeutliche Ver⸗ 
muthung gehabt hat, der aber heute zu Tage auſſer 
Zweifel geſetzet worden, nemlich, daß eine Verſchie⸗ 
denheit des Geſchlechtes im Pflanzenreiche wie im 
Thierreiche ſtatt habe, daß dieſe Verſchiedenheit auf 
den Staubfaͤden und Staubwegen beruhe, und daß 
dieſe Theile der Bluͤthe eben ein ſolches Verhaͤltniß 
gegen einander haben, als die Geſchlechts Theile im 
Thierreiche. Dieſer Satz hat Gelegenheit zu einer 
groſſen Anzahl Kunſtwoͤrter gegeben, welche von den 
neuern Botaniſten zu Beſchreibung der Bluͤthen ges 
brauchet werden, und wer auch noch nicht Luft hat, 
den bemeldeten phyſiologiſchen Satz als ausgemacht 
anzunehmen, kann deßwegen doch gar wohl dieſe nun⸗ 
mehr eingefuͤhrte Terminologie ſich gefallen laſſen. 
Es find alfo die Staubwege, als unzertrennliche Ge 
faͤhrten der jungen Frucht, das Merkmal des weib⸗ 
lichen Gefchlechtes , die Staubfaͤden das Merkmal 

des 
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des maͤnnlichen Geſchlechtes, eine Blume oder 
Bluͤthe, wo die junge Frucht mit Staubwegen, aber 
ohne Staubfaͤden vorhanden it, heiſſet eine weibli— 
che Bluͤthe, eine Bluͤthe mit Staubfaͤden, ohne 
Fruchtknoten und Staubwege, heißt eine maͤnnliche 
Blaͤthe, und eine Bluͤthe, in welcher beyde Theile 
vorhanden find, heißt eine Zwitter o Blithe oder 
Blume. 
i 

Bey dleſen Bluͤthen verſchiedenen Geſchlechtes 
ſind ferner einige Haupt⸗ Anmerkungen zu machen. 
Erſtlich in Anſehung der Geſtalt, in welcher die auf 
einander ſich beziehende und zu einer Art Pflanzen 
gehörige männliche oder weibliche oder Zwitter- Bii 
then, ſich nicht immer einander aͤhnlich, ſondern viele 
mehr eben fo oft unaͤhnlich find, und eine ganz vers 
ſchiedene Einrichtung der Bedeckung eines jeden Gr 
ſchlechtstheiles in feiner Blithe, oder der Verbin⸗ 
dung mehrerer Bluͤthen neben und unter einander, 
ſeyn kann. 

§. 56. 

Eine andre Hauptbetrachtung verdienet die verz 
ſchiedentliche Vertheilung und Coͤepiſtenz der auf eins 
ander ſich beziehenden Bluͤthen an den einzelnen oder 
individuellen Staͤmmen ihrer Art, und findet ſich in 
dieſem Stuͤcke mehr Veraͤnderung im Pflanzenreiche 
als im Thierreiche. Dieſe Vertheilungen ſind fol— 


gende: 
1. Maͤnn⸗ 
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1. Maͤnnliche und weibliche Bluͤthen an einem Stocke 
oder Stamm, welches Pflanzen mit halbge⸗ 
trenntem Geſchlechte heiſſen. 

2. Männliche und weibliche Blürhen an verſchiedenen 
Staͤmmen einer Art, an einem Stamme lauter 
maͤnnliche, an einem andern lauter weibliche 
Bluͤthen, welches Pflanzen mit ganz getrenn⸗ 
tem Geſchlechte, die eine eine maͤnnliche, die 
andre eine weibliche Pflanze heiſſen. 

3. Maͤnnliche, weibliche und Zwitter⸗Bluͤthen an 
Pflanzen einer Art, und zwar oft vermengt, 
ſo daß nicht immer an einem Stamm nur einer⸗ 
ley Gattung Bluͤthe fid) findet, welches Pflan⸗ 
zen mit vermengtem Geſchlechte heiſſen koͤn⸗ 
nen. Dieſe Coͤeziſtenz der drey Gattungen Bliz 

then iſt wiederum auf eben ſo viel verſchiedene 

Weiſen moͤglich, (und faſt alle find auch wirk⸗ 
lich zu finden) als viele Faͤlle dieſe Zahl der Gat⸗ 
tungen, und der Umſtand ihres Standes an 
einem oder verſchiedenen Staͤmmen, mit ſich 
bringen. Nemlich es kann geben: 

1. Maͤnnliche und weibliche Bluͤthen an einem 
Stamme, maͤnnliche an einem zweyten 
Stamm. 

2. M. und W. an rfen Stamm, W. an ei 
nem 2ten Stamm. 

3. M. und W. an rten St. M. an aten St. 
W. an zten St. 
A 4. Zwit⸗ 
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4. Zwitter⸗Bl. am ıften Stamm, M. am aten 
Stamm. 
5. Zw. am ıflen St. QS. am aten St. 
6. Zw. am riften St. M. am aten St. W. am 
sten St. 
7. Zw. am iſten St. M. und W. am sten St. 
8. Zw. am iſten St. M. und W. am aten St. 
M. am sten. St. 
9. Zw. am rſten St. M. und W. am aten St. 
, Wi. am 3ten St. 

4. . Noch einige Faͤlle mehr entſtehen durch die Gegen⸗ 
wart der geſchlechtloſen Bluͤthen, in welchen 
weder Staubfaͤden noch Staubwege vorhan— 
den ſind, oder wenn die Zwitter-Bluͤthen in 
dem einen oder dem andern Geſchlechts-Theile 
mangelhaft ſind, ſo daß nach der Lehre von 
der Wuͤrkung dieſer Geſchlechts-Theile auf eins 
ander, dieſer Mangel in einer Bluͤthe durch eine 
andre Bluͤthe erſetzet werden muß, in welcher 
gleichermaſſen der entgegen geſetzte Geſchlechts— 
Theil mangelhaft ſeyn kann. 

3 A 
Wie ſchon $. 52. erinnert worden, fo bleibt 
der Gebrauch des Wortes Blume auf diejenigen 

Arten von Bluͤthen eingeſchrencket, an welchen die 

junge Frucht, mit den Staubfaͤden und Wegen, 

beyſammen oder getrennet, von dieſer ihrer Decke rings 
pue auf allen Seiten umgeben find, fe 8 dieſe 
ecke 
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Decke einen kreisfoͤrmigen Raum einſchließt, und ihre 
Baſis einen ganzen Cirkel ausmacht oder einnimmt. 
Alle andre Arten von Bedeckungen, wollen wir, 
wie in bemeldetem §. 52. auch ſchon erinnert worden, 
Bluͤthen nennen, und ihre beſondre Hauptformen 
werden weiter hin umſtaͤndlicher betrachtet werden. 

$. 58. 

Die Blume beſtehet entweder aus einer ein⸗ 
fachen Huͤlle, oder auch, wie man eben ſo haͤufig 
findet, aus mehrern Huͤllen, welche uͤber einander 
liegen, und, wie ein Kleid das andre, einander ums 
fangen; gewoͤhnlich ſind ihrer zwey, ſeltener drey; 
man muß ſich aber nicht durch die ſo genannten ge— 
füllten Blumen irre machen lafen, weil diefe nur Abs 
weichungen vom dem natürlichen Zuſtande find. 
Dieſe Huͤllen unterſcheidet man von einander mit 
beſondern Namen, und da behaͤlt die innerſte Schich— 
te, oder auch wenn ihrer, wie in den gefuͤllten Blu— 
men mehrere ſind, behalten dieſe innerſte in ihrem 
Stoffe einander aͤhnliche Schichten den Namen der 
Blume, die aͤuſſere Schichten aber heiffen Slumens 
decken, innere und aͤuſſere, wenn ihrer mehr als 
eine ſind. 

Man findet zuweilen Blumen, in welchen zwey 
Schichten, eine innere und eine aͤuſſere zwar wirklich 
vorhanden find, welches aus der verſchiedenen Be 
ſchaffenheit einer ſolcher. Blume zan ihrer innern und 
wiem Seite, und aus einer merklichen Dicke dere 

ſelben 
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ſelben erkannt werden kann, aber nicht als getrennte 
ſondern als zuſammengeleimte Blaͤtter. Man kann 
eine ſolche Blume eine Blume mit angewachſener 
Decke nennen. 

§. 59. 

Es hat vielen Botaniſten beliebt, mehr auf 
die eigenthuͤmliche Eigenſchaften dieſer Blumenſchich⸗ 
ten, auf ihren Stoff und Dauer, als auf ihre Ger 
genſeitige Lage zu ſehen, und die Worte Blume und 
elch zu gebrauchen, nicht nur in dem Falle, da 
eine Blume und Blumendecke zugleich vorhanden 


ſind, und genugſam als verſchiedene Dinge in die 
Augen fallen, in welchem Fall ſie der Decke den Na⸗ 


men Kelch geben, und der Blume den Namen Blus 
me laſſen, ſondern auch in dem Falle, da allein eine 
Blume ohne Decke vorhanden iſt, welche dann nach 
ihrer Abſicht bald Blume blad Kelch heiſſen fol: 
Blume, wenn fie eines zarten feinen Gewebes, ge 
faͤrbt, das ift, nicht gruͤn ift, und vor der Reife der 
Frucht abfaͤllt; Kelch in den gegen geſaͤtzten Umſtaͤn⸗ 
den. Allein obſchon gewoͤhnlich Blume und Blumen⸗ 
decke durch bemeldete Umſtaͤnde ſich unterſcheiden, fo 
iſt es doch nicht immer ſo, daß eine Regel daraus 
gemacht werden koͤnnte, dieſe Umſtaͤnde finden ſich 
nicht immer in der nemlichen Verbindung, und 
deßwegen ſind dieſe Begriffe von Blume und Kelch 
ſehr unbeſtimmt, und findet ſich bey dem Gebrauche 
derſelben viele Unbeqvemlichkeit. Es iſt alſo rathſa⸗ 
D 2 mer 
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mer ſich allein an die gegenſeitige Lage der verſchiede⸗ 
nen Blumenſchichten und an ihre Gegenwart bey ein⸗ 
ander, zu halten, und folglich, wie geſagt, wenn 
aͤuſſere und innere Schichten vorhanden ſind, und 
dann durch ihre uͤbrige Beſchaffenheit ſich hinlaͤnglich 
unterſcheiden, als denn die Worte Blume und Blu— 
mendecke, als relativiſche Worte zu gebrauchen, 
aber eine einfache Blumenſchichte ſchlechtweg Blu— 
me zu nennen, wie auch uͤbrigens ihre Eigenſchaften 
in Anſehung des Stoffes und der Dauer ſeyn moͤgen. 
s $. 6o. 

Nachdem ſolcher Geſtalt einige Hauptbegriffe 
feſtgeſetzet worden, kann man fid) auf die umſtaͤnd⸗ 
liche Betrachtung eines jeden Fruchtwerkzeuges ins— 
beſondre, um ſo viel leichter einlaſſen. 

Bey den Blumen und Blumendecken iſt eine 
Hauptbetrachtung die, ob Sie aus einem Stuͤcke 
oder aus mehren beſtehen, das iſt, einblaͤtter icht oder 
vielblaͤttericht ſind, da dann die Zahl der Blaͤtter 
anzuzeigen iſt. 

Eine andere Betrachtung iſt, ob eine ſolche ein— 
blaͤtterichte Blume oder Blumendecke unzertheilt iſt, 
oder Einſchnitte und Theile oder Lappen hat, wel 
che doch noch zuſammenhaͤngen, und auch gezaͤhlet 
werden. 

TGK 

Gewoͤhnlich haben die Blumen und Blumen 
decken keine gleichfoͤrmige Hoͤhlung, ſondern find nach 
3 der 
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der Qvers gleichſam in zwey beſondre Raͤume einge 
theilet, da der untere enger und cylindriſch ift, in dem 
obern die Blume ausgebogen iſt, und fib erweitert. 
In den einblaͤtterichten Blumen nennet man den 
untern cylindriſchen Theil die Röhre, den obern ete 
weiterten Theil die Mäͤndung, die Grenze zwiſchen 
der Roͤhre und Muͤndung den Schlund. 

In den vielblaͤtterichten Blumen hat eben die⸗ 
ſe Betrachtung des Raumes, welchen die Blaͤtter 
zuſammengenommen einſchlieſſen, auch ſtatt, uͤber 
dem aber nennet man den untern Theil eines jeden 
Blumenblattes, welcher die Roͤhre ausmachen hilft, 
den Nagel, den obern Theil, welcher zur Muͤndung 
beytraͤgt, und mit dem Nagel einen Winckel macht, 
die Platte. Der Nagel ift gewoͤhnlich blaſſer als 
die Platte, auch mehr oder weniger calloͤs, wovon 
der Name durch Vergleichung mit den Naͤgeln an 
einer Menſchenhand entſtanden iſt, welchen Namen 
man denn auch in ſolchen Blumen, deren Blaͤtter 
uͤbrigens durch keine Bucht in zwey verſchiedene Thei⸗ 
le kenntlich getheilet ſind, dennoch der faſt immer 
haͤrteren und blaͤſſern oder ſonſt an Farbe verſchiedenen 
Baſis eines ſolchen Blumen Blattes beyleget. 

9. 52. 

Eine andre Betrachtung des Raumes oder der 
Hoͤhlung der Blumen und Blumendecken, gibt den 
Unterſchied zwiſchen gleichfoͤrmig oder ungleichfoͤrmig 
geſtalteten, oder regulairen und irregulairen Blu; 

D 3 men. 
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men, Nemlich wenn wir uns eine ſenkrechte Axe 

durch die Blume aus dem Mittelpuncte ihrer Baſis 

vorſtellen, und alle Qwerſchnitte der Blume, welche 
winckelrecht auf diefe Axe in der Vorſtellung geſche⸗ 
hen koͤnnten, regulaire Figuren im Schnitte hervor⸗ 
bringen muͤßten, ſo iſt es eine regulaire Blume, 
jede Abweichung in dieſer Gleichfoͤrmigkeit der Qwer⸗ 
ſchnitte macht die Blume irregulair. 

2753. 

Die beſondere Formen der einblaͤtterichten und 
vielblaͤtterichten ſowohl regulairen als irregulairen 
Blumen find allzu mannichfaltig, als daß man ihnen 
allen beſondere Namen geben koͤnnte, wie doch mit 
einigen, welche oft vorkommen, und gewiſſen ganzen 
Claſſen eigen find, geſchehen, welche alfo hier angue 
fuͤhren ſind, wie folget: 

Beſondre Formen regulairer Blumen ſowohl 
einblaͤtterichter als vielblaͤtterichter: 

1. Trichterfoͤrmige Blumen in Geſtalt eines abge⸗ 
ſtutzten umgekehrten Kegels. 

2. In Form eines Preſentir- Tellers, mit einer 
cylindriſchen Roͤhre und flachen Muͤndung. 

3. In Form eines Kelches, mit einer cylindriſchen 
Roͤhre und napffoͤrmigen Muͤndung. 

4. Glockenfoͤrmig, ohne Röhre, mit einem Bau: 
che, und der Oefnung im größten Durch 
ſchnitte. 

5. Kugel foͤrmig. 

. 6. Ton? 
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6. Tonnenfoͤrmig, mit einem Bauche, der fih 
nach der Muͤndung zu wieder verengert. 

7. Waofórmig, ohne Roͤhre und flach; 

8. Vrelkenförmige Blumen, ſind vielblaͤttericht, 
mit langen Naͤgeln, und rechtwinklicht umge⸗ 
beugten Platten, ſo daß die ganze Blume die 
Form eines Preſentir-Tellers erhaͤlt. 

9. Kreutzfoͤrmige Blumen, vierblaͤtterichte nelken⸗ 
foͤrmige Blumen, deren Platten in Form eines 
Andreas Kreutzes liegen. 

10. Roſenfoͤrmige Blumen, mit vielen napffoͤrmigen 
Blaͤttern ohne merkliche Naͤgel. 

11. Malvenartige Blumen ſind eigentlich vielblaͤt⸗ 
tericht, mit zuſammengewachſenen Naͤgeln, ſo 
daß die ganze Blume einblaͤttericht zu ſeyn 
ſcheinet. 

$. 64. 
Beſondre Formen irregulairer einblätterichter 
und vielblaͤtterichter[ Blumen. 

12. Blumen mit zweytheilichter oder zweylippich⸗ 
ter Muͤndung ſind einblaͤtterigt, haben eine 
Roͤhre, deren Schlund ſich zuweilen in einen 
Rachen gleich eines Thieres erweitert, und eine 
verſchiedentlich geſtaltete Muͤndung, welche in 
die Qwere durch eine horizontelle Oefnung in 
einen obern und untern Theil oder in zwey Lip? 
pen getheilet iſt. Dieſe Blumen ſehen zuweilen 
einem Selm gleich, oder haben einige Aehnlich⸗ 
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keit mit masqvirten Köpfen, von welcher Verz 
gleichung einige Botaniſten die Benennung herz 
genommen haben, da die untere Lippe insbeſon⸗ 
dre die Lippe heißt, die obere nach ihrer beſon⸗ 
dre Geſtalt benennet wird. 

13. Blumen mit Spornen oder Schlaͤuchen, in 
denen ein Theil der Blume uͤber die andre Thei— 
le, in Form einer zugeſpitzten am Ende geſchloſ⸗ 
ſenen Roͤhre, oder eines ſtumpfen Sackes her⸗ 
vorſtehet 

14. Blumen in Schmetterlings Form, Erbſen 
Blumen beſtehen aus vier Blaͤttern (gar ſelten 
find fie alle viere an einander gewachfen) deren 
eines gleich einem Nachen geſtaltet iſt, deßwegen 
auch das Schiffgen heißt, und die junge Frucht 
nebſt den Staubfaͤden umfaſſet, in der Lage 
das unterſte, zuweilen in zwey Helften von ſei— 
ner Baſis ab biß auf eine gewiſſe Weite geſpal— 
ten, und gleichſam zweyfuͤſſig; dem Schiffgen 
gegen uͤber, in die Qwere, und in der Lage 
der Blume zu oberſt iſt die Fahne, gewoͤhnlich 
das groͤßte dieſer vier Blaͤtter, flach ausgebreitet, 
mit einer Falte in der Mitte; zwiſchen dem 
Schiffgen und der Fahne, zu beyden Seiten 
der Frucht, ſtehen die Sluͤgel, zwey einander 
voͤllig gleiche Blaͤtter, in einer der Fahne ent⸗ 

gegen geſetzten Richtung. 


Die 
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Die Benennung dieſer Form von Blumen 
koͤmmt von einer Vergleichung mit einem Schmetter⸗ 
ling der feine Flügel ausſpannet. 

15. Orchisblumen beſtehen aus ſechs Blaͤttern oder 
Stücken: das innerſte ift zweylippigt, die O⸗ 
berlippe beſtehet aus einem mit der Frucht zu⸗ 
ſammenhaͤngenden callöfen Körper, an welchem 
Staubfaͤden und Staubwege vereiniget find, 
die untere Lippe macht einen Sporn oder 
Schlauch; zur Seite des callöfen Körpers fte 
hen zwey einander gleiche Blaͤttgen, und drey 
auſſen umher in einem Dreyecke ſtehende einander 
meiſt gleiche Blaͤttgen, machen eine Art von 
Blumendecke um die vorigen aus. 

211865. 

In vielen Blumen finden ſich, ſowohl an der 
Blume felbften verſchiedene Zufäße, (welche als von 
ihr verſchieden angeſehen werden koͤnnen, wenn wir 
die Blume als eine einfache verſchiedentlich gebogene 
und geformte Membrane anſehen wollen) als auch ge 
wiſſe von der Blume gaͤnzlich abgetrennte organiſche 
Theile, welche unter der Zahl der Fruchtwerkzeuge, 
und uͤber die in allen Bluͤthen gewoͤhnliche und un⸗ 
ausbleibliche weſentliche Fructifications Theile, als 
beſondre Stuͤcken mit zu rechnen find. Es ift ſchwer 
dieſe Zuſaͤtze der Blumen, und dieſe beſondre Art 
von Fruchtwerkzeugen anders als unter einem ſehr 
unbeſtimmten negativen Begriffe zu vereinigen, und 

D; ihnen 
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ihnen einen allgemeinen fid) paſſenden Namen zu ge 
ben. Es ift alfo am rathſamſten unter dieſen, nicht 
in allen ſonden nur in einigen Blumen vorhandenen 
Theilen eine Eintheilung zu machen, und diejenige, 
welche mit der Blume zuſammenhaͤngen, Zuſaͤtze der 
Blume, die andre welche auſſer Verbindung vor 
ſich beſonders ſtehen, Nebentheile der Bluͤthen, 
beyderley Arten aber alsdenn Saftgruben oder 
Saftbehaͤltniſſe zu nennen, wenn ſie wirklich einen 
erweißlichen Saft enthalten. Da dieſe Zuſaͤtze und 
Mebentheile fat bey allen Arten von Pflanzen, 
wo ſie ſich finden, ihre beſondre Einrichtung haben, 
ſo daß ſich keine allgemeine Vorſchrift zu ihrer Be⸗ 
ſchreibung geben laͤſſet, ſo muß man dann in jedem 
Falle die beqvemſte Ausdruͤcke waͤhlen, und uͤbrigens 
die zu aͤhnlichen Umſtaͤnden paſſende botaniſche Ter⸗ 
minologie anwenden. 
§. 66. 

Es iſt bisher die Rede geweſen von Blumen, 
welche einzeln jede an ihrer Stelle an der Pflanze fte 
hen, ohne unmittelbare nothwendige Verbindung 
unter einander, es gibt aber Pflanzen, an welchen 
mehrere Blumen, jede mit ihren eigenthuͤmlichen 
Fructifications Theilen verſehen, unter einander an 
einer gemeinſchaftlichen Stelle vereiniget ſind, und 
eine zuſammengeſetzte Blume, mit ihrer eigenen 
Decke (Blumendecke einer zuſammengeſetzten 


Blume) ausmachen. Aus ſolchen Pflanzen beſtehet 
eine 
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eine ſehr zahlreiche Claſſe, welche ungefehr den achten 
Theil des ganzen Pflanzenreiches betraͤgt. 

Es ſitzen alſo die Fructificationen in einer zu— 
ſammengeſetzten Blume, ohne Stiel, auf einem ge— 
meinſchaftlichen Boden, der den ganzen inneren Raum 
der Blumendecke einnimmt. 

Wenn man diefe Verbindung mehrerer. einzel 
nen Blumem, ohne Stiel, auf einem gemeinfchaft 
lichen Boden, mit denen oben F. 44- n. 3. 8. erklaͤrten 
Arten des Standes vieler Blumen neben einander in 
Umbellen und Aehren vergleichet, ſo findet man 
viele Aehnlichkeit in dieſen Arten des Blürhenftans 
des. Wenn man in der zufammengeſetzten Blume 
einer jeden Fructification in Gedanken einen mehr 
oder weniger langen Stiel giebt, ſo entſtehet aus der 
zuſammengeſetzten Blume mit einem flachen oder rund⸗ 
erhabenen Boden eine Umbelle, und aus der mit 
einem hocherhabenen coniſchen Boden, eine Aehre, 
und umgekehrt verwandeln ſich die Umbelle und Aehre 
in zuſammengeſetzte Blumen, wenn man den einzel⸗ 
nen Fructificationen ihre Stiele in Gedanken nimmt. 
Andre Aehnlichkeiten in Vergleichung der Decken 
der zuſammengeſetzten Blumen mit den Blathuͤllen 
der Umbellen u. ſ. w. iſt hier der Ort nicht auszu⸗ 
fuͤhren. 

67. 

Man bemerket in dieſen zuſammengeſetzten Blu⸗ 
men viererley beſondre Formen der einzelnen Blu⸗ 

men 
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men oder Bluͤmgen, welche überhaupt alle einblät- 

tericht ſind: = 

1. Regulaire roͤhrichte Bluͤmgen, mit einer Eur: 
zen Roͤhre und glockenfoͤrmigen oder ſternfoͤrmi⸗ 
gen Muͤndung. 

2. Irregulaire kurze roͤhrichte Bluͤmgen, mit einer 
tief zerſtuͤckten irregulairen Mündung und fur 
zen Roͤhre. 

3. Irregulaire langroͤhrichte Bluͤmgen mit einer 
tief zerſtuͤckten irregulairen Mündung und fane 
gen auch irregulair gebogenen Roͤhre. 

4. Irregulaire geſchweifte Bluͤmgen, mit einer 
faft unkenntlichen Röhre, und ſtatt der Min- 
dung mit einer Platte oder Schweif, welcher 
bey dem naturlichen Stande des Bluͤmgens in 
der zuſammengeſetzten Blume die Richtung eines 
Strahles aus dem Mittelpuncte derſelben nach 
ihrem Umkreiſſe hat. Dieſes ift eine beſondre 
Art von Blumenformen, welche zu denen vorhin 
in §. 63. 64. angeführten Formen kann zugeſetzet 
werden. Cin folches Bluͤmgen ſieht mehr eiz 
nem Blatte einer Nelkenblume gleich, als einer 
vollſtaͤndigen Blume. 

et Syd 68. 
Aus ſolchen Bluͤmgen find die ganzen gemein 
ſchaftlichen Blumen verſchiedentlich zuſammengeſetzt: 


1. Aus 
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Aus lauter regulairen roͤhrichten Bluͤmgen, wel 
ches die aus einer andern Urſache ſo genannte 
platbluͤhende Blumen find. 

Aus lauter kurzroͤhrichten irregulairen Bluͤmgen, 
welches die auch aus einer andern Urſache fogts 
nannte geſammlete Blumen ſind. 

Aus lauter langroͤhrichten irregulairen Bluͤmgen, 
welches die ihrer Geſtalt wegen ſogenannte kopf—⸗ 
foͤrmige Blumen ſind. 

4. Aus regulairen roͤhrichten Bluͤmgen über den ganz 
zen Boden der Blume, ausgenommen den 
Rand, in welchem geſchweifte Bluͤmgen find, 
welches Blumen mit Strahlen heiſſen. 

Aus lauter geſchweiften Bluͤmgen, welches flach? 
blaͤtterichte Blumen heiſſen. 

$. 69. 

Gleicher Geſtalt findet fid in den zuſammenge— 
festen Blumen unter den Bluͤmgen, moraus fie bez 
ſtehen, eine ſonderbare Vermiſchung von Bluͤmgen 
verſchiedenen Geſchlechtes, doch iſt hier der Ort nicht 
alle dieſe Verſchiedenheiten auszuführen, und eine 
Rüͤkſicht auf §. 56. hinlaͤnglich. 

Aber von den Blumendecken dieſer zuſammen— 
geſetzten Blumen muß noch etwas insbeſondere geſa— 
getf werden, maffen fie ſehr bequeme Kennzeichen zu 
den Abtheilungen dieſer weitlaͤuftigen Claſſe des Pflaͤn⸗ 
zenreiches abgeben. 


— 


D 


u 


— 
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Sie beſtehen durchgehends aus vielen kleinen 
Blaͤttgen oder Schuppen, und nur in wenigen Sát 
len ſcheinen dieſe zuſammen zu haͤngen und ein ganzes 
auszumachen. Dieſe Blaͤttgen liegen bey einigen 
wie die Dachziegeln auf einander, bey andern fte 
hen (ie als Paliſſaden parallel neben einander, in 
einer oder mehreren Schichten, beſonders aber ſind 
diejenige Decken merkwuͤrdig, welche gleichſam aus 
zwey Abtheilungen beſtehen, indem ſich an der Baſis 
der eigentlichen Decke andre Schuppen von einer vere 
ſchiedenen Geſtalt und in einer verſchiedenen Lage 
finden, welches eine Decke mit einem Zufage 


heiſſet. 
$. 70. 


Der Boden dieſer zuſammengeſetzten Blumen 
erfordert auch noch eine beſondre Betrachtung. Er iſt 
zuweilen mit Haaren, zuweilen mit Blaͤttern bewach—⸗ 
fen, welche die Zwiſchenraͤume zwiſchen den Saar 
men einnehmen, zuweilen findet man ihn, nach Weg⸗ 
raͤumung der Saamen, nicht nur mit Puncten uͤber⸗ 
fået, welches die gewoͤhnliche Merkmale der vorhin 
da geweſenen Saamen ſind, ſondern mit Gruͤbgen 
in ſchachfoͤrmigen Reyhen. Wenn er nicht baa? 
richt, nicht blaͤttericht, nicht gegittert ift, fo nenz 
net man ihn zum Gegenſatz von allem dieſen einen 
nakten Boden. 


B 


$. 71. 
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. 

In Abſicht auf die Blumendecken uͤberhaupt, 
auſſer dem was ſie mit den Blumen ſelbſt gemein 
haben, iſt uͤberall wenig mehr zu erinnern. Man 
bemerket an ihnen ebenfalls ihre Eintheilung, und 
die Zahl der Theile, die Geſtalt der Ganzen und der 
Theile, man bemerket, ob die Decke einfach iſt oder 
aus mehrere Schichten beſtehet, und alfo eine dop? 
pelte Blumendecke iſt, da gewoͤhnlicher Maſſen 
dieſe beyde Decken einander nicht aͤhnlich ſind; man 
bemerket, wie oben §. 69. erinnert worden, ob die 
Decke an ihrer Baſis einen Zuſatz hat oder nicht, 
u. ſ. w. TA 

. 072. 

Noch eine beſondre Art von Blumendecke, und 
zwar gewoͤhnlich eine gemeinſchaftlichen Decke vor 
mehrere Blumen, ſind die Blumenſcheiden. Sie 
ſind ein Sack oder Scheide, die ſich auf einer Seite 
vermittelſt einer einfachen Spalte oͤfnet, als wie auf 
geſchlitzt, und einen Stengel mit einer Blume, oder 
auch einen Zaupftengel mit mehrern an ihm hangen⸗ 
den Fruetificationen enthält. 

* $ 73. 

Die andre Formen von Bluͤthen, in welchen 
die Frucht und die Staubfaͤden keine blumenfoͤrmige 
Bedeckung, ſondern eine andre ihnen eigene Bedeckung 
haben, find die Bluͤthen der Graßarten, und die fo 
genannte Kaͤtzgen. a 

1. Die 
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1, Die Bluͤthendecken der Graßarten beſtehen aus 
ausgehoͤhlten Blaͤttgen oder Baͤlglein, welche 
gleich zwey am Rande uber einander geſchlage— 
nen Blaͤttern Papier einander einfaſſen, und 
die andre Fruchtwerkzeuge zwiſchen ſich ein⸗ 
ſchlieſſen. Zwey ſolche Baͤlglein mit einge— 
ſchloſſenen Staubfaͤden und Saamen, oder auch 
einem von beyden allein (denn auch bey den 
Graſſen hat die Trennung des Geſchlechtes 

Statt) machen eine Blaͤthe aus. Eine ſolche 

Bluͤthe, oder auch ihrer mehrere, haben ferner 
eine Art von Bedeckung um ſich, welche aus 
aͤhnlichen Baͤlglein beſtehet (die Bluͤthendecke 
der Graffe) und beydes zuſammen, die Bluͤthe 
(oder Bluͤthen) mit ihrer Decke machen ein 
Aehrgen aus. 

2. Die Bluͤthendecke ſchließt gewöhnlich an die Bliz 
the genau an, und umfaſſet ſie von zwey Sei— 
ten, und das iſt eine eigentliche Bluͤthendecke, 
zuweilen aber finden ſich welche Blaͤttgen, die 
auf dem Aehrgen nur auf einer Seite, nach 
auſſen, oben hin aufliegen, auch wohl nicht 
einmal genau anſchlieſſen, und dieſe machen eine 

uneigentliche Bedeckung oder Hölle aus. 

3. An den Baͤlglein ſitzet oͤfters eine hervorſtehende 
ſteiffe Spitze oder Spieß, und das find die 
Grannen der Graffe. 


A Auch 
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4. Auch bey den Graſſen finden ſich zuweilen unter 
den gewöhnlichen Fructifications Theilen, wel: 
che ungewoͤhnliche Koͤrper, die man eben ſo wie 
oben $. 65. mit dergleichen Theilen bey den eie 
gentlichen Blumen geſchehen, Fuſaͤtze nennen 
kann. 

N §. 74. 

Das angefuͤhrte gibt zu folgenden Berrachtun⸗ 
gen bey den Graßarten Anlaß, da nemlich zu ſehen: 
1. Auf die Geſtalt der Baͤlglein, und ob ſie Gran— 

nen haben oder nicht, d. i. unbewehrt ſind. 

2. Auf die Geſtalt des ganzen Aehrgens. 

3. Auf die Zahl der Baͤlglein in der Decke des Mehr 
gens, oder der Blaͤttgen in einer uneigentlichen 
Bedeckung. 

4. Auf die Zahl der Bluͤtgen in einem Aehrgen. 

5. Auf die Zufäge der Bluͤthen. 

§. 75. 

Die Råggen beſtehen aus einem e ylindriſchen, 
conoidiſchen, zuweilen kugelfoͤrmigen Koͤrper, der 
den Boden zu vielen vereinigten Fructificationen ab: 
gibt, und mit Blaͤttgen als Schuppen uͤberdecket ift 
Unter deren jedem eine Fructification ohne weitere eis 
genthuͤmliche Bedeckung lieget. 

Die Zapfen find eine Art von Kaͤtzgen, mit 
ungewoͤhnlich groſſen und dicken hoͤlzernen Schuppen, 
unter denen aber nur Saamen, ohne männliche Ot 
ſchlechts Theile lieget, weßwegen man diefe Zapfen 

E gewoͤhn⸗ 
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gewoͤhnlich zu den Formen der Frucht rechnet, wo— 

von $. 85. nachzuſehen. 

76. 

1. Ein Staubfaden beſtehet aus zwey Theilen, aus 
dem Faden an ſich, und aus dem mit Staube 
angefuͤllten Beutel. 

2. Das gewoͤhnliche im Pflanzenreiche iſt, daß jeder 
Staubfaden vor ſich ſtehet, ohne Verbindung 
und Zuſammenhang mit den Nebenfaͤden, oder 
mit den Staubwegen, aber auch diefe Verbin— 
dungen finden ſich an vielen Pflanzen. 

3. Die Staubfaͤden koͤnnen mit den Fäden an einan⸗ 
der gewachſen ſeyn, alle in der Bluͤthe vorhan⸗ 
dene in eins, oder auch in mehrere Partheyen, 
und heiſſen das Bluͤthen mit verwachſenen 
Faͤden, in eine, zwey, oder mehrere Para 
theyen. 

4. Es koͤnnen auch die Beutel der Staubfaͤden zu⸗ 

ſammenhaͤngen, und das find Bluͤthen mit 
verwachſenen Beuteln. 

5. Es koͤnnen beydes die Faͤden und die Beutel zu⸗ 
ſammenhaͤngen, und ſolche Bluͤthen mit ganz 
verwachſenen Staubfaͤden heiſſen. 

6. Wenn die Staubfaͤden in einer Bluͤthe mit den 
Staubwegen zuſammenhaͤngen, ſo ſind das 
Bluthen mit verwachſenen Geſchlechtern. 


§. 77. 
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ET 77, 

Die Staubfaͤden, ſo wohl die Faͤden als Beu⸗ 

tel, in ein und derſelben Bluͤthe, ſind nicht immer von 
einerley Beſchaffenheit. 

. Oft ift die Långe der Fäden verſchieden, und fin: 
det man eine ſolche Verſchiedenheit der Laͤnge 
in gewiſſen zahlreichen Claſſen von Pflanzen 
durchaus von der Natur beobachtet, als da 
ſind die regulairen Blumen mit doppelt ſo viel 
Faͤden, als die Blume Theile oder Einſchnitte 
hat, die fo genannte vierblaͤtterrichte kreuzfoͤr— 
mige Blumen, die irregulairen Blumen mit zwey⸗ 
ſpaltiger Muͤndung, u. d. m. 

2. Oft ſind die Faͤden in andern Eigenſchaften ver⸗ 
ſchieden, und ſtehen in dieſem Falle die unaͤhn⸗ 
liche Faͤden gewoͤhnlich wechſelsweis. 

3. Zuweilen find die Beutel nicht von einerley Bes 
ſchaffenheit, zuweilen fehlet der Beutel auf eis 
nem Faden, welches mangelhafte Staubfaͤ⸗ 
den heiſſen u. ſ. w. 

§. 78. 5 
Man gibt dieſen Anmerkungen zu folge bey Bes 
trachtung der Staubfaͤden auf folgende Stuͤcke und 

Umſtaͤnde Acht. 

1. Auf die Zahl der Staubfäden, wobey man von 
eins big zwölf zehlet, und wenn die Zahl dar 
über ift, eine ſolche Blume eine Blume mit 
vielen Saͤden nennet. 

E 2 2. Auf 


2 
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Auf das Verhaͤltniß der Zahl der Staubfaͤden zu 


den Theilen oder Einſchnitten der regulairen 
Blumen. 


Auf das zuſammenwachſen der Faͤden oder Beuz 


tel unter einander, oder der Staubfaͤden über: 
haupt mit dem Fruchtknoten. 


. Auf die beſondre Geſtalt und eigenthuͤmliche Ci 


genſchaften der Faͤden. 


Desgleichen der Beutel. 
. Auf die Lage des Beutels auf feinem Faden. 
. Auf den Stand der Staubfaͤden in der Blume, 


in Abſicht auf die Regularitaͤt oder Irregula⸗ 
vitát. 


€. Imgleichen in Abſicht auf die Stelle, auf welcher 


9. 


2. 


3. 


4. 


ſie ſtehen. 
Auf die Ungleichheit und Unaͤhnlichkeit der Staub⸗ 
fäden unter einander. 


79 


Die junge Frucht, nebſt den auf ihr befindlichen 


Staubwegen machen zuſammen den Frucht⸗ 
knoten aus. 

Ein Staubweg beſtehet aus zwey Stuͤcken, aus 
dem Griffel und aus dem Stigma. 

Es fehlet aber zuweilen der Griffel, und das 
Stigma ſitzet unmittelbar auf der jungen Frucht. 

Gewoͤhnlich iſt es kenntlich abgeſetzt und mit einem 
kebrichten Saft oder Schleim angefeuchtet, an 
welchen ſich der Staub oder das Meel der 
Staubbeutel haͤnget. Ze: 
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5. Zuweilen aber iſt das Stigma unkenntlich, und 
erſcheinet nicht als ein von dem Griffel merklich 
verſchiedener Theil. 

6. Das Stigma auf einem Griffel ift zuweilen ver 
theilet, ſo daß es mehrere beſondre Stigmata 
zu ſeyn laſſen, die aber nur vor eins gerechnet 
werden. 

7. Zuweilen ſind die Griffel unter einander zuſam⸗ 
mengewachſen. 

8. Zuweilen haͤngen die Staubwege mit den Staub⸗ 

flaͤden zuſammen. S. 9. 76. n. 5. 

9. Ueberhaupt hat man bey Betrachtung der cea 
wege Die $. 78. vor die Staubfaͤden gegebene 
Vorſchrift in feiner Maaſſe auch zu befolgen. 

$. 8o. 

Man kann an der jungen Srucht allbereits die 
nachmalige Beſchaffenheit der ausgewachſenen 
Srucht erkennen. 

Eine Hauptbetrachtung bey der Frucht iſt, ob 
ſie aus unbedeckten nakten Saamen, oder aus be— 
kleideten und in einem Gehaͤuſe verwahrten Saamen 
beſtehet. 

Daraus entſtehen zwey andre Hauptbetrach⸗ 
tungen: 

1. Des Saamen an ſich, es ſey nakter oder beklei⸗ 

deter Saamen. 

2. Des Saamen Gehaͤuſſes. 


E z 3. Dit 
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3. Hiebey ift zu Vermeidung eines Wortſtreites uber 
die Ausdruͤcke nakt und bekleidet zu bemer⸗ 
ken, daß freylich jeder Saamen ſeine Haut hat, 
wie das Ey ſeine Schale, daß aber ein ſolcher 
Saamen dennoch nakt heißt, wenn er keine an⸗ 
dre Bedeckung hat, als dieſe feine eigenthuͤmli⸗ 
che Haut, keine ſolche, die von ſelbſt wegfaͤllt, 
oder ohne Verletzung der Subſtanz und Zer⸗ 
nichtung der Vegetation weggenommen werden 
kann. 

4. Auch ift anzumerken, daß zwar die Blumendecke 
ſehr oft den Saamen bif zu feiner völligen Reife 
einſchließt und bewahret, daß aber eine ſolche 
Bedeckung nicht unter die Saamengehaͤuſſe ge⸗ 
rechnet, und der ſolcher Geſtalt verwahrte Saa⸗ 
men nichts deſtoweniger vor unbekleidet gehalten 

wird, obſchon dieſe fo zu ſagen unaͤchte Saa⸗ 
mengehaͤuſſe freylich verdienen bey denen Pflan⸗ 
zen, wo ſie ſich finden, angemerket zu werden. 

* 81. oa 

1. Der Saame beſtehet aus drey Stücken, d 
Haut, dem Kern und dem Reim. 

2. Der Reim weiſet bald im Anfange der Vegeta⸗ 
tion ſeine zwey Haupttheile, das Pflaͤnzgen, 
beſtehend aus zarten ſchuppenfoͤrmigen Blaͤtt⸗ 
gen, und das Wurzelgen als einen ine 
Strang. f 


5. Der 
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3. Der Kern, aus deſſen Subſtanz die angehende 
Pflanze ihre erſte Nahrung ziehet, beſtehet oft 
nur aus einem Stuͤcke, am gewoͤhnlichſten aus 
zwey Helften, ſehr ſelten aus mehreren Stuͤcken, 
qvillt bey anfangender Vegetation auf, und 
waͤchßt zu einer eigenen Art von Blaͤttern aus, 
die Saamenblaͤtter heiffen. 

4. Die Saut, die von dem Aufquellen des Kerns 
zerplatzet, und nach und nach loßgeht, zeiget 
eine Narbe, welches die Stelle des Saamens 
iſt, an welcher er in ſeinem Gehaͤuſſe oder am 
Boden der Blume angewachſen war. 

5. Man gibt dem Saamen, der mit einer ſteinhar⸗ 
ten Haut oder Schale umgeben iſt, den Namen 
einer Nuß. 

6. Zuweilen iſt der Saame, auſſer ſeiner angewach⸗ 
ſenen Haut in eine andre leicht abfallende Haut, 

oder Umſchlag eingewickelt. 

7. Der Saamen hat zuweilen Juſaͤtze, oder ſolche 
an ihm angewachſene Theile, welche zu ſeinem 
Koͤrper eigentlich nicht gehoͤren, dergleichen 
find plat am Umkreiſe ausgeſpannte Sluͤgel; 

8. Oder oben auf dem Saamen ſitzende Kronen, 
entweder von kleinen blataͤhnlichen Spitzen; 

9. Oder Saarkronen, wie beſonders in der Claſſe 
von Pflanzen mit zuſammengeſetzten Blumen 
gewoͤhnlich iſt. Dieſe Kronen haben zuweilen 
ihren eigenen Stiel. Ihre Strahlen find eine 

E 4 fach 
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fach oder haarfoͤrmig, oder wie die Fahne einer 

Feder gefiedert. 

Aus dieſen Anmerkungen, und aus der Lage 
des naften Saamen in der Blume, oder des beklei— 
deten Saamen in ſeinem Gehaͤuſſe, ergeben ſich die 
bey den Saamen anzuſtellende Betrachtungen leicht 
ohne weitere Ausfuͤhrung. 


2 


; at 


$. 
An dem Saamengehaͤuſſe fallen vor allen Din: 
gen zwey Hauptbetrachtungen vor, nemlich: 

1. Ob ein ſolches Saamengehaͤuſſe in feinem innern 
Raum ausgeſtopft, oder, den Saamen unge: 
rechnet, uͤbrigens leer, ob eine Frucht fleiſchicht 
oder hohl iſt. 

2. Ob ein Saamengehaͤuſſe naturlich auf eine be? 
ſtimmte Weiſe ſich oͤfnet oder nicht. 

$ 8s. 

Dieſes vorausgeſetzet laſſen ſich die verſchiedene 
Arten von Fruͤchten mit Saamengehaͤuſſen unter fot: 
gende Hauptformen bringen. 

; Hohle Fruͤchte. 

1. Capſel, als ein Hauptbegriff, ſchließt die Schos 
te und Suͤlſe mit ein, und bedeutet uͤberhaupt 
ein ſchalichtes, hohles, und beſtimmter maſſen 
fi) öfnendes Saamengehaͤuſſe. 

2. Die Oefnung der Capſel geſchiehet auf zweyerley 
Weiſe, da entweder bie Schale aus Theilen be: 
ſtehet, die durch eine Naht zuſammengeloͤtet 

ſind, 
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ſind, welche aufſpringt und damit die Theile 
ſich abſondern, oder da die Schale aus einem 
Stuͤcke beſtehet, aber an gewiſſen Orten durch⸗ 
loͤchert ift. 

3. Man hat in der aus Stuͤcken zuſammengeſetzten 
Schale die Lage der Stuͤcken und die Richtung 
der Naͤthe anzumerken, und iſt dieſer Lauf der 
Naͤthe entweder horizontel oder ſtehet in die 
Quere, wie bey einigen Capſeln, welche als 
Buͤchſen einen Deckel abwerfen, oder in zwey 
Halbkugeln ſich ſpalten, oder er iſt nach der 
Laͤnge gerichtet, und die Capſel ſpaltet ſich von 
oben nach der Baſis oder umgekehrt, und iſt 
wie eine Tonne aus Dauben zuſammengeſetzet, 
welche gezaͤhlet werden. 

4. Der innere Raum der Capſel iſt entweder einfach 
oder durch Scheidenwaͤnde in Faͤcher einges 
theilt, die gezehlet werden, und heiſſet es eine 

Capſel mit einfachen Raum oder mit Saͤchern. 
Dieſe Scheidewaͤnde gehen entweder ganz durch 
von der Schale der Capſel biß an ihren Mittel⸗ 
punct oder Axe, und machen ganz abgeſchie— 
dene Faͤcher, oder ſie gehen von der Schale ab 
nur biß auf eine gewiſſe Weite in der Raum 
hinein, und machen halb abgeſchiedene Sa 
cher. 

s. Wenn die Fächer ganz abgeſchieden find, fo findet 
fid in der Mitte der Capſel eine wirkliche Axe 


es oder 
| 
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oder Saͤulgen, an welchem die Scheidewaͤnde 

zuſammenſtoſſen. Gleichfalls erhebet ſich zu⸗ 

weilen ſo wohl in den Capſeln mit einfachen 

Raum, aus der Baſis in der Mitte des Rau⸗ 

mes, als auch in den Faͤchern der eingetheilten 

Capſeln, ein beſondrer Koͤrper als ein Pfeiler, 
zu dem ſo gleich zumeldenden Gebrauch. 

6. Nemlich die Saamen Koͤrner in einer Capſel ſind 
entweder an die innere Seite der Schalenſtuͤcke 
oder Dauben, oder an die eben bemeldete Pfei⸗ 
ler angewachſen, und das entweder vermittelſt 
eines beſondern Stieles oder Fadens, oder auf 
eine unmerkliche Art, gleichſam als angeklebt 
oder eingepaſſet. 

7. Man kann fuͤglich mit dem Worte Schote alle 
diejenige Capſeln benennen, welche duͤnn ſind, 
und gegen dieſe ihre geringe Dicke zu rechnen 
eine anſehnliche Laͤnge haben. Einige Botani⸗ 
ſten ſchraͤnken dieſes Wort allein auf diejenige 
Capſeln ein, deren Schale aus zwey gleichen 
Stuͤcken in zwey aͤhnlichen Naͤthen zuſammen⸗ 
geſetzet iſt, und in welchen der Saame von einer 
Naht zur andern wechſelweis ſitzt, dergleichen 
die Fruͤchte der Pflanzen mit kreutzfoͤrmigen vier⸗ 
blaͤtterigten Blumen ſind. Wenn dieſe Schoten 
abgekuͤrzt find, und wegen dieſes verkürzten’ 
Koͤrpers unter den Hauptbegriff von einer Cap⸗ 
fel zuruͤckfallen, fo nennet man fie Schoͤtgen. 

: 8. Das 
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8. Das Wort Suͤlſe, welches der Sprachgebrauch 
mit dem Wort Schote verwechſelt, laͤſſet man 
am fuͤglichſten denen im gemeinen Leben Suͤlſen 
oder Schoten Sruͤͤchte genannten Früchten 
der Pflanzen mit Erbſen⸗ Blumen, und am 
dern Früchten gleicher Beſchaffenheit, fo daß 
es eine (gewoͤhnlich verlängerte) Capſel bedeu⸗ 
tet, die aus zwey gleichen Schalen⸗Stuͤcken, 
aber in zwey verſchiedentlich geſtalteten Nå- 
then, einer obern breitern und einer untern 
unkenntlichen Nath, zuſammengeſetzet iſt, und 
alle Saamen in ihrer obern Nath traͤgt. 

9. Von der Capſel unterſcheidet fich ein Sruchtbalg, 
welches auch eine hohle Schaalenfrucht iſt, da⸗ 
mit daß er ſich auf keine beſtimmte Weiſe oͤfnet, 
ſondern nur auf einer Seite iin einem Schlitz 
aufbricht. 

. 84. 
Fleiſchichte Fruͤchte, welche zugleich eine ungen 
theilte Ueberflaͤche haben. 

1. Eine Birn oder apfelfoͤrmige Frucht, ift eine mit 
Fleiſch bekleidete Capſel. 

2. Eine Virſchen oder pflaumfoͤrmige Frucht, 
(Stein-Obſt) ift eine mit Fleiſch bekleidete Nuß. 

3. Eine Beere enthaͤlt in ihrem Fleiſche Saamen, 
der uͤbrigens weiter kein Gehaͤuſſe hat. 


$. 85. 
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§. 85. 

Dem Sprachgebrauch und denen Begriffen zu 
gefallen, die im gemeinen Leben eingefuͤhret find, 
muͤſſen, nach dem ſolcher Geſtalt die Formen wahrer 
Saamengehaͤuſſe erklaͤret worden ſind, noch einige 
befondre Formen uneigentlich ſo genannter Früchte, 
in welchen der Saame eigentlich zu Folge genauer 
Begriffe, nakt und unbekleidet iſt, erwaͤhnet wer⸗ 
den. 

1. Die Zapfen unterſcheiden ſich, wie ſchon §. 75. 
angemerket worden, von den Kaͤtzgen in keinem 
weſentlichen Stuͤcke, ſondern allein vermitrelft 
der Dicke und hoͤlzernen Subſtanz der Schup⸗ 
pen. 

2. Gleicher Geſtalt mahet zuweilen die Blumen: 

decke eine Art von Gehaͤuſſe um den Saamen, 
indem ſie denſelben in einer bauchfoͤrmigen Hoͤh⸗ 
lung einſchließt, oder ihre Blätter und Lappen 
gegen die Zeit der Reife, ſich zuſammen und uͤber 
den Saamen umſchlagen. 

3. In den Graßarten ſchlieſſen ſich gewoͤhnlich die 
Baͤlglein um den Saamen herum, ohne ſich 
freywillig aufzuthun, zuweilen ſind ſie gar am 
Saamkorn angewachſen. 

4. Beſonders iſt der Begriff von einer Beere im ge⸗ 
meinen Leben ſehr unbeſtimmt, indem man dar⸗ 
unter einen ungefehr rundlichten, kleinen, ſafti⸗ 
gen, Saamen enthaltenden Koͤrper verſtehet, 

der 
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der aber gar oft keine geſchloſſene Frucht oder 

Saamengehaͤuſſe iſt, und kann nach dieſem Be 

griff aus allen Fructifications Theilen eine Beere 

entſtehen. 
8588. 

Endlich ift auch bey allen dieſen bißher erklaͤr— 
ten Fruchtwerkzeugen der Bluͤthen die Weiſe und 
die Stelle ihrer Verbindung unter einander, be— 
ſonders bey den Blumen zu bemerken. 

1. Der Stand der Blume und Frucht gegen einan— 
der, ob die Blume unten um die Frucht 
herum, mit ihrer Baſis um die Baſis des 
Fruchtknoten, oder in der Mitte der Frucht 
um den Koͤrper des Fruchtknoten herum, oder 
oben auf der Frucht ſtehet. 

2. Der Stand der Blume und Blumendecke gegen 
einander, ob ihrer beyden Baſis in einer und 
derſelben Flaͤche ſind, oder die Blume in einen 
beſondern Ring der Blumendecke angewachſen 
iſt, oder ob gar die Blume und Decke durch 
die zwiſchen ihnen ſtehende Frucht getrennet 
ſind, welches ſich gleichwohl ſehr ſelten findet. 

3. Der Stand und das Anwachſen der Staubfaͤden 
in und an der Blume, oder an der Blumen— 
decke, oder an der Baſis des Fruchtknoten. 

4. Die Lage der nakten Saamen, ob ſich in der 
Blumen ein beſonderer Boden erhebt ſie zu 


tragen. a 
5. Die 
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5. Die Lage und das Anwachſen der Saamenkoͤrner 
in den Saamengehaͤuſſen. 

6. Von dem Stande und Verbindung der Staub⸗ 
faͤden und Staubwege unter einander, iſt ſchon 
das noͤthige $. 76. geſaget worden. 

7: Ingleichen von der Verbindung mehrerer Fructi— 
ficationen in eine zuſammengeſetzte Biene 1 
$. 66. 

§. 87. 

Nach den Bluͤthen kommen die Fructificat io 
nen ohne Staubfaͤden zu erklaͤren, bey welchen noch 
nicht ſo deutlich in der Phyſiologie der Pflanzen erklaͤ— 
ret werden kann, wie es eigentlich mit Erzeugung 
des Saamens zugehet, die man aber deßwegen im— 
merhin hier in der Fundamental-Botanik nimmt, 
wie man ſie vor Augen ſieht, und ſie wenigſtens vor 
Fructifications Theile überhaupt ſicher annehmen 
kann. 

Mooſſe. 

1. Die Fructification der Mooſſe, von welchen ſchon 
oben $. 21. eine Erklärung gegeben worden, 
beſtehet vornehmlich in einem gleich einer Buͤchſe 
geſtalteten Koͤrper, welcher zur Zeit ſeiner Reife 
mit Staub angefülle iſt. 

2. Dieſe Buͤchſe hat gewoͤhnlich ihren beſondern 
Deckel, der in einen conoidiſchen Schnabel zu⸗ 
laͤuft, und die Oefnung der Buͤchſe, wenn der 
Deckel weg iſt, findet ſich gewoͤhnlich mit 
Saaren verſchloſſen. 5. 
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3. Auch ſitzet gewoͤhnlich auf dieſen Buͤchſen über 
dem Deckel ein conoidiſcher Auth. 

4. Ferner haben die Büchfen gewöhnlich ihren eige 
nen Stiel, welcher an feiner Baſis verdicket, 
oder mit ſchuppenfoͤrmigen Blaͤttgen bewachſen 
zu ſeyn pflegt. 

5. In einigen Mooßarten find keine ſolche Buͤchſen 
vorhanden, fondern es liegen beſondre Staub— 
behaͤltniſſe unter Schuppen oder Blaͤttgen, wie 
die Fructiſicationen in den Kaͤtzgen. 

6. In einigen Arten findet man gewiſſe gleichſam 
entwickelte und aus feinen Blaͤttgen beſtehende 
Keime, und zwar ſolcher Geſtalt, daß verſchie⸗ 

dene Pflanzen, welche man Übrigens zu einer 
Art rechnen muß, die eine Keime, die andre 
Buͤchſen wie gewoͤhnlich trägt, welches einigen 
Botaniſten zur Vermuthung einer Verſchieden— 
heit des Geſchlechtes Anlas gegeben hat, wel— 
cher zu folge ſie auch eine ſolche Pflanze mit den 
Keimen eine weibliche, und die mit den Buͤch⸗ 
fen eine männliche Pflanze nennen. 

388. 

1. Die Farrenkraͤuter bringen gewoͤhnlich auf der 
untere Seite aller ihrer Blaͤtter eine Menge klei⸗ 
ner Roͤrner hervor, welche das bloſſe Aug kaum 
noch mit Muͤhe einzeln erkennet, die ſich aber 
unter dem Vergroͤſſerungs Glaß wiederum als 
organiſch und zuſammengeſetzt zeigen, meiſtens 

als 
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als Kugeln mit einer durchſichtigen Schale, 

einem paternofterförmigen Reifen umher, und 

innen voll vom feinſten Saamen. 

2. Dieke Körner find oft, zumal wenn fie eben her 
vorgebrochen find, mit einem Stücke der Ueber⸗ 
haut des Blattes, als mit einer Decke ganz 
oder zum Theil uͤberzogen. 

3. In einigen Farrenkraͤutern fructificiren nicht alle 
Blätter, ſondern nur die innerſten in dem gez 
woͤhnlichen Blaͤtterbuſche, und ſind dieſe auch 
gewoͤhnlich anders als die Auffere Blätter im 
Umkreiſſe des Buſches geſtaltet, zuweilen iſt es 
überall kein eigentliches Blat, was die Fructifi⸗ 
cationen traͤgt, ſondern ein beſonderer Stengel. 

§. 89. 

Bey den Schwaͤmmen koͤmmt der Saame ſei⸗ 
ner Feinigkeit wegen hier wo die Rede nur von dem 
iſt, was zu Kennzeichen dienen kann, gar nicht in 
Betrachtung, ſondern man bleibt billig bey denen in 
die Augen fallenden Verſchiedenheiten ihrer Einrich— 
tung ſtehen. 

1. Die junge Schwaͤmme brechen gewoͤhnlich aus 
einer Schale als aus einem Ey hervor, und 
an den Blaͤtterſchwaͤmmen iſt gewoͤhnlich uͤber 
die untere blaͤtterichte Seite ein Sell überge 
ſpannt, deſſen Reſte der Stiel bey zunehmen⸗ 
den Wachsthum als einen Ring oder Wulſt 
noch an ſich hat. 

+ 2. An 


zu der Kraͤuterkenntniß. 81 


2. An den meiſten Schwaͤmmen mit Suͤthen be⸗ 


ſtehet die untere Seite des Huthes aus lauter 
Blaͤttern, die alle vom Rande nach dem Mit⸗ 
telpunct gerichtet, und nicht immer gleicher Bez 
ſchaffenheit, ſondern einige ſchmaͤler und kuͤrzer 
als die uͤbrigen ſind, ſo daß ſie nicht bis an den 
Mittelpunct reichen. 


3. An andern Suhſchwaͤmmen beſtehet die untere 


Seite aus lauter Zellen oder Roͤhrgen, die dicht 
an einander gewachſen oder in eine gemeinſchaft⸗ 
liche Subſtanz ausgegraben find, fo daß diefe 
untere Seite eine ſiebfoͤrmige Flaͤche hat; bey 
gar wenigen ſind auf der untern Seite des 
Huthes Zacken oder Stacheln, doch ohne Steis 
figkeit. 


4. Auch die obere Seite oder das Ueberfell des Hu⸗ 


thes hat oft etwas merkwuͤrdiges an fid. 


5. Einige Schwaͤmme haben einen mit einem Netze 


^ 
* 


uͤberzogenen Kopf 


6. Einige beſtehen aus einem aus Staͤben zuſammen⸗ 


geſetzten Gitterwerk. 


7. Einige haben eine glatte und ſonſt durch nichts 


merkwuͤrdige Ueberflaͤche. 


8. Einige beſtehen aus einem ganz umſchloſſenen Dich“ 


ten Koͤrper, deſſen Fleiſch ſich bey den meiſten 
dieſer Art in einen feinen Staub aufloͤſet. 


F. $.. 90. 
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§. 9o. 

Die ungewoͤhnlich geſtalteten Kraͤuter $. 22. 
haben ſo verſchiedentlich beſchaffene Fructificationen, 
das fid) nichts allgemeines davon ſagen laͤſſet, weß⸗ 
wegen die umſtaͤndliche Betrachtung dieſer Kraͤuter 
am fuͤglichſten verſparet wird, bis man zu Aufſtellung 
der Pflanzenreiches in einem Verzeichniſſe koͤmmt. 

Bey einigen ift fie bluͤthenaͤhnlich, mit Theilen, 
welche den Staubfäden und einer Bluͤthendecke aͤhn⸗ 
lich laſſen; bey einigen ſind es Gefaͤſſe als Becher 
mit Koͤrnern angefuͤllt; oft findet ſich beyderley Fru⸗ 
ctification an einer Pflanze oder an Pflanzen einer 
Art; bey den ſchorffigten Stein- und Erdmooſſen iſt 
es ein durch Farbe und Verdickung von der uͤbrigen 
Pflanze ſich unterſcheidender Schild; bey einigen 
Seegewaͤchſen find es Blaſen oder Knoten; bey vie⸗ 
len Waſſergewaͤchſen unterſcheidet ſich uͤberall kein 
Theil der Pflanze von den uͤbrigen. 

"s 

Das Pflanzenreich, wie das Thierreich, hat 
ſeine Misgeburten und Singularitaͤten, indiviz 
duelle Pflanzen, welche theils von der allgemeinen 
Organiſation, theils von der Einrichtung ihrer ei— 
genthuͤmlichen oder verwandten Arten abweichen. 
Unter dieſen Abweichungen find einige mehr oder wez 
niger gewoͤhnlich und haben etwas uͤbereinſtimmen⸗ 
des, wovon der Botaniſt ſeinen Schuͤler im voraus 
belehren muß, namentlich deßwegen, damit ihn 
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eine ſolche Pflanze, wenn ſie vorkoͤmmt, nicht irre 
macht. Man kann diejenigen insbeſondere Misge⸗ 
burten nennen, an welchen die allgemeine Organiſa⸗ 
tion des Pflanzenreiches verſtellet iff, und Singula⸗ 
ritaͤten diejenige Pflanzen, welche bloß von ihren 
Verwandten abweichen. Die merfmärdigften Abs 
weichungen beyderley Art ereignen ſich an den Theilen 
der Gvuctification, und find die vornehmſten wie folger: 
I. Gefüllte Blumen, entſtehen aus einer Verviel⸗ 

fältigung der Blume, oder ihrer Theile, der 

Blumenblaͤtter und Saftbehaͤltniſſe, wogegen 

die Staubfaͤden fehlen und verdrungen werden, 

oder gewoͤhnlich ſelbſt in Blumenblaͤtter aus⸗ 
wachſen. In einer halbgefüllten Blume find 
noch einige Staubfaͤden uͤbrig geblieben, in einer 
ganz gefüllten Blume fehlen fie insgeſammt. 
2. Sproſſende Blumen, wenn aus einer Blume 
eine andre hervorwaͤchſt, in den einfachen Blur 
men aus dem Fruchtknoten, in den zuſammen⸗ 
geſetzten aus dem Boden, in den Umbellen durch 

Entſtehung einer neuen Umbelle. Sehr ſelten 

ereignet es fib, daß aus einer ſproſſenden Blus 

me eine Blume mit Blaͤttern, gleichſam als 
ein voͤlliger Zweig herauswaͤchſet. 

Da dieſes Fuͤllen und Sproſſen der Blumen 
auf Koſten der eigentlichen Fortpflanzungs Werf- 
zeuge geſchiehet, fo pflanzen fich auch diefe Misgebur⸗ 
ten nicht durch den Saamen, ſondern durch Verthei⸗ 
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lung der Wurzeln fort (ohne etwan in den halbge—⸗ 

fuͤllten Blumen) und da bleibt die beſondre Struktur 

in den Ablegern gewoͤhnlich bey. 

3. Zeimende Bluͤthen, da ein oder anderer Theil 
der Fructiſication in grün gefärbte Blätter 
auswaͤchſet, und gleichſam eine neue Pflanze 
noch auf dem Stamm hervorkeimt. 

4. Mangelhafte Bluͤthen, da nemlich an einer 
Pflanze die Blume in der Bluͤthe fehlet, da ſie 
doch ſonſt in der ganze Claſſe, wozu eine ſolche 
Pflanze gehoͤret, allemal, und auch wohl an 
andern Pflanzen der nemlichen Art ſich findet. 

5. Hieher gehoͤren auch verſchiedene Krankheiten der 
Kraͤuter, als der Brand an den Bluͤthen, der 
Meelthau, das Auswachſen des Saamkorns 
in ſo genannte Mutterkoͤrner, der Schimmel, 
der Roſt, Flecken der Blätter , wodurch ſie 
buntfaͤrbig werden, Gallen oder Beulen und 
Gewaͤchſe von Inſecten verurſacht u. d. m. 

N. 

Bisher find die Theile der vegetabiliſchen Struk— 
tur einzeln betrachtet worden: aus allen zuſammen⸗ 
genommen entſtehet der Begrif von dem ganzen 
Wuchſe und dem Anſehn einer Pflanze. Gemeinig— 
lich verſtehet man unter dem Ausdruck, Anſehn einer 
Pflanze, einen undeutlichen Begriff von einer Pflan⸗ 
ze, welchen derjenige, der fid) einen ſolchen Begriff ma- 
eher, bey fich ſelbſt nicht genug entwickelt, und alfo noch 
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viel weniger einem andern in gehoͤriger Klarheit mit— 
theilen kann oder mittheilen zu koͤnnen glaubet, ein 
undeutliches Bild, ein etwas, das ſich leichter fuͤhlen 
als beſchreiben laͤſſet. | 
Wieder eine andre Bedeutung hat dieſes Wort 
Anſehn erhalten, ſeit dem die Erfinder der botani 
ſchen Methoden ſich mehr als die erſten Forſcher der 
Pflanzen in der Natur konnten oder Luſt hatten, auf 
die Beobachtung der Fruchtwerkzeuge legten, und 
die Gruͤnde ihrer Methode vornehmlich von dieſen 
Theilen, mit Ausſchluß der übrigen Theile der flans 
ze, hernahmen, da denn in dieſer Bedeutung unter 
dem Anſehn das verftanden wird, was eine Pflanze 
auſſer und uͤber die Fructifications Theile an ſich hat. 
Aber nach erweiterten Einſichten in die Struk— 
tur der Kraͤuter, und in das uͤbereinſtimmende und 
mannichfaltige bey den Kraͤutern, nach einer ver— 
beſſerten Lehrart, verſtehet der Botaniſt unter dem 
Anſehn einer Pflanze alles was ſie in ihrem ganzen 
Wuchſe, vom Anfange bif zu Ende ihres Daſeyns, 
in Abſicht auf ihre Nebenpflanzen unterſcheidendes 
oder gemeines an ſich hat. Seine Begriffe erſtrecken 
ſich auf den ganzen Wuchs, ohne Ausſchluß eines 
Theiles der geſammten Struktur, ohne Gegenſatz 
der Fruchtwerkzeuge gegen die uͤbrigen Theile; und 
dieſe feine Begriffe muß der Botaniſt zu entwickeln 
und umſtaͤndlich zu ſagen wiſſen, worinn das angeb: 


liche Aw einer Pflanze beſtehet. 
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Um eine ſolche umſtaͤndliche Erklärung von dem 
Anſehn einer Pflanze zu geben, iſt noͤthig, daß man 
ſich der bisher angeſtellten Betrachtungen aller ein⸗ 
zelnen Theile erinnert, und die Anwendung dieſer 
Betrachtungen auf jede Claſſe, wozu eine ſolche Pflan⸗ 
ze gehoͤret, zu machen weiß, um das was angemerket 
zu werden verdienet, und nur das, onzumerken. Es 
iſt immer gut dem Gedaͤchtniß zur Huͤlfe eine ſumma⸗ 
riſche Vorſchrift zu denen über die vorfallenden Pflan⸗ 
zen anzuſtellenden Betrachtungen vor Augen zu haben, 
ungefehr wie folget. 

93. 

Man bemerke: 

1. Das Aufkeimen aus dem Saamen, wie der 
Kern des Saamkorns entweder in keine Theile 
oder in zwey oder in mehrere Theile zerfaͤllet, 
und daraus Saamenblaͤtter hervorkommen, 

wie dieſe Blätter beſchaffen find, und wie ihre 

Entwicklung vor ſich gehet, u. ſ. w. 

2. Das Wurzelmachen, wie die Wurzeln nach ihz 
rer Subſtanz beſchaffen ſind, wie ſie liegen, 
wie fie fid) vertheilen, u. f. w. 

3. Das Beſtauden, wie der Stamm an ſich be⸗ 
ſchaffen iſt, wie er ſich in Abſicht auf die Ver⸗ 
theilung in Aeſte verhaͤlt, wie in Anſehung des 
Standes der Blätter, u. f. w. 

4. Das Knoſpentragen, die Beſchaffenheit und 
den Stand der Knoſpen. 

5. Das 
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5. Das Belauben, oder was an den Blättern zu 
bemerken iſt, und insbeſondre das Entwickeln 
der noch jungen Blaͤtter, ihr Anwachſen mit 
oder ohne Stiel, ihren Stand am Stamm, 
ihre Vertheilung, ihre Anſaͤtze, ihr Geaͤder. 

6. Das Bluͤhen, oder uͤberhaupt was an den Bluͤ— 
then und an der Weiſe zu bluͤhen zu bemerken 
iſt, insbeſondre den Bluͤthenſtand, am Stamm 
und unter einander; die Bluͤthenart, zu welchen 
Hauptarten die verſchiedene Theile der Fructifi— 
cation in der vorhandene Pflanze gehoͤren; die 
Anlage der Bluͤthe, wie die Fructifications 
Theile in einer Bluͤthe unter einander verbuns 
den ſind. 

7. Die Richtung der verſchiedenen Theile der Pflan⸗ 
ze, gegen den Horizont und gegen einander, 
das Winden, das Schieben, die ſchiefe, die 
verkehrte Lage, das Beugen ſolcher Theile, 
u. ſ. w. Den ſogenanntenz Schlaf der Pflan⸗ 
zen, oder Dasi freywillige Zuſammenfallen und 
Aufthun der Pflanzen zu gewiſſen Zeiten, die 
Reitzbarkeit, oder Bewegungen die auf einen 
Reitz und gleichſam als auf eine wirkliche Em⸗ 
pfindung erfolgen. 

8. Den Ueberzug der ganzen Pflanze und ihrer ein⸗ 
zelnen Theile, nach dem Geſicht und Gefuͤhl, 
beſonders in Abſicht auf die der Ueberflaͤche 
einverleibte beſondre organiſche Theile. 
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9. Den Stoff der ganzen Pflanze, das Gewebe ih: 

rer Faſeren, ihr Fleiſch, ihre Saͤfte, u. d. m. 
10. Endlich unter mehrern andern Betrachtungen, 

die Zeiten der Hauptveraͤnderungen in dem ve- 

getabiliſchen Leben, des Aufgehens nach der 

Ausſaat, des Gruͤnens insbeſondre des Ano? 

ſpen Gewinnens, des Bluͤhens, des Reis 

fens, der Sinfaͤlligkeit, des Laubfaͤllens an 
den Baͤumen, und dergleichen Anmerkungen mehr, 
die zu einer Art von botaniſchen Calender den 

Grund abgeben koͤnnen. 

$. 94. 

Da es von groſſen Nutzen ift das — 
der Pflanzen, und die Beſchaffenheit der Stellen, 
wo fie die Natur von ſelbſt wachſen laͤſſet, anzumer— 
ken, weil man ſolchen Anmerkungen, ſo wohl bey 
Aufſuchung der wildwachſenden Kraͤuter, als bey dem 
Anbau und Wartung der mit Fleiß gepflanzten 
Kräuter folgen muß, fo find auch dazu beſtimmte Bes 
griffe und Ausdruͤcke noͤthig. 

Bey Beſtimmung des Climates muß man auſſer 
der Laͤnge und Breite auch auf die Lage in der Ath— 
moſphere oder auf die Hoͤhe ſehen, und ſich erinnern, 
daß auf den Alpen unter allen Himmels⸗Strichen das 
Clima ungefehr einerley iſt. 

Ueberhaupt muß man ſich aus den Erdbeſchrei— 
bungen erinnern, daß die Witterungen in Laͤndern 
unter einerley Breite ſehr verſchiedentlich befunden 

werden, 
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werden, und die Naͤhe der See auf Inſeln und an 

Kuͤſten, oder die Entfernung von ihr in groſſen Land» 

ſtrecken, ſelbſt auch die aus der Bevoͤlkerung entſte— 

hende Veraͤnderungen der Ueberflaͤche des Erdbodens 
einen Unterſchied machen. 
Dem zufolge kann man ungefehr folgende Haupt- 

Climate annehmen. 

1. Das Indianiſche, wie es zwiſchen den Wende 
zirkeln, zumahl auf den Inſeln, und an den 
Kuͤſten befunden wird, da kein Winter geſpuͤ— 
ret wird, das Waſſer nicht friert, und die 
Ausduͤnſtungen aus dem Munde durch keine 

verdichtende Kaͤlte der Luft ſichtbar werden, 
da zu gewiſſer Zeit des Jahres ein beſtaͤndiger 
Regen etliche Monathe durch fich einfinder, und 
zwey Hauptjahreszeiten macht, in welchen die 
meiſten Pflanzen zweymal im Jahre blühen. 

2. Das Aegpyptiſche und Arabiſche, unterſcheidet 
ſich durch die ausnehmende Hitze und anhalten— 
de Duͤrre in dieſen Laͤndern, welche Hitze allein 
Strauffen: Eyer im Sande ausbrütet, und den 
Erdboden fo erhitzet, daß er mit bloſſen Fuͤſſen 
nicht betreten werden kann. 

3. Das Clima der Saͤderbreite, ungefehr von 
Aethiopien bis an das Vorgebuͤrge der guten 
Hofnung in Afrika, und von Peru und Braſi⸗ 
lien in Amerika, in welchem die Waͤrme ge— 
maͤſſigter ift als in dem Indianiſchen, und der 
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Sommer einfällt, wenn bey uns Winter ift, 
welche ihre natuͤrliche Zeit zu blühen viele afri 
kaniſche Pflanzen auch bey uns beobachten. 

4. Das ſuͤdlich Europaͤiſche, welchem das Aſiati⸗ 
ſche in gleicher Breite aͤhnlich iſt, von dem ſuͤd⸗ 
lichen Frankreich an in und uͤber das mittellaͤn⸗ 
ſche Meer und deſſen Inſeln. Es laͤſſet ſich aber 
fuͤglich weiter und genauer in das Feſtlands⸗Clima 
und in das Inſular⸗Clima unterſcheiden, wels 
ches letztere waͤrmer iſt als das erſtere. 

5. Das nordlich Kuropaͤiſche von den Grenzen 
von Italien bis nach Lapland, iſt aber billig 
wieder in das gemaͤſſigte und in das Arctiſche 
einzutheilen, wobey das baltiſche Meer zur 
Grenze dient. 

6. Das oͤſtliche Clima (nemlich Norderbreite) erz 
ſtrecket ſich uͤber das groſſe feſte Land von Nord⸗ 
Aſien, Siberien und die Tartarey lengſt den 
Grenzen von Perſien und China; hat viele 
Fruͤhjars Pflanzen. 

7. Das weſtliche Clima (Norderbreite) begreift 
Nordamerika bis an Carolina, und hat viele 
ſpaͤt im Jahre bluͤhende Kraͤuter, denen der 
Winter bey uns zu fruͤh koͤmmt. 

8. Das alpiniſche Clima auf den hohen Gebuͤrgen 
des ganzen Erdbodens, auf welchen keine Baͤu— 
me aufkommen koͤnnen, der Schnee von Jahr 
zu Jahr auf vielen Stellen liegen bleibt, und 

auf 
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auf einen langen Winter ein gar kurzer Som⸗ 

mer von zwey bis drey Monathen ohne Fruͤh— 

jahr und Herbſt folget. 
$. 95. 

Bey dem Boden oder den Stellen, worauf die 
Pflanzen, jede nach ihrer Art, zu wachſen pflegen, 
fallen zwey Hauptbetrachtungen vor, nemlich der 
Erdart, und der Lage. 

Unter der Erdarten werden hier keine reine Cte 
den verſtanden, ſondern Miſchungen verſchiedener 
Arten, unter welchen eine vorzuͤglich in Menge vor— 
handen iſt. Sie ſind hauptſaͤchlich folgende: 

Sanderde und zwar gewöhnlicher Sand, Flug 
ſand, grober Sand oder Grand; Thonerde, 
Mergel, Areyde, Damm Erde und eine 
beſondre grobe loſe magere Art derſelben, 
die Erde auf den Felſenſpitzen der Alpen. 

Die Verſchiedenheit der Lage kann ungefehr fot 
gender Geſtalt angegeben werden. 

Waſſerreiche Lage. 

1. Im ſalzen Waſſer des Meeres. 

Meergewaͤchſe, naͤhren ſich ohne Wurzel, und 
ſind den Bewegungen der Wellen mit unter⸗ 
worffen. 

2. Strand des Meeres, der vom Secwaſſer von 
Zeit zu Zeit uͤberſchwemmet wird, entweder 
ſandigt, und mit Grus belegt, oder ſchlam⸗ 
migt. 

Strand⸗ 
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Strandgewaͤchſe ſchmecken ſalz, find faftig und 
fleiſchreich, finden ſich auch im feſten . 
bey den ſalzen Seen und Qvellen. 

3. Quellen und daraus entſpringende Baͤche, des 
reineſten und kalten Waſſers. 

4. Teiche und Sluͤſſe, mit reinem Wafer und tief, 
ſo daß ſie nicht bis auf den Boden frieren. 

Die darinn wachſende Waſſerpflanzen haben ein 
ſchwammigtes Gewebe, glatte Ueberflaͤche, 
gewoͤhnlich ſchwimmende Blaͤtter, und froſt⸗ 
freye Wurzeln. 

5. Sümpfe haben ein unreines mit Erde und 
Schlamm mehr vermengtes Waſſer, und ſind 
nicht tiefer, als daß fie bis auf den Boden ges 
frieren koͤnnen. 

Die Sumpfgewaͤchſe ſind auch glatt und meiſtens 
giftig ſcharf. 

6. Ueberſchwemmte Orte, an welchen das Waſſer 
im Winter oder nach ſtarken Regen eine Weile 
lang ſtehet, und wieder austroknet. 

7. Bruͤche haben eine grobe faure Erde, unter wel: 
cher verhaltenes Waſſer ſtehet, da die Ueber— 
flaͤche von groſſer Sommerwaͤrme austroknen 
kann. 

8. Torfmooſſe haben eine grobe ſaure waſſerreiche 
mit vielen Wurzeln durchwachſene Erde, die im 
Fruͤhjahre ſpaͤt aufthaut. 


9. Marſch⸗ 
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9. Marſchland ſind Gegenden, die dem ſalzen oder 
ſuͤſſen Waſſer entriſſen find, mit einem Schlamm⸗ 
Grunde, aus welchem das Waſſer mittelſt 
durchzogener Graben abgezapfet iſt. 

Erhabene Lagen. 

10. Der Rüden hoher Gebirge oder Alpen, von 
da an zu rechnen, wo die Waͤlder aufhoͤren, 
bergigt, hart, frey, gegen Sonne und Winde 
offen, die meiſte Zeit mit tiefen Schnee bedeckt, 
der früh noch vor der groſſen Winterkaͤlte 

kommt, und ſpaͤt weggeht. 

Die Alpengewaͤchſe ſind niedrig und magern 
Wuchſes. 

11. Die Seiten der Alpen mit dicken Wäldern, 
und in denſelben tiefer feuchter Damm- Erde. 

12. Die Bergflaͤchen (der niederern Berge und 
Huͤgel) haben einen trockenen harten Grund, 
den die Sonne austroknet, und uͤber welchen 
das Regenwaſſer wegſpuͤlet. 

13. Selfen mit naften Felſenwaͤnden und Bluͤften. 

Darauf wachſen viele ſaftreiche Gewaͤchſe, welche 
lang den Regen entbehren oder durſten koͤn⸗ 
nen. 

14. Die Anhoͤhen oder abſchuͤſſige Seiten der Ber⸗ 
ge, haben gegen gewiſſe Winde, und gegen die 
Sonne zu gewiſſen Zeiten Schutz. 


Schat⸗ 
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Schattigte Gegenden. 

15. Hayne oder Dickungen, dichte dunkle Waͤl⸗ 
der, wo Wind und Sonne nicht eindringen, 
und der Boden mit lockerer feuchter Damm⸗ 
Erde belegt ift, und im Herbſt von dem abfal⸗ 
lenden Laub bedecket wird. 

Die Schattenpflanzen ſind gewoͤhnlich gebrechlich 
und bleich, und bluͤhen fruͤh ehe die Baͤume 
noch belaubet ſind. 

16. Waͤlder die ausgelichtet find, wo die Sonne eins 
dringen, der Wind durchſtreichen kann, der 
Boden rauh und hart, und mit freyliegenden 
Wurzeln der Baͤume durchzogen iſt. 

17. Ueberhaupt ſind die Waͤlder von Nadel oder 
Tangelholz und die Waͤlder von Laubholz, 
auch in Abſicht auf die unter den Baͤumen wach— 
ſende Kraͤuter, ſehr verſchieden. 

18. Geſtraͤuche und Buͤſche ohne hohe Staͤmme, 
in welchen die zwiſchen den Stauden wachſende 
Kräuter um fo viel mehr beſchattet und ums 
ſchloſſen ſind. 

„unter dieſen Buͤſchen ſind noch beſonders die Erlen 
Buͤſche in bruͤchigten Gegenden anzumerken. 

19. Brandſtellen in den Wäldern, wo die Baͤu⸗ 


me und Geſtraͤuche durch Feuer abgetrieben 
ſind. 


Freye 


20 
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Felder von Ackerland, woruͤber zu geſetzten Zei⸗ 


ten der Pflug gehet. 


21 Wieſen, welche zum Graßwuchs vor dem Viehe 


22. 


23: 


24. 


25. 


26, 


geſichert liegen. 
Triften, Gegenden die zur Viehweyde offen 
liegen. 
Heiden, trokne und harte mit Stauden Gewaͤch— 
ſen uͤberwachſene Ebenen. 
Ruinen und Landwege, wo die Kraͤuter an 
aufgeworfenen kleinen Huͤgeln und Daͤmmen, 
von Pflug und Menſchen-Haͤnden * 
wachſen. 
Gartenland, das von Menſchen⸗ Handen viel 
bearbeitet und geduͤnget wird. 

Erborgter Stand. 
Wenn die Kraͤuter nicht aus der Erde wachſen, 
und daraus mittelſt ihrer Wurzeln ihre Nabe 
rung ziehen, ſondern auf andern Gewaͤchſen 
wachſen und von ihnen ſich naͤhren. 

$. 96. 

Aus Urſachen, die weiter hin $. 99. ausdruͤck⸗ 


lich werden angegeben werden, ſchließt man bey der 
Wahl der Kennzeichen, welche eine Pflanze im gan- 
zen Pflanzenreiche kenntlich machen ſollen, billig alle 
diejenige Eigenſchaften aus, welche nicht unter die 
Hauptbegriffe von Geſtalt, Stand, Zahl und 
Verhaͤltniß gehoͤren, alle die Begriffe welche uns 
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nur ein Sinn, ohne Beyhuͤlfe der andern verſchaffet, 
wie die Begriffe von Geſchmack, Geruch und Far— 
be ſind. Es fehlet in allen Sprachen an Worten 
um deutlich und verſtaͤndlich von unſern Empfindun⸗ 
gen dieſer Art zu ſprechen, man iſt immer gezwungen 
vergleichungsweiſe zu reden, mittelſt Anzeige eines 
Koͤrpers, der die nemliche Eigenſchaft, den Ge— 
ſchmak, den Geruch, die Farbe, die man anzeigen 
will, in dem beſtimmten Grade an ſich hat, und die⸗ 
ſe Vergleichungen beziehen fib. gar oft auf ſolche 
Körper, die nicht allgemein bekannt find, und met 
den alſo ſolche Redensarten nur von wenigen Mens 
khen, denen fie als Kunſtwoͤrter geläufig find, 
verſtanden. Das Pflanzenreich iſt zwar wegen der 
in demſelben herrſchenden Mannichfaltigkeit beſonders 
reich an Koͤrpern die zu ſolchen Ausdruͤcken durch 
Vergleichung dienen koͤnnten, und man wuͤrde wohl 
zu jeder Art dieſer Empfindungen, und zu jeder 
Stuffe derſelben, einen vegetabiliſchen Koͤrper finden, 
oder gleichſam ein Stuffenmaß nach dem Pflanzen- 
reich einrichten koͤnnen, aber dazu gehoͤrt was ſich 
hier nicht voraus ſetzen laͤſſet, eine ſchon ausgedehnte 
Kenntniß des Pflanzenreiches. Zu dem iſt man in 
dem Urtheil uͤber dieſe Empfindungen und uͤber das 
Angenehme und Unangenehme in denſelben zu wenig 
einig, und es ift aus allen diefen Urſachen kaum möge 
lich, die Hauptarten dieſer zu wenig beſtimmten Em⸗ 
pfindungen in Claſſen zu bringen, und wir wollen 
die 
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die desfalls gemachten Verſuche bis in den zweyten 
Theil verſparen. 


Vierter Abſchnit. 


$. 97. 
Hi dem Begriffe von der Wiſſenſchaft, die hier 

abgehandelt wird, wie er §. 2. angegeben iſt, 
und aus der Beſchaffenheit des Mittels, deſſen ſich 
dieſe Wiſſenſchaft zu Bezeichnung der Kraͤuter bedie⸗ 
net, wie es im roten $. erklaͤret iſt, laſſen ſich mit 
Zuziehung der Vernunft- Lehre, alle Regeln und 
Lehrſaͤtze dieſer Wiſſenſchaft ableiten. Man beliebe 
alfo. bemeldte Paragraphen nachzuſehn und vor Auz 
gen zu behalten, als wenn ſie hier von Wort zu 
Wort wiederhohlet waͤren. 

$. 98 
Weil Sig Wiſſenſchaft beſtimmet it, die erſten 
Erkenntniſſe e von den Kraͤutern zu verſchaffen, ſo 
muͤſſen keine ſolche Erkenntniſſe voraus geſetzet werz 
den, wozu vorläufige Unterſuchungen und Erfahrun⸗ 
gen erforderlich ſind, ſondern man muß ſich allein an 
ſolche Eigenſchaften der Kräuter halten, welche uns 
mittelbar von den Sinnen erkannt werden, und alles 
was zur angewendeten Botanik und zur Phyſiologie 
der Kraͤuter gehoͤret, bis dahin verſparen. Man 
© muß 
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muß auch namentlich nicht ohne Noth das Vergroͤſſe— 

rungs Glaß brauchen, und wenn es gebrauchet wird, 

muß man nicht vergeſſen, daß die Unterſuchung doch 

immer mit dem unbewafneten Auge angefangen wer— 

den muß, und mit dem Glaſſe nur fortgeſetzet wird. 
9p: 

Noch vielweniger muͤſſen ſolche Eigenſchaften zu 
Kennzeichen gewaͤhlet werden, welche nicht an allen 
einzelnen Pflanzen einerley Art, oder etwan gar nicht 
einmal an der nemlichen Pflanze zu allen Zeiten ihres 
Daſeyns unveraͤnderlich vorhanden ſind. Aus dieſer 
Urſache noch insbeſondre ſind die von Geruch, Ge— 
ſchmak und Farbe hergenommene Kennzeichen verwerf⸗ 
lich, bey welchen ſich uͤberdem die ſchon in §. 96. an⸗ 
gezeigte Unbeqvemlichkeit findet, daß es an beſtimm⸗ 
ten Begriffen und Ausdruͤcken dabey fehlet. Doch 
laͤſſet fih in Anſehung der Farbe einige Ausnahme 
machen, weil man doch immer die Hauptfarbe ange— 
ben kann, und an denen ohne Zuthun der Menſchen 
wildwachſenden Pflanzen beſonders gewiſſe Haupt 
Farben nicht leicht ausarten, ſo daß man wohl thut, 
die Farben wie man fie an denen der Natur über 
laſſenen Pflanzen findet, immerhin mit anzumerken, 
weil doch die Farbe den meiſten Zuſchauern am mei⸗ 
ften gefälle und ein leicht zu faſſendes Merkmal ift, 
wenn man ſie nur zu keinem enden Merkmale 
brauchet. 
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100; 

Aus der Betrachtung, daß die Botanik die 
Grund⸗Erkenntniſſe verſchaffen foll, folget ein groſſer 
Vorzug, welchen die zu aller oder der meiſten Zeit 
des Daſeyns einer Pflanze vorhandene Theile und 
Eigenſchaften, in Anſehung ihres Gebrauches zu 
Kennzeichen, vor ſolchen Theilen voraus haben, die 
nur zu einer gewiſſen Zeit zum Vorſchein kommen, 
wenn man nur mit denen immer gegenwaͤrtigen Merk⸗ 
malen auslangen, und die nur eine Zeit lang vor 
handene entbehren koͤnnte. Allein man kann das 
nicht, wie man im folgenden genauer einſehen wird, 
und man kann nicht umhin die Pflanzen fo zu neh— 
men, wie ſie zur Zeit ihres Bluͤhens und Frucht⸗ 
machens erſcheinen, weil ſie, nur wenige ausgenom⸗ 
men, alle Theile ihres ganzen Wuchſes vollzaͤhlich 
alsdenn darſtellen, und weil es der Natur gefallen 
hat, die Merkmale der Aehnlichkeit und Unaͤhnlich— 
keit zwiſchen den fo zahlreichen Arten, in die Frucht⸗ 
werkzeuge in fo groſſer Menge zu legen, und fo kennt— 
lich und faßlich zu machen. Man kann auch mit 
Grund aus dieſer Einrichtung der Natur keine Ein— 
wendung gegen die Botanik hernehmen, und folget 
daraus nicht mehr, als daß man zur erſten Grund: 
Erkenntniß eines Krautes, zu der Zeit zu gelangen 
ſuchen muͤſſe, wenn die Pflanze ihren vollſtaͤndigen 
Wuchs und Entwiklung ihrer Theile erreichet hat, 
und daß man dann zugleich fic) Mühe geben muͤſſe, 
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über die von den Fruchtwerkzeugen hergenommene 
Merkmale, von der uͤbrigen Struktur noch ſo viel zu 
bemerken und zu behalten, daß man daran das nemz 
liche Kraut auch auſſer der Bluthezeit wieder erken⸗ 
nen koͤnne. Unterdeſſen iſt die Erkenntniß der Pflan⸗ 
zen aus ſolchen unbeſtimmten und auf gerade wohl 
gefaßten Nebenmerkmalen auſſer der Bluͤthezeit ſehr 
mißlich, und doch in gar vielen Faͤllen, namentlich 
bey den Medicinalkraͤutern nöthig, unb da die Natur 
gleichwohl auch in die Übrige zu den Fruchtwerkzeu— 
gen nicht gehörige Theile der Pflanzen ſehr gute Merk⸗ 
male geleget hat, woraus wenigſtens die Claſſen be 
ſtimmet werden koͤnnen, Merkmale deren man mehr 
und mehrere finden wird, wenn man ihnen nur mehr 
nachſpuͤret, fo iſt es ſehr zu wuͤnſchen, daß die Bota⸗ 
niſten auf die Entwicklung der im Anſehen liegenden 
Merkmale mehr denken mögen, als eine gewiſſe vor 
zuͤgliche eingeſchraͤnkte Neigung zu den Fruchtwerkzeu⸗ 
gen bisher zugelaſſen zu haben ſcheinet. . 
101. 

Man ſoll bey Betrachtung einer jeden Pflanze 
in der Natur, welche man zu kennen verlanget, aus 
der Gegenwart ſolcher Eigenſchaften, welche einem 
von denen Botaniſten angegebenen Character aus— 
machen, ſchlieſſen, daß der Verfaſſer des Characters 
wirklich die nemliche Art von Kraute gemeynet habe, 
welche man nun in der Natur vor ſich hat, und die⸗ 
ſer Schluß kann niemals zu einer vollkommenen ma⸗ 
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thematiſchen Gewißheit gebracht werden. Man muß 
bey dieſem Schluſſe vorausſetzen Finnen, daß es wirk⸗ 
lich in dem ganzen Pflanzenreiche nur eine und nicht 
mehrere Arten gebe, die zu einem ſolchen Character 
paſſen, man hat aber davon keinen andern Erweiß, 
als die Verſicherung des Botaniſten, der es nach 
feinen angeſtellten Vergleichungeu alfo befunden hat, 
und das iſt allemal ein Erweiß aus der Erfahrung 
durch Induction, dem ſo lang an ſeiner Vollſtaͤn⸗ 
digkeit etwas abgeht, als noch welche unbekannte 
Pflanzen in der Natur uͤbrig ſind, und das ganze 
Pflanzenreich von einer vorhin uͤbergangenen Seite 
betrachtet werden kann, alſo ein Erweiß der niemals 
im genaueſten Verſtande vollſtaͤndig werden wird. 
Aus dieſer Betrachtung flieſſon nachſtehende Folgen. 
$. 102. 

Nur ein Botaniſt ift im Stande eine brauchbare 
Beſchreibung von einem Kraute zu machen, und ih— 
ren Character anzugeben, nicht nur wegen der pra: 
che, worinnen ſolche Beſchreibungen verfaſſet werden 
muͤſſen, ſondern wegen der Ruͤkſicht auf das geſamm⸗ 
te Pflanzenreich, welche bey einer ſolchen Beſchrei— 
bung und Auszeichnung des Characters erforderlich 
ift, ohne welche Ruͤkſicht fid) nicht ermeſſen laͤſſet, 
was in die Beſchreibung kommen und was daraus 
wegbleiben ſoll. Es ift alfo ſehr zu wuͤnſchen, daß 
die Schriftſteller, die ſelbſt keine Botaniſten ſind, 
zumal oeconomiſche Schriftſteller, wenn fie von 
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Kraͤutern ſprechen, ſich aller eigenen Beſchreibungen 
enthalten, und jede Pflanze bloß mittelſt Anfuͤhrung 
eines bewaͤhrten botaniſchen Buches angeben möch- 
ten, und uͤberhaupt iſt es auch vor Botaniſten ſelbſt 
rathſamer, die verſchiedenen Aeſte der geſammten 
Kraͤuterkunde in ihren Vortrage zu trennen, und 
bey allem was zur angewendeten Botanik oder zu 
der Phyſiologie gehoͤret, die erſte hiſtoriſche Erkennt⸗ 
niß alsdenn nicht erſt zu lehren ſondern voraus zu 
ſetzen. 
$. 103. 

Die Zuverläffigkeit der von den Botaniſten 
angegebenen Charactere waͤchſet mit der Menge der 
von ihnen angeſtellten Vergleichungen und mit der 
Anzahl der bekannt gewordenen Gewaͤchſe. Eben die 
Menge der bekannt gewordenen und unterſuchten 
Kräuter verſchaffet der Kraͤuterkenntniß nicht nur zum 
Scheine ſondern im Grunde einen Vorzug vor der 
Wiſſenſchaft der alten Zeiten, und ſelbſt noch in den 
heutigen vor den andern Theilen der Naturgeſchichte: 
eben weil wir mehr Kraͤuter des ganzen Erdbodens 
kennen, kennen wir auch unſere einheimiſche beſſer 
und zuverlaͤſſiger als unſre Vorfahren. Ufo ift es 
nuͤtzlich und noͤthig, daß mehr und mehr Pflanzen 
aufgeſucht und bekannt gemacht werden, und es iſt 
der Botaniſten Pflicht ihre Verzeichniſſe uͤber das 
Pflanzenreich mehr und mehr zu bereichern, wobey 
Sie verlangen koͤnnen mit der Frage, “wozu dienet 
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es fo viele Kraͤuter zu kennen, da man nur von fo 
“wenigen einen Nutzen weiß?“ verſchonet zu bleiben. 
Ror erft ift es gut diefe vor unnuͤtz geachtete Kraͤu— 
ter zu kennen, damit man ſie nicht mit den andern 
mehr geachteten verwechſelt; ſie koͤnnen aber auch zu 
ihrer Zeit wegen ein oder andern Nutzens ſchaͤtzbar 
werden: und wenn man ſolchen Nutzen nachforſchen, 
und ſeine Entdeckung nicht bloß vom Zufall erwarten 
will, muß man wenigſtens bey der hiſtoriſchen Kennt 
niß anfangen. 
en 

Auch mit der Maynichfaltigkeit der Verglei⸗ 
chungen waͤchſet die Zuverlaͤſſigkeit der Kraͤuterkennt— 
niß. Die Pflanzen, wie alle Werke der Natur, 
find ſehr kuͤnſtlich, ſehr zuſammengeſetzt, und bieten 
einem aufmerkſamen Zuſchauer viele Seiten dar. Die 
genaue Erkenntniß ſolcher Werke der Natur entſtehet 
nicht auf einmal, ſondern erwaͤchſet theilweiſe, und 
es ift Menſchen unmöglich die Vergleichungen der 
Pflanzen unter einander durchaus durch das ganze 
Pflanzenreich anderſt als theilweis anzuſtellen. Zu 
ſolchen theilweis vorgenommenen Muſterungen des 
Pflanzenreiches haben die von Zeit zu Zeit entſtande⸗ 
ne botaniſche Methoden und Syſteme Gelegenheit ge 
geben, denen man mit Unrecht die Unbequemlichkei⸗ 
ten, welche fid) aus Nebenurſachen zugleich mit ein? 
gefunden haben, zuſchreibt. Ohne die Syſteme müte 
de unſere Erkenntniß des Pflanzenreiches noch un⸗ 
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entwickelt, und die Unterſchiede der Pflanzen unbe⸗ 
ſtimmt ſeyn, und ſie werden ferner der Leitfaden zu 
immer genauerer Erforſchung des ganzen Reiches und 
immer genauerer Beſtimmung der Charactere ſeyn, 
indem jedes neues Syſtem einen Anlaß gibt, das 
geſammte Reich von einer neuen Seite anzuſehen, 
und eine Menge Eigenſchaften, Aehnlichkeiten und 
Unterſchiede zu bemerken, worauf man ohne einen 
folhon Anlaß nicht fallen würde, 
8.105, 

Da die Botaniſten bey ihren Arbeiten, den 
Vergleichungen der Pflanzen untereinander, und 
der Beſtimmung des Characteres einer jeden, den 
Weg der fortgeſetzten Erfahrung oder Induction gehen 
muͤſſen, fo folgt daraus vor fie eine Lehre, deren Bes 
obachtung alle Unbequemlichkeiten hebet, welche ſon— 
ſten aus der Vielheit ihrer verſchiedenen Syſteme 
folgen. Weil ſie nemlich nach der! vorgaͤngigen 
und nach ihrer eigenen taͤglichen Erfahrung erwarten 
muͤſſen, daß Sie von der Fünftigen Erfahrung, von 
den neuen Pflanzen, die Sie wuͤnſchen und die nicht 
ausbleiben werden, und von den neuen Betrach— 
tungen uͤber alte und neuen Pflanzen, zu taͤglichen 
Aenderungen ihrer Begriffe von den genauen Aehn— 
lichkeiten der Pflanzen, zu taͤglichen neuen Combina⸗ 
tionen werden gezwungen werden, fo waͤre zu wuͤn⸗ 
fen, daß Sie fid zu einem ſolchen Verfahren be 
quemen wollten, welches den unausbleiblichen Aen⸗ 
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derungen Platz laͤſſet, und ſolche veraͤnderliche Be 
griffe, ſolche Combinationen als die ſogenannte Gat⸗ 
tungen von Kraͤutern ſind, mit keinen eigenthuͤmli⸗ 
chen Namen belegen, wenigſtens nicht verlangen 
wollten, daß ſolche Namen weiter als im Zuſammen⸗ 
hange des Syſtemes und in unmittelbarer Beziehung 
auf das Buch, worin ein ſolcher Name heute ſtehet, 
und vielleicht im naͤchſten Buche geaͤndert iſt, gelten 
ſollen. 
22186 

Obſchon die Gewißheit, daß ein angegebener 
Character nur auf eine Art! von Pflanzen und nicht 
auf mehrere in dem ganzen Reiche ſich paſſe, nicht 
im ſtrengſten Verſtande als unfehlbar behauptet wers 
den kann, ſo hat man doch deßwegen auf der andern 
Seite keine Urſache gegen die Botanik ein Mißtrauen 
zu hegen, und an ihrer Zuverlaͤſſigkeit zu zweifeln. 
Ein kunſtmaͤſſiger botaniſcher Character, wie man 
in der Folge ſehen wird, beſtehet aus ſo vielen zu— 
ſammengenommenen einzelnen Merkmalen, daß man 
den Zuſammenfluß ſo vieler Umſtaͤnde in mehrern 
gleichwohl verſchiedenen Faͤllen, nach allen Regeln der 
Wahrſcheinlichkeit nicht leicht vermuthen kann. 
Ferner iſt die Anzahl der wirklich unterſuchten Pflan⸗ 
zen, zumal der europaͤiſchen, fo anſehnlich, die Un- 
terſuchungen ſind von ſo vielen Botaniſten, mit ſo viel 
Fleiß, zu wiederhohlten malen angeſtellet worden, daß 
wenigſtens unter dieſen der Fall ſo leicht nicht zu er⸗ 
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warten iſt. Es iſt aber uͤberhaupt auch von allen 
noch unbekannten Kraͤutern, wo ſie auch wachſen und 
auf den Erfinder warten, und ſo groß wir uns auch 
ihre Anzahl vorſtellen moͤgen, nichts zu beſorgen, 
weil wenigſtens die Anzahl neuer Pflanzen, welche 
zu einer Zeit ans Licht kommen, in Anſehung der 
vorhin bekannten jedesmal nur gering iſt, und es 
nicht lang waͤhret, ehe dieſe neue Ankoͤmmlinge in 
den Verzeichniſſen der Botaniſten untergebracht, 
und bey der Gelegenheit die Verbeſſerungen in den 
Characteren der vorhin vorhandenen Pflanzen, wo— 
zu dieſe Ankoͤmmlinge Anlaß geben koͤnnen, e 
werden. 
§. 107. 

Ueberdem hat man Mittel, die Zweydeutigkeit 
zu heben, welche zuweilen bey einigen unter ſo vielen 
Characteren um ſo viel leichter unvermerkt ſich ein⸗ 
ſchleichen kann, weil der Botaniſt bey ihrer Entwer⸗ 
fung billig der Kürze befliſſen ift, und nur die aus 
geſuchteſten Merkmale in einen Character zu bringen 
ſucht, und dieſe Mittel ſind gemeiniglich im voraus 
vorhanden, daß man bey ſolcher vorfallenden Zwey— 
deutigkeit die Zuflucht dazu nehmen kann. Dieſe 
Mittel ſind Beſchreibungen und Abbildungen. 
Die Beſchreibungen geben mehr Eigenſchaften an, 
die der Botaniſt aus dem kurzgefaßten Character 
ausgelaſſen hat, weil ſie ihm keine entſcheidende 
Merkmale zu ſeyn ſchienen, die es aber in einem von 
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ihm nicht vorhergeſehenen Falle werden Fünnen. 
Die Abbildungen ſtellen alle mahlbare Eigenſchaften 
vor, und das in einem Blik, Eigenſchaften deren 
Beſchreibung in Worten oft ohne eckelhafte Weit⸗ 
laͤuftigkeit nicht gemacht werden kann, oft überall 
vor unnoͤthig gehalten wird, die aber doch oft in 
Zweifeln, die bey Perſonen von verſchiedenen Begrif— 
fen und Einſichten unerwartet auffteigen, entſcheidend 
werden. 


Fuͤnfter Abſchnitt. 


$. 108. 


Di Arbeit des Botaniſten bey Verfertigung 

feines Verzeichniſſes fängt bey der Beſtim⸗ 
mung der Arten an. Pflanzen einer Art find Dite 
jenige, welche aus ihres gleichen entſprungen ſind, 
und wiederum ihres gleichen hervor bringen. Dieſe 
Gleichheit der Pflanzen ift nicht im ſtrengſten Werz 
ſtande vollkommen, ſondern die einzelne Pflanzen 
einer Art koͤnnen ihres gemeinſchaftlichen Urſprunges 
ungeachtet in vielem merklich verſchieden ſeyn, oder 
vielmehr es muͤſſen ſolche zuſammengeſetzte Koͤrper, 
als Pflanzen ſind, bey ihrem en s 
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dem Einfluſſe aller Elemente und unzaͤhlicher aͤuſſerli⸗ 
cher Umſtaͤnde nothwendig in etwas verſchieden aus⸗ 
fallen. Aus dem was an allen Pflanzen einer Art 
unveraͤnderlich vorhanden iſt, wird das Weſen 
einer ſolchen Art beſtimmet, aus den merkwuͤrdigſten 
Berfihievenheiten die Abarten oder Spielarten fel- 
biger Art. 
$. 109. f 

Zum Urſprunge der Abarten gibt uͤberhaupt die 
Mitwirkung der aͤuſſerlichen Umſtaͤnde Gelegenheit, 
zumal die Verſchiedenheit des Boden, und die Naz 
tur bringt vor fi) ſchon ihrer viele hervor, fie ente 
ſtehen aber vornehmlich vom Zuthun der Menſchen, 
und man bemerket fie am haͤufigſten und in namhaf⸗ 
ter Verſchiedenheit eben an denen Arten von Gewaͤch—⸗ 
ſen, mit deren Anbau die Menſchen ſich beſchaͤftigen. 
Sie verſchwinden Jauch wieder nach dem Maaſſe als 
die Menſchen die Hand wieder abziehen, aber doch 
gemeiniglich nur ſtuffenweiſe, und nicht auf einmal, 
und man muß vermuthen, das ſie eben ſo entſtanden 
ſind, wenn man gleich ihr Entſtehen und deſſen Stuf⸗ 
fen nicht angeben kann. Gemeiniglich wird der 
Fleiß, den die Menſchen auf den Anbau der Gez 
waͤchſe wenden, durch eine daraus entſtehende Berz 
beſſerung in dem Grade ihrer Tuͤchtigkeit zu Den Ab- 
ſichten der Menfchen , belohnet. Die Dauer der 
Abarten kan mehrere Generationen durch waͤhren, 
ſie erhalten ſich aber uͤberhaupt weniger, 115 gar 
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nicht, bey der Fortpflanzung durch Saamen, und 
laͤnger bey der Fortpflanzung durch die von der Mut⸗ 
terpflanze abgeſonderte Keime. 
$. IIO, [ 

Ohne Zweifel tragen die Veraͤnderungen, dez 
nen die Staubfaͤden und Staubwege unterworffen 
ſeyn koͤnnen, vieles zum Urſprunge der Abarten bey, 
und den Blumenliebhabern ift bekannt, welche Wuͤr⸗ 
kung die Miſchung des Staubes der Staubfaͤcher 
aus verſchiedenen Blumen, auf die Farben habe, 
Man hat aber in den neueren Zeiten in den häufiger 
gewordenen botaniſchen Gärten, wo fo viele in der 
Natur über den ganzen Erdboden getrennte Pflanzen 
Nachbarn werden, und bey Gelegenheit der Unter 
ſuchungen, wozu die Lehre vom Geſchlechte der Pflan⸗ 
zen Anlaß gegeben hat, was noch viel mehr ift bemer— 
ket, nemlich, daß auf dieſe Weiſe durch Vermiſchung 
der Pflanzen verſchiedentlichen Geſchlechtes von ganz 
verſchiedenen Arten wuͤrklich neue oder Baſtard Ara 
ten entſtehen koͤnnen, welche ihre Art fortzupflanzen 
fähig find, welches mehr iſt, als im Thierreiche an 
den Baſtarden bemerket wird. Man iſt daruͤber 
auf die Vermuthung gekommen, daß nicht nur viele 
erkannter Maſſen wahre Abarten, ſondern auch ſol— 
che die wir dafuͤr anſehen, obſchon ſie ihre beſondre 
Struktur von Generation zu Generation beybehal⸗ 
ten, ja ſelbſt viele Arten, die wir fuͤr wahre Arten 
halten, obſchon wir ihren Unterſchied von andern 

Neben⸗ 
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Nebenarten gar unbetraͤchtlich finden, daß alle dieſe 
Abarten und Arten auf dieſe Weiſe entſtanden ſeyn 
koͤnnen, daß es alfo Arten geben koͤnne, welche nicht 
von Anbegin fit der Schöpfung her allezeit vorhan— 
den geweſen, ſondern neuern Urſprunges ſind, und 
daß wenigſtens nicht aller Abarten Urſprung von der 
Verſchiedenheit des Boden, der Wartung und an: 
deren aͤuſſerlichen Umſtaͤnden hergeleitet werden koͤnne. 
Es iſt aber die Erzeugung dieſer Baſtard-Arten eine 
Sache, in Anſehung welcher noch ſehr viele Unter— 
ſuchungen noͤthig ſind, ehe recht gewiſſe Lehrſaͤtze aus⸗ 
gemacht werden koͤnnen. 
der 

Unterdeſſen ſind dieſe Ausartungen, und ſelbſt 
die Entſtehung der Baſtard Arten, wenn fie fidh bez 
ſtaͤttigen ſolte, weit von einer Verwandlung der 
Pflanzen entfernet, die noch in unſern Zeiten von fo 
vielen vorgegeben wird. Die Abarten bleiben ihren 
Hauptarten und die Baſtard-Arten ihren vermuthli— 
chen Stamm⸗Arten allemal noch ſehr aͤhnlich, ähnlicher 
als irgend einer fremden Art. Wenn wir auch den 
aͤuſſerlichen Umſtaͤnden einen noch fo groſſen Antheil 
an dem Wachsthum der Pflanzen einraͤumen wollen, 
ſo muß doch, ſo lang die im Saamkorn oder im Kei— 
me vorher vorhandene und von der Natur zu Erzeu⸗ 
gung ihres gleichen beſtimmte organiſche Struktur 
und Vegetations Kraft nicht ganz unterdruͤcket wird, 
in welchem Falle gar nichts oder eine Misgeburt ent⸗ 
ſtehet, 
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ſtehet, die Entwicklung und Wuchs der jungen 
Pflanze nothwendig nach dieſer Organiſation ſich 
richten, und wie auch die Folgen dieſer Organiſation 
geleitet werden, ſo muß doch gewiß daraus alles eher 
entſtehen, als eben eine vollkomne Pflanze einer ganz 
andern beſtimmten im Pflanzenreiche allezeit erkann⸗ 
ten Art, dergleichen ſonſten der beſtaͤndigen Erfah⸗ 
rung zu Folge, nur aus ihren eigenen Saamen ent⸗ 
ſpringen. Die Landwirthe, die ſich ſo gern auf ihre 
angebliche Erfahrungen von der wirklich erfolgten 
Verwandlung ſteifen, und glauben, daß die Theorie 
der Botaniſten dagegen nicht gelten müffe, bedenken 
nicht, daß ſie es ſind, welche gegen die gemeinſten 
und zuverläffigften Erfahrungen in der Natur, die 
uns eine beſtimmte Erzeugung der Pflanzen aus be⸗ 
ſtimmten Saamen lehren, ſtreiten, ſie bedenken nicht, 
daß das, was ſie vor eine gleichguͤltige Theorie hal— 
ten, die Beſtaͤndigkeit der von dem Schoͤpfer den 
Geſchoͤpfen vorgeſchriebenen Form, der Grund aller 
Erkenntniſſe it. Wenn fie, wie fie gewoͤhnlich gt 
neigt ſind, ganz verſchiedene Arten, z. Ex. alle Ge— 
trayde Arten für bloſſe Abarten einer Hauptart bal 
ten, die doch gewiß ſo ſehr verſchieden ſind, als ir— 
gend Thiere aus einer Hauptclaſſe, z. Ex. Hund und 
Katze aus der Claſſe der vierfuͤſſigen Thiere, ver— 
ſchieden ſeyn koͤnnen, fo laffen fie einen klaren Manz 
gel der Einſicht und Aufmerkſamkeit ſehen, die zu ſo 
wichtigen Erfahrungen noͤthig iſt. Ihre eU 
Er⸗ 
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Erfahrungen, da ihnen auf ihren Feldern zu gewiß 
ſen Zeiten die geſaͤeten Pflanzen nicht gedeyhen wollen, 
und dagegen andere ungeſaͤet aufkommen, beweiſen 
nichts weiter, als daß man nicht immer hiſtoriſch 
darthun kann, wie und wenn der Saame von vielen 
Kraͤutern auf eine Stelle, wo man ihn nicht vermu⸗ 
tet, hingekommen, man weiß aber, daß der Wege 
zur unvermerkten Ausbreitung der Saamen unzaͤh⸗ 
liche ſind, und daß mancherley Saamen unter gewiſſen 
Umſtaͤnden, ihrer Vegetations Kraft unbeſchadet, 
lange Zeit in der Erde liegen koͤnnen. Warum er⸗ 
eignen ſich keine ſolche Verwandlungen in botaniſchen 
Gaͤrten, wo die verſchiedenen Arten der Gewaͤchſe 
bey Tauſenden ſich beyſammen finden, und warum 
nur unter den Haͤnden der Landwirthe, die mit ſo 
wenigen Arten ſich beſchaͤftigen? Warum entſtehet bey 
einer ſolchen vorgeblichen Verwandlung immer wies 
der eine in der Landwirthſchaft gewoͤhnliche Art von 
Pflanzen, warum nicht einmal eine den Landwirthen⸗ 
ungewoͤhnliche Art? 

* $ 112. MH 
Die Erfahrung muß beſtimmen, was Art und 
Abart iſt, und das durch einen zweyfachen Weg, 
durch Veroffenbahrung des Urſprunges und des 
Ruͤckfalles: des Urſprunges, wenn man an Pflan⸗ 
zen, die ihren erweißlichen Stampflanzen unaͤhnlich 
ſind, vor Augen ſiehet, wie dieſe oder jene Abart 
aus ihrer Hauptart entſtehet; des Ruͤkfalles, wenn 

man 


zu der Kraͤuterkenntniß. 113 


man fichet, wie folde Pflanzen das beſondere, was 
ihre Stammpflanzen zu einer Abart machte, able⸗ 
gen, und die gewöhnliche Form der Hauptart wit 
der annehmen. Es erhellet daraus die Nothwendig⸗ 
keit, daß die Botaniſten ſo viel moͤglich dergleichen 
Beobachtungen anſtellen, und die Gelegenheit dazu 
durch veränderte Verſuche vervielfältigen , und es 
findet fi) hier ein neuer Beweiß von der Nothwen⸗ 
digkeit, daß es Botaniſten gebe, die dergleichen Ar⸗ 
beit andern zu Gefallen uͤbernehmen, und ein Beweiß 
von dem Nutzen botaniſcher Gaͤrten unter andern auch 
zu dieſer Abſicht. 
i 

Die Fehler, welche bey unrichtiger Beſtimmung 
der Arten und Abarten begangen werden und ihre 
Folgen, kommen auf folgendes an. Wer eine Ab⸗ 
art vor eine richtige weſentlich unveraͤnderliche Art 
ausgibt, ift zu Beſtimmung eines Kraules auf ein 
veraͤnderliches Merkmal gefallen, welches nur er an 
gewiſſen einzelnen zufaͤlliger Weiſe in feine Hände 
gerathenen Pflanzen gefunden hat, ein anderer aber 
ſeiner Beſchreibung zu Folge vergebens ſuchet, und 
alſo wenn ihm eine andre Pflanze der nemlichen Art 
in die Haͤnde koͤmmt, verleitet wird, aus dem Man 
gel des angegebenen truͤglichen Merkmales auf eine 
gaͤnzliche Verſchiedenheit zu ſchlieſſen. Wer auf der 
andern Seite eine wirkliche Art vor eine bloſſe Abart 
einer andern Art ausgibt, gibt Anlaß, daß zwey im 

$ Grunde 


114 Einleitung 


Grunde verſchiedene Dinge für ein und daſſelbe ge 
halten werden, und dieſer Fehler hat ſchlimmere 
Folgen und ift weniger erträglich als der gegenseitige, 
denn er oͤfnet eine unvermeidliche Gelegenheit zu un⸗ 
gegruͤndeter Zueignung der Kräfte und Wuͤrkungen, 
und er vernichtet wirkliche Weſen, in dem er ihr 
Andenken, als wirkliche Arten, verdraͤnget. Ueber— 
haupt ſind die Gewaͤchſe, womit ſich der Fleiß der Men⸗ 
ſchen im Land⸗ und Gartenbau beſchaͤftiget, meiftenz 
theils Abarten von urſpruͤnglichen Arten, wie man 
ſie in dem Schooſſe der Natur irgendwo wild wach— 
ſend findet, und ſie, dieſe verbeſſerte Abarten, ver— 
dienen wegen ihrer vielen ſchaͤtzbaren Eigenſchaften 
alle Aufmerkſamkeit. Sie verdienen alſo in den Ver⸗ 
zeichniſſen der Botaniſten nicht vergeſſen, ſondern 
auch in Ordnung gebracht, und mit Anmerkung ih⸗ 
rer beſondern obgleich der Veraͤnderung unterworffe— 
nen Merkmale, angezeigt zu werden. Und wenn 
anch der Fehler mit unterlaͤuft, daß man eine Abart 
fuͤr eine eigentliche Art eine Weile lang gelten laͤſſet, 
ſo wird ſie doch in allen Verzeichniſſen immer naͤchſt 
bey ihrer wahren Hauptart zu ſtehen kommen, der 
Fehler wird bey dem anhaltenden Fleiſſe der Botani⸗ 
ſten nicht lang unverbeſſert bleiben, und unterdeſſen 
ift doch das, Andenken einer Abart erhalten morz 
den, deren Kenntniß oft von groͤſſerer Wichtigkeit iſt, 
als die Kenntniß vieler wahren Arten. 


9. 114. 
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$ 114. 

Man hat aber nicht immer nahe Gelegenheit zu 

der Erfahrung, welche zweifelsfrey beſtimmen ſoll, 
was Art und Abart iſt, zu gelangen, und da muß 
ſich der Botaniſt in ſolchen Fällen, mit Vermuthun⸗ 
gen behelfen. Die Gruͤnde zu ſolchen Vermuthun⸗ 
gen nimmt er von denen aus der Erfahrung gemachten 
allgemeinen Anmerkungen über das, was überhaupt 
an den Pflanzen einer Art veraͤnderlich zu ſeyn und 
alſo Abarten auszumachen pfleget, vornehmlich aber 
von denen in Anſehung jeder Hauptclaſſe des Pflanzen⸗ 
reiches insbeſondre gemachten Anmerkungen, denn ein 
Umſtand, der in einer Claſſe erheblich oder unerheblich 
ſcheinen kann, iſt es nicht in allen. Die allgemeinen 
Anmerkungen vom geſamten Pflanzenreiche lauffen un⸗ 
gefehr darauf hinaus, daß ein Unterſchied im Geruch, im 
Geſchmack, in der Farbe, in der Glaͤtte oder Rauhig⸗ 
keit und mehrerern Eigenſchaften des Ueberzuges, in 
der Zertheilung oder Untheilbarkeit der Blaͤtter, 
ihrer Kraͤuſelung, und mehr dergleichen Dingen, 
ſolche Umſtaͤnde find, welche nicht zureichen, aus 
den Pflanzen woran fie ſich finden, mehr als Ab⸗ 
arten zu machen. Die Anmerkungen von dem, was 
in jeder Claſſe inſonderheit bey den Pflanzen einer 
Art veraͤnderlich ift, gehören in ein Verzeichniß uͤber 
das Pflanzenreich. Jadem nun der Botaniſt bey 
einer vorfallenden Ungewisheit, ob eine Art von 
Pflanzen vor eine wahre Art oder nur vor eine Abart 
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gehalten werden ſoll, nach Maaßgabe der bemeldeten 
Anmerkungen zu der Entſcheidung, die ihm an wahr— 
ſcheinlichſten iſt, ſich entſchlieſſet, muß er nicht ver⸗ 
geſſen, daß es nur Vermuthungen ſind, und alſo 
bey einer Abart, die ſich vielleicht bey mehrerer Er⸗ 
fahrung als eine wahre Art erweiſen moͤchte, oder 
bey einer Art von der man vielleicht befinden moͤchte, 
daß ſie nichts mehr als eine Abart iſt, ein Zeichen der 
Ungewißheit beyfuͤgen. 
/ es FIR; 

Das naͤchſte bey der Arbeit des Botaniſten in 
der Ordnung der Gedanken iſt, die richtig beſtimm⸗ 
ten Arten unter einander zu ordnen. Alle Ordnung 
beſtehet in einer Verbindung des aͤhnlichen und Ab- 
ſonderung des unaͤhnlichen, nach den verſchiedenen 
Stuffen der Aehnlichkeit, wodurch die geſammte 
Menge der in Ordnung zubringenden Dinge in ges 
wife groͤſſere und kleinere Hauffen oder Sammlun⸗ 
gen eingetheilet wird, welche zuſammengenommen 
das Ganze Ausmachen. Bey jeder Stuffe der Ein⸗ 
theilung werden die dadurch errichtete Sammlungen 
jede mit gewiſſen ihr eigenen Merkmalen beleget, 
welche ſich an den Nebenſammlungen nicht finden 
muͤſſen, aber alle aus einer Hauptſammlung entſprun⸗ 
gene kleinere Sammlungen muͤſſen bey ihrer Ver⸗ 
ſchiedenheit unter einander die gemeinſchaftliche Merk⸗ 
male ihrer obern Hauptſammlung an ſich haben. 
Wenn nun ſolcher Geſtalt alles in gebührender Ord- 
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nung aufgeſtellet iſt, ſo wird der Schluͤſſel der Ord⸗ 
nung vorgelegt, nemlich die Ueberſchriften der Ein- 
theilungen, oder die Merkmale, wodurch ſich jede 
Sammlung von ihren Nebenſammlungen unterſchei— 
det, und mit dieſen Ueberſchriften vergleichet man 
jedes zu Haͤnden genommene Ding, welches man 
unter der Zahl der aufgeſtellten Dinge vermuthet, 
da man denn entweder es findet, oder ſich uͤberzeiget, 
daß es der Vermuthung ungeachtet nicht darunter 
ſey, alles bey der voraus zuſetzenden Bedingung, daß 
ein jedes Ding genau den Ueberſchriften zu Folge, 
an ſeinem rechten Orte untergebracht worden. 

i 116, 

Man kann dieſen verſchiedenen Sammlunge 
Namen geben, um die Stuffen der Abtheilung anzu— 
zeigen, und zwar fo viel Namen als Stuffen find, 
es kann aber uͤberhaupt an dreyen genug ſeyn, um 
Ober- Unter- und Mittel» Abtheilung, (Genus fum- 
mum, medium, infimum) zu bemerken, welches auch 
in der Botanik gewoͤhnlich iſt, da die Benennungen 
Claſſe, Ordnung, Gattung (Clafis, Ordo, Ge- 
nus) eingefuͤhret ſind, und bey mehrern vorfallenden 
Stuffen einige Zwiſchenabtheilungen unbenennet 
bleiben. 

Es ſind alſo die Gattungen die kleinſten Samm⸗ 
lungen der unterſten Abtheilungen, in welchen die 
Botaniſten keine weitere Theilung vorzunehmen belie⸗ 
ben, oder wo ſie weiter keine hinlaͤngliche Urſache 

$3 da 


118 Einleitung 


da zu finden, ſondern glauben, daß die in eine folche 
Gattung vereinigte Arten die möglich genaueſte Aehn— 
lichkeit unter einander haben. 

Was die Arten gegen die Gattungen ſind, das 
ſind die Gattungen ſelbſt wieder gegen die Ordnun⸗ 
gen, u. ſ. w. und eben das ſind in abſteigender Linie, 
die Abarten und einzelne Pflanzen gegen die Arten, 
nur mit dem Unterſchiede, daß die Begriffe von den 
Arten nothwendige, unveraͤnderliche, von der Natur 
ſelbſt beſtimmte Begriffe ſind, woruͤber kein Streit 
entſtehen kann, den nicht die Erfahrung unwieder⸗ 
ſprechlich entſcheiden koͤnnte, da hingegen die Begriffe 
von allen Sammlungen von Arten, von den klein⸗ 
ſten und letzten, wie von den groͤſten und erſten, ver⸗ 
aͤnderlich ſind, und es dabey auf den verſchiedenen 
Geſichtspunkt, unter welchem jeder Botani die 
Pflanzen anſiehet, auf das worinn er vornemlich die 
Aehnlichkeit und Unaͤhnlichkeit ſucht und ſetzet, auf 
ſein Ermeſſen und Entſchluß, wie viele einzelne Merk— 
male in den Character einer Gattung oder uͤberhaupt 
einer Sammlung zuſammen genommen werden, oder 
unverbunden zu Beſtimmung mehrerer Sammlungen 
dienen ſollen, und endlich auf die Zahl der bekannt 
gewordenen Gewaͤchſe und Formen der organiſchen 
Stuktur ankommt. Um von irgend einer Samm⸗ 
lung von Arten, wie genau auch die Aehnlichkeit der 
in ſelbige vereinigten Arten ſcheinen mag, ſo daß man 
gegenwaͤrtig ihrer keine mit Grunde daraus weg 

zu⸗ 
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zunehmen, auch keine andre aus dem ganzen 
Pflanzenreiche annoch beyzufuͤgen wuͤſte, um, ſage 
ich, deßwegen behaupten zu koͤnnen, daß eine ſolche 
Sammlung zu allen Zeiten unveraͤnderlich bleiben 
und ihre Grenzen erhalten werde, muͤßte man ver— 
ſichert ſeyn, daß niemals, auch nicht unter denen 
annoch unentdeckten Pflanzen, eine oder mehrere 
Arten ſich einſtellen werden, welche zu einer oder 
mehreren der vorhin in dieſe Gattung vereinigten 
Arten ein naͤheres Verhaͤltniß, eine noch genauere 
Aehnlichkeit als dieſe unter ſich zeigen werden. Denn 
wenn fich nun ſolche! Faͤlle ereignen, wie es der Er- 
fahrung zu Folge taͤglich geſchiehet, ſo iſt der Bota— 
nift verbunden beſſern Einſichten zu folgen, und fo 
werden bald aus dieſer bald aus jener Gattung ein 
oder andre Art wegwandern, und mit den neuen 
Ankoͤmmlingen in Verbindung und in neue Gattun: 
gen eintreten muͤſſen, oder es wird in den alten Gat— 
tungen vor die neuen Arten Platz gemacht, und alſo die 
Grenzen dieſer Gattungen geaͤndert werden muͤſſen, 
ja es iſt moͤglich, daß ein oder andere alte Gattung 
durch den Verluſt aller ihrer Arten ſich ganz auf⸗ 
loͤſet und eingeht. 

Wenn uns alle beſondre Formen der organiſchen 
Struktur, die es dem Schoͤpfer des Pflanzenreiches 
gefallen hat, in die Ausführung zu bringen, im vor- 
aus bekannt wären, fo koͤnnten wir, in fo fern wir 
ſonſten im Stande ſeyn moͤchten dieſelben deutlich 
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genug zu uͤberſehen, darnach die Gattungen unver 
aͤnderlich beſtimmen, allein wir gelangen zur Erkennt⸗ 
niß dieſer Formen erſt ruͤckwerts nach und nach, 
und durch unaufhoͤrliche Annäherung. S. $. 125. 


EUTIN A EN T 


Sechſter Abſchnit. 
7. 


$ Je Ordnung, in welcher ein Botaniſt das 
Pflanzenreich aufſtellet, heißt ſein Syſtem 
oder Methode, d. i. dem Buchſtaben nach, ſein Weg 
oder Weiſe zu verfahren, die Ueberſchriften der Ab: 
theilungen heiſſen der Schluͤſſel der Methode. 
Derjenige, welcher des Botaniſten Verzeichniß 
gebrauchet, und dabey dem zum Leitfaden vorge⸗ 
ſchriebenen Syſtem folget, geht dabey mit Verglei⸗ 
chung einer Pflanze in der Natur gegen den Schluͤſſel 
der Methode, von Oberabtheilung zu Unterabtheis 
lung fort, bis er in der letzten Abtheilung oder Gat⸗ 
tung die verlangte Art antrift; aber der Verfaſſer 
eines Syſtemes kann bey deſſen Errichtung zwey ganz 
verſchiedene Wege gehen, welche wir den Weg der 
Abtheilung und den Weg der Zuſammenfuͤgung 
nennen wollen. Nemlich, er kann fid) im voraus 
zum 
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zum Anfang ſeiner Muſterung des Pflanzenreiches 
nach eigenem Gefallen und Ermeſſen einen Plan des⸗ 
ſelben emwerfen, und von Oberabtheilung zu Un⸗ 
terabtheilung ausfuͤhren, und denn einer jeden Pflanze 
die Stelle anweiſen, die ihr nach den angenommenen 
Geſetzen zukommen kann, und dieſes iſt der Weg 
der Abtheilung, da der Schluͤſſel zu erſt gemacht 
wird; oder er kann erſt die Arten in Sammlungen 
vereinigen, wie er es natuͤrlich findet, hernach die 
kleinere Sammlungen wieder in groͤſſere zuſammen⸗ 
fügen, welche enofich das ganze Pflanzenreich zuſam⸗ 
men ausmachen, alfo von den Unterabtheilungen zu 
den Oberabtheilungen ſchreiten, und dieſes iſt der 
Weg der Zuſammenfuͤgung, wo der Schluͤſſel zw 
letzt gemacht wird. Man ſieht leicht, daß die Metho⸗ 
den durch Abtheilung eigenmächtig find, und der Naz 
tur viel Gewalt anthun muͤſſen, man nennet ſie des⸗ 
wegen Methoden der Willkuͤhr oder der Aunft 
(Methodus artificiali). In den Methoden durch Zuſam— 
menfuͤgung nimmt man die Aehnlichkeiten, wie man 
fie findet, und laͤſſet fich von der Natur leiten, weß⸗ 
wegen ſie fuͤglich natuͤrliche Methoden genennet 
werden; ſie haben aber gleichwohl bey allen ihren 
Vorzuͤgen immer noch gar zu viele Maͤngel, als daß 
irgend eine berichtiget ſeyn ſollte, den Namen eines 
Plans der Natur zu fuͤhren. 

Ehe die Vortheile und Unbeqvemlichkeiten 
eines jeden dieſer Wege umſtaͤndlicher erwogen wer⸗ 
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den koͤnnen, muͤſſen wir erſt die Aehnlichkeit in ihren 
Stuffen, und die beqvemſten Mittel zu Verbindung 
der Arten in Sammlungen unterſuchen. 

§. 1186. 

Die Stuffen der Aehnlichkeit werden aus der 
Zahl und Beſchaffenheit der einzelnen Merkmale, 
welche denen mit einander verglichenen Dingen ge⸗ 
mein find, ermeſſen. 

Wer einmal einen Grundriß des ganzen Pflan⸗ 
zenreiches im Gedaͤchtniß oder vor Augen hat, es ſey 
ein eigenmaͤchtig entworfener, oder ein der Natur 
aus vielfältiger Betrachtung abgelernter Grundriß, 
wird dadurch bey Betrachtung einer jeden einzelnen 
Pflanze in der Natur, zu allererſt auf diejenige Ei⸗ 
genſchaften geleitet, welche ſich auf dieſen Grundriß 
beziehen. Das ſind ſolche Eigenſchaften, welche an 
allen Pflanzen einer Claſſe durchaus, nur in gewiſſen 
beſtimmten verſchiedenen Graden oder Modiſicatio⸗ 
nen vorhanden ſind, ſo daß der Begriff von einer 
Modification alle übrige, oder der Begriff von einem 
Gegentheil den Begriff des andern mit ſich fuͤhret; 
und ſolche Eigenſchaften dienen zu relativiſchen 
Merkmalen, und ein aus ſolchen Merkmalen zus 
ſammengeſetzter Character ift ein relativiſcher Cha⸗ 
racter. 

Man bemerket aber an vielen Kraͤutern zugleich 
auch ſolche Eigenſchaften, dergleichen die verwandte 
Kraͤuter und Nachbarn in einer Claſſe gar nicht, 
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weder in geringeren noch groͤſſeren Grade, auch nicht 
das Gegentheil davon an fid) haben, welche Eiger 
ſchaften alſo auch auf den angenommenen Grundriß 
keine Beziehung haben, fonder in Anſehung deſſelben 
fremd find, und das find eigenthuͤmliche Merk⸗ 
male, Nota eflenialis. 
$. 119. 

Man bemerket ſogleich, daß meiſtentheils ein 
ſolches eigenthuͤmliches Merkmal allein zum Character 
einer Art oder Gattung hinlaͤnglich ſeyn kann, da 
hingegen ein relativiſches Merkmal ſelten allein zu 
einem vollſtaͤndigen Character zureichet, ſondern im⸗ 
mer ihrer mehrere zuſammengenommen werden müß 
ſen. Auſſer dieſer Kuͤrze haben dief eigenthuͤmliche 
Charactere auch noch den Vortheil, daß ſie immer 
auf die gleiche Weiſe ſich zeigen, von welcher Seite 
auch die Pflanzen betrachtet werden, daß ſie alſo zu 
allen Syſtemen ſich paſſen, und auf die gleiche Wei⸗ 
fe ausgedruckt werden, dahingegen die relativiſche 
Charactere bey einer jeden verſchiedenen Methode ver⸗ 
ſchieden ausfallen. Hingegen haben die relativiſche 
Charactere auf ihrer Seite den Vortheil, daß obſchon 
ſie nicht ſo kurz gefaßt und nicht ſo leicht dem Ge⸗ 
daͤchtniß eingepraͤget werden koͤnnen, ſie im Gegen⸗ 
theil dauerhafter ſind, und wenn ſie auch aus dem 
Gedaͤchtniß entfallen moͤchten, leichter wieder erneuert 
und wieder hergeſtellet werden koͤnnen, weil alle die⸗ 
ſe relativiſche Ideen, alle diefe in eine m" 
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Verbindung mit einander geſetzte Charactere einan⸗ 
der halten, und einer zu Wiederherſtellung des ans 
dern Anlaß geben, ſo lang nicht der ganze Grundriß 
aus dem Gedaͤchtniſſe verſchwunden iſt. 

120. 

Eine andre Betrachtung gibt uns Anlaß einen 
Unterſchied zwiſchen abfälligen und durchgaͤngigen 
Merkmalen zu machen. Nemlich wenn man ir— 
gend eine wahre naturliche Claſſe von Kräutern, Des 
ren Uebereinſtimmung im ganzen unlaͤugbar in die 
Augen fällt, naͤher und theilweiſe nach den einzelnen 
Merkmalen unterſuchet, ſo findet man, daß jedes 
dieſer Merkmale insbeſondre, wenn es gleich an den 
meiſten Arten der Claſſe vorhanden iſt, dennoch an 
ein oder anderer Art, und ſolcher Geſtalt bald dieſes 
bald jenes Merkmal an einigen Arten fehlet, und nur 
wenige Merkmale an allen Arten der Claſſe ohne 
Ausnahme gegenwärtig find; und wenn man ferner 
dieſelbe Claſſe mit andern verwandten narürlichen 
Claſſen vergleichet, fo findet man dieſe abfällige 
Merkmale wieder in Verbindung mit verſchiedentlichen 
in der erſten Claſſe ganz manglenden Eigenſchaften. 

Man vermerket auch hier die in der ganzen Natur 
herrſchende tiefe Kunſt in der vielfältigen Verbindung 
der Theile unter einander und eines jeden mit dem Gan⸗ 
zen; die Natur hat Verwandtſchaften der Claſſen des 
Pflanzenreiches auf allen Seiten errichtet, und macht 
damit bey allen Syſtemen der Botaniſten, welche 
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nur Verwandtſchaften in auf- und abſteigender Linie 
angeben, unabhelfliche Schwierigkeiten: und geſetzt, 
daß wir uͤberall berechtiget ſeyn ſolten, deßwegen, 
weil wir zu unſern Abſichten, zu Unterſcheidung der 
Pflanzen, Syſteme nach Anleitung der in die Augen 
fallenden Struktur noͤthig haben, eben dieſe Struk— 
tur auch als den Grund des Planes der Natur an— 
zuſehen, ſo haben wir doch immer wenig Hofnung, 
der Natur dieſen angeblichen Plan des Pflanzen⸗ 
reiches, den ſie gewis zu tief gelegt hat, abzurathen. 
$. 121. 

Das Hauptgeſetz der Aehnlichkeit und Grund— 
geſetz aller guten Methoden iſt dieſes: “ Daß keine 
^ Kraͤuter zuſammengeordnet werden follen, wegen 
“einer Aehnlichkeit in einer oder anderer Eigenſchaft 
allein, bey übrigens groſſer Verſchiedenheit in 
mehreren andern Eigenſchaften, und daß kein 
“ Kraut von andern muß getrennet werden, wegen 
“ einer Verſchiedenheit in ein oder anderer Eigen- 
„ſchaft, bey uͤbrigens groſſer Uebereinſtimmung in 
“den meiſten Dingen.“ 

Ein Zuſatz zu dieſem Geſetze it: “ Daß ein 
“ durchgaͤngiges Kennzeichen in einer Claſſe zu Be 
^ ſtimmung ihres Characteres von groͤſſerer Wich— 
tigkeit iſt, als alle abfaͤllige Merkmale ſammt und 
“ ſonders.“ 

Noch eine Folge aus den bisherigen Anmerkun⸗ 
gen iſt dieſe: “ Je mehr eine Methode der Natur 
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gemaͤß iſt, und die wahren Aehnlichkeiten unge 
^? ſtoͤhret laͤſſet, deſtomehr wird der Unterſchied zwis 
ſchen relativiſchen und eigenthuͤmlichen Characteren 
verſchwinden, dieſe eigenthuͤmliche Charactere wer: 
den in einer ſolchen Methode in einer Verbindung 
„mit derſelben Grundriß ſich befinden, und alfo die 
Beſchaffenheit relativiſcher Charactere annehmen.“ 
9. 122. 

In Anſehung der Mittel zu Verbindung der 
Arten in Sammlungen, ift zu unſern Zeiten die herts 
ſchende Meynung, daß der Grund aller Methoden 
von den Fruchtwerkzeugen hergenommen werden 
muͤſſe, mit Ausſchluß der in Gegenſatz gegen die 
Fruchtwerkzeuge alſo genannten Theile des Anſehens. 
Wenn man aber dieſe Meynung, zwar mit der ſchul⸗ 
digen Hochachtung für ihre groſſe und verdienſtvolle 
Vertheidiger, doch ohne Vorurtheil unterſucht, (o 
duͤrfte man ſie nicht ſo ganz erwieſen finden. Es 
hat ſich noch niemand einfallen laſſen, im Thierreiche 
eine Methode auf die zur Erzeugung beſtimmte Theile 
zu gründen, und ein moraliſcher Wiederwillen ge 
gen eine ſolche Methode mag immerhin noch ferner 
einen ſolchen Einfall zuruͤckhalten, wenigſtens ſo lang 
bis es den Naturforſchern an andern Grundlagen 
zu ihren Methoden fehlt. Unterdeſſen wenn uͤberwie⸗ 
gende Urſachen vorhanden waͤren, muͤßte ſich der 
Naturforſcher durch moraliſche Betrachtungen ſo we⸗ 
nig als der Zergliederer aufhalten laffen, er muͤſte, 
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wie dieſer, ſeinen Schuͤlern ſagen, daß an allen 
Werken der Natur nichts veraͤchtlich iſt, und das 
anſtoͤſſige blos in dem verdorbenen Herzen und Eine 
bildungskraft lieget, er muͤſte eine gebuͤhrende 
Ernſthaftigkeit von ihnen fordern, und mit Bors 
ausſetzung dieſer der Natur und den Sitten ſchuldigen 
Ehrerbietung, kann wirklich ein Forſcher des Thier⸗ 
reiches, oder Zoologiſt, nicht umhin, die von der 
Natur in den Claſſen des Thierreiches angebrachte 
Verſchiedenheiten auch in dieſen Theilen zu bemerken. 
Wenn bey den Pflanzen die Fruchtwerkzeuge des 
Botaniſten vorzuͤgliche Achtung verdienen filen y 
weil man ſie fuͤr beſonders weſentlich haͤlt, ſind denn 
die zu gleichen Endzwecken beſtimmte Theile der ani⸗ 
maliſchen Struktur weniger weſentlich? Und wenn 
ſich, wie wir ſehen, das Thierreich ohne Ruͤckſicht 
auf dieſe Theile ordnen laͤſſet, warum ſolten wir im 
Pflanzenreiche verbunden ſeyn, uns daran allein zu 
halten? 

Koͤnnen uns nicht unbeſtimmte Begriffe bey 
dem Worte weſentlich taͤuſchen? Ein Theil der orga⸗ 
niſchen Struktur kann vorzuͤglich für einem andern, 
zu der Fortdauer des Lebens eines individuellen Ge⸗ 
ſchoͤpfes mehr oder weniger entbehrlich ſeyn, aber 
kann irgend ein Theil mit meher Recht als jeder ans 
derer weſentlich genennet werden, und gehoͤret nicht 
die Klaue des Löwen zum Begriff von feinem Weſen 
eben ſowohl, als ſein Kopf? Wenn der Erdkreiß, 
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fo wie er mit hinfaͤlligen Geſchoͤpfen Defect ift, bes 
ſetzet bleiben ſollte, ſo mußten ſich dieſe fortpflanzen 
koͤnnen, iſt aber deßwegen die Fortpflanzung die 
Hauptabſicht ihres Daſeyns? Wenn wir in Ge 
danken die organiſche Struktur der Vegetabilien in 
zwey Haupttheile, in das Mark und in die Schale 
theilen, und den Sitz des Lebens in das Mark ſetzen 
wollen, ſo ſind doch beyde Theile an ſich unzertrenn⸗ 
liche Gefährten, beyde find von der Natur mannich⸗ 
faltig modificiret, und beyderley Modificationen 
haben das Uebereinſtimmende und das Abweichende 
an ſich, woraus die Claſſen des Pflanzenreichs ſich 
ergeben. 
123. 

Mit Beyſeitſetzung ſolcher Betrachtungen, wel 
che in die Phyſiologie der Pflanzen gehoͤren, deren 
Vortrag in der Fundamental-Botanik zu früh ift, 
koͤmmt es hier darauf an, die Merkmale der Aehn— 
lichkeiten und Unaͤhnlichkeiten zu nehmen, wie man 
fie fin Augen findet, es fey in welchem Theile der ove 
ganiſchen Struktur es wolle, es koͤmmt auf den 
Augenſchein und Erfahrung an, zu entſcheiden, wela 
che Merkmale am weiteſten fuͤhren. 

Aller Vorzug, den die Fruchtwerkzeuge haben 
koͤnnen, beruhet nicht darinn, daß es die Werkzeuge 
der Fortpflanzung find, ſondern blos auf einer Dabo. 
fich findenden Beqvemlichkeit. Zur Zeit der Fructi⸗ 
fication weiſen die Pflanzen insgemein ihre Theile 
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dollzaͤhlich, der Fruchtwerkzeuge ift eine betraͤchtliche 
Anzahl, und ihre Modificationen find zahlreich, fie 
geben alſo eine groſſe Anzahl Merkmale an die Hand, 
auch ſind ſie uͤberhaupt merklich leichter zu abſtra⸗ 
hiren, als die im Anſehen liegende Merkmale. Aus 
dieſer Urſache erhielten die Fruchtwerkzeuge in aller 
Augen einen groſſen Vorzug, als man nach Er— 
richtung botaniſcher Gaͤrten anfieng, die Pflanzen 
mit mehr Muſſe und Sorgfalt zu betrachten, als 
den erſten Erfindern der Pflanzen, welche ſie in dem 
weiten Schooſſe der Natur wildwachſend aufſuchen 
muſten, moͤglich war, und als man anfieng auf 
Syſteme zu gedencken, woran fich wirklich auſſer Ume 
ſtaͤnden die eine beqveme und anhaltende Betrachtung 
zulaſſen, gar nicht gedenken laͤſſet. Dieſe Erfinder 
hielten ſich vorzuͤglich an die zu aller Zeit vorhandene 
Theile der Pflanzen, und dabey vornehmlich an die 
Form und den Umriß, der unter allen ihren Eigens 
ſchaften am wenigſten zur Sache thut. Man befand 
ſich alſo bey den Fruchtwerkzeugen, in Vergleichung 
mit den Erfindern fo wohl, daß eine Geringſchaͤtzig⸗ 
keit derjenigen Theile der Kraͤuter, womit es jenen 
fo ſchlecht gelungen war, nur allzunatuͤrlich fiel, 
und zujdiefer Verachtung hat man nachher Beweiſe 
aus der Phyſiologie hernehmen zu koͤnnen geglaubet. 
Nun nachdem die Methoden von den Fructifications 
Theilen nach gerade erfchöpfer find, und bey dem 
Beſtreben nach der Erfindung einer natuͤrlichen Me⸗ 
J ö thode, 
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thode, deren Luͤcken ſich gewiß nicht ohne Zuziehung 
des Anſehens der Pflanzen ausfuͤllen laſſen, laͤſſet ſich 
erwarten, daß denen im Anſehen liegenden Characte— 
ren mit mehrer Sorgfalt nachgeſpuͤret werden, und 
ſich dann zeigen wird, daß mancher ſolcher Cha— 
racter viel weiter gehet, als alle von den Fruchtwerk⸗ 
zeugen allein hergenommene Charactere, und man 
wird ſich vermuthlich noch daruͤber einig werden, 
daß zu Entdeckung der wahren Affinitaͤten im Pflan⸗ 
zenreiche, der ganze organiſche Bau, in ſeinem ganz 
zen Umfange, ohne Ausſchluß eines Theiles, in Erz 
waͤgung kommen muͤſſe. Erweiterte Einſichten von 
dem, was das Anſehen ausmacht, zu wuͤnſchen, hat 
man namentlich die ſchon oben $. 100. angegebe— 
nen wichtige Urſache, daß uns in vielen Fällen an. 
der Kenntniß der Pflanzen auſſer der Bluͤthenzeit gar 
viel gelegen iſt. 
§. 124. 

Man ſchraͤnket ſich, wie ſchon §. 99. erinnert 
worden, mit Beyſeitſetzung ſolcher Eigenſchaften der 
Pflanzen, welche entweder veraͤnderlich ſind, oder 
mit Worten nicht deutlich genug angegeben werden 
koͤnnen, am beſten auf die Eigenſchaften ein, welche 
unter die Hauptbegriffe von Zahl und Proportion, 
Geſtalt und Lage fallen. Doch ſind auch dieſe nicht 
von gleicher Wichtigkeit bey Beſtimmung der Affini⸗ 
taͤten: die Proportion geht weiter als die Zahl, und 
bey der Geſtalt koͤmmt auf den aͤuſſern Umriß vor 

fih 


zu der Kraͤuterkenntniß. 131 


ſich allein wenig an, aber der Stoff und Gewebe, 
nebſt der Lage und Verbindung der Theile untereins 
ander, entſcheiden das meiſte. 
8 

Die letzten Abtheilungen in der Methode ſind 
die Gattungen, (Genera) $. 117. bey deren Errich⸗ 
tung und Beſtimmung verſchiedenes zu erinnern 
und zu bedenken iſt. Sie haben uͤberhaupt einerley 
Beſchaffenheit mit der Methode, deren Abtheilung 
ſie ſind. Es laͤſſet ſich alſo bey den willkuͤhrlichen 
Methoden, deren ganzer Plan vom Anfang an nach 
Gutfinden angenommen wird, am wenigſten erwar— 
ten, daß die letzten Abtheilungen der Natur gemaͤß 
ausfallen ſollen, denn die Abweichungen eines ſolchen 
Planes von der Natur, muͤſſen im Fortgange bey 
der genaueren Ausfuͤhrung der Methode mehr und 
mehr merklich werden. Man wird alfo in einer 
willkuͤhrlichen Methode überbaupt , wenn man ein 
oder andere Abtheilung ausnimmt, wo von ungefehr 
der Stifter der Methode und die Natur ſich begeg⸗ 
nen, uͤberhaupt keinen zureichenden Grund finden, 
mit den Abtheilungen einzuhalten, ehe man wirklich 
auf die einzelnen Arten gekommen, und es iſt wirk⸗ 
lich befer eine willkuͤhrliche Methode in fo genannter 
ſpnoptiſcher Tabellenform bis auf die einzelnen Ar⸗ 
ten, nach den Geſetzen des Plans auszufuͤhren, als 
unnatuͤrliche Sammlungen von Arten, unter dem 
Namen von Gattungen ſtehen zu laffen, 

au $. 126. 


132 Einleitung 


. 126. 

In einer natürlichen Methode, da man ſich von 
der Natur leiten laͤſſet, werden freylich die Gattun⸗ 
gen der Natur gemaͤß, doch nur in ſo fern unſre 
Einſichten in die Affinitaͤten der Pflanzen reichen, 
und dieſe Einſichten ſind niemals vollkommen, wie 
$. 116. erinnert worden. Nicht nur find viele 
Pflanzen uͤbrig, welche ſich in keine der erkann⸗ 
ten natuͤrlichen Claſſen wollen unterbringen laſſen, 
die wir alſo bis auf weiter blos als Fragmente von 
annoch unerkannten Claſſen anſehen muͤſſen, ſondern 
wenn wir nun eine jede der erkannten Claſſen insbe⸗ 
fondre vornehmen, und darinn Eintheilungen maz 
chen follen, wie wir zur Erleichterung der Wiſſen⸗ 
ſchaft nothwendig thun muͤſſen, ſo finden wir dabey 
die größten Schwuͤrigkeiten, und einen Mangel zuz 
reichender Grunde, welche durch Willkuͤhr und eigen: 
maͤchtigen Entſchluß erſetzet werden muͤſſen: wir ſehen 
wohl und koͤnnen unwiederſprechlich zeigen, daß gez 
wiſſe Kraͤuter in eine Claſſe gehoͤren, aber wir koͤn⸗ 
nen nicht mit eben der Zuverlaͤſſigkeit ſagen, welche 
von ihnen in eine Ordnung, welche in eine Gattung 
zuſammengenommen werden muͤſſen. Oft muß den 
Botaniſten eine Kleinigkeit genug ſeyn, um einige 
wenige nahe verwandte Arten in mehrere Gattungen 
zu trennen, und oft werden zahlreiche Arten, unge⸗ 

achtet vieler und groſſer Verſchiedenheiten ihrer 
Struktur, die manchem Verfaſſer einer Methode zu 
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Characteren ganzer Claſſen zureichen, dennoch in eis 
ner Gattung beyſammen behalten; manche Gattung 
koͤnnte wohl eine Ordnung oder Claſſe für fich auss 
machen, und manche ſchwache Gattungen koͤnnten 
zuſammenflieſſen. Mit einem Worte, es laſſen ſich 
keine unveraͤnderliche Sammlungen von Arten, es 
ſey unter dem Namen von Claſſe, Ordnung oder 
Gattung, machen, keine unveraͤnderliche Begriffe 
von den Verwandſchaften feſtſetzen: die Botaniſten 
koͤnnten das ohne Nachtheil der Wiſſenſchaft und 
Abbruch an ihren eigenen Verdienſten geſtehen; und 
die Wiſſenſchaft wuͤrde vielmehr dadurch gewinnen. 
Man muß mich aber nicht unrecht verſtehen: ich laͤu— 
gne nicht die Affinitaͤten der Pflanzen, ich fage nur, 
daß ihre Grenzen unbeſtimmt ſind, ich ſage nicht, 
daß die Botaniſten keine Claſſen, Ordnungen und 
Gattungen machen ſollen, denn darinn beſtehen eben 
alle Syſteme, ſondern nur, daß man ſie nicht fuͤr 
mehr anſehen ſoll, als was ſie ſind, nemlich für Be 
griffe, die unaufhoͤrlichen Erweiterungen und Eins 
ſchraͤnkungen, auch wohl gar dem Umſturz unter— 
worfen find, daß man alfo zu einem ſolchen Bew 
fahren fi beqvemen foll, da den vorauszuſehenden 
Veraͤnderungen ſolcher Geſtalt Platz gelaſſen wird, 
daß hernach daraus kein Schaden entſtehet, und da— 
mit würde die Wiſſenſchaft, wie geſagt, viel gewin? 
nen, denn ſie wuͤrde von der Laſt der vielen Namen 
für ein und daſſelbe Kraut, befreyet werden, welche 
! 3 3 An⸗ 
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Anhaͤufung der Namen eigentlich aus der angezeig⸗ 
ten Qvelle koͤmmt. Es wird weiter hin §. 140 mehr 
hievon zu ſagen ſeyn, hier will ich nur in Abſicht auf 
die mehrmals in Schriften aufgeworfene Frage, ob 
man den Gattungen einen groffen oder kleinen Um: 
fang geben, ob man ihrer viele oder wenige er— 
richten ſoll? erinnern, daß wenn ja alle Gattungen 
die ein Botaniſt annimmt, nicht nur die obern und 
mittlern, d. i. Claſſen und Ordnungen, ſondern auch 
die untere Gattungen, oder eigentlich ſo genannte 
Gattungen, Genera, eine jede ihren eigentlichen Nas 
men haben ſollen, alsdenn freylich zu wuͤnſchen iſt, 
daß dieſe Gattungen einen weiten Umfang haben, 
und wenige an der Zahl ſeyn moͤgen, weil alsdenn 
die Falle, da eine Pflanze aus einer Gattung in eine 
andre uͤbergehen muß, wobey ſie jedesmal einen neuen 
Namen erhalt, minder häufig fyn werden. 


Siebender Abſchnit. 
1. 


Bo den willkuͤhrlichen Methoden muß man zwar 
den Anſpruch auf Erhaltung der Affinitaͤten 
aufgeben, aber ſie haben ihre andre Vortheile, und 
find für Anfänger, auch für die Botauiſten ſelbſt 
zu 
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zu genauerer Durchſuchung des Pflanzenreiches um 
entbehrlich. Man kann die Betrachtung des Pflan⸗ 
zenreiches, einer ſo groſſen Menge und ſo ſehr zuſam⸗ 
mengeſetzter Körper, nicht wohl anderſt als theilweiſe 
anſtellen, man muß bey aller anhaltenden Arbeit eis 
nen Plan haben, und kann alſo den Plan einer will— 
kuͤhrlichen Methode annehmen. Jede ſolche Methode 
gibt einen Anlaß, das Pflanzenreich von einer vorhin 
uͤbergangenen Seite anzuſehen, man ſiehet wie weit 
jeder Haupttheil der organiſche Struktur geht, und 
was fuͤr Merkmale die Natur in einen jeden gelegt 
hat, und machet allemal einige Entdeckungen in An— 
ſehung der Affinitaͤten, und der darauf ſich gruͤndenden 
natürlichen Claſſen und Ordnungen oder Gattungen, 
worauf man ſonſt nicht wuͤrde gefallen ſeyn. Alle 
von Zeit zu Zeit errichtete und ausgefuͤhrte Methoden 
der Botaniſten haben dieſen Nutzen geſtiftet, und 
ohne ſie wuͤrde die Wiſſenſchaft zu dem gegenwaͤrtigen 
Grade der Vollkommenheit nicht gekommen ſeyn. 
Die Unbeqvemlichkeiten, welche fid) zugleich mit 
eingefunden haben, flieſſen nicht aus der Sache ſelbſt 
oder aus dem Weſen der Methoden, ſondern kamen 
aus Nebenurſachen; davon, daß man dieſe Methoden 
für mehr anſahe, als was fie find, nemlich bloffe 
Geruͤſte zu einem aufzufuͤhrenden Gebäude, noch nicht 
das Gebäude ſelbſt, daß jeder Stifter einer Methode 
gern eine Sekte errichten wollte, und mit jeder neuen 
Methode neue Namen får die Pflanzen folgten: Unbe 
/ 9 4 quem- 
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qvemlichkeiten, welche freylich allen Nutzen der Me⸗ 
thoden beynahe uͤberwiegen konnten. 
$. 128. 

Vermeidet man aber dieſe Fehler, und übers 
treibet man die Forderungen bey dem Gebrauche einer 
willkuͤhrlichen Methode nicht, fo thut die Mehrheit 
der Methoden gar keinen Schaden, faͤllt auch ſelbſt 
einem Anfaͤnger nicht beſchwerlich, ſondern er lernt ſie 
mit einer Muͤhe alle einſehen und nach den Umſtaͤn⸗ 
den gebrauchen. Nemlich, man hält fich an die Mes 
thode, ſo lang man ein Buch oder Verzeichniß, wel⸗ 
ches nach derſelben eingerichtet iſt, in Haͤnden hat, 
und leget die Methode mit dem Buch wieder weg, 
ohne das Gedaͤchtniß mit den Ueberſchriften aller 
Abtheilungen derſelben zu beladen, welches ein eben 
ſo unbilliges Zumuthen waͤre, als wenn jeder anderer 
Schriftſteller verlangen wollte, daß man die Ueber⸗ 
ſchriften der Capitel oder Abſchnitte ſeines Buches 
auswendig lernen ſoll. Da nun die Schluͤſſel zu 
allen Methoden in der gemeinſchaftlichen Sprache 
der Botaniſten verfaſſet ſind, die jeder Liebhaber der 
Wiſſenſchaft lernt und wiſſen muß, ſo gebraucht er 
den Schluͤſſel einer jeden Methode, und ließt die Ueber⸗ 
ſchriften ihrer Abtheilungen, der einen fo wohl als der 
andern, fo wie jedes Buch in einer bekannten Spra⸗ 
che. Koͤnnten nun nur die Botaniſten ſelbſt uͤber die 
Namen der Kraͤuter ſich eins werden, ſo wuͤrde der 
Liebhaber, der eine Pflanze in der Natur nach dieſer 

oder 
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oder nach jener Methode, oder nach mehrern zugleich 
unterſuchet, an der Stelle, welche der unterſuchten 
Pflanze in jeder Methode zukoͤmmt, immer den nem⸗ 
lichen Namen finden, und wenn er denn nach erwor⸗ 
bener Kenntniß der Pflanze dieſen Namen zugleich 
ſeinem Gedaͤchtniſſe einpraͤget, ſo kann es hernach 
gleichviel fon, auf welchen Weg er zu dieſer Kennts 
nif gelanget it, und er hat nicht noͤthig zugleich inte 
mer mit an den Weg zugedenken. 
$. 129. 

Noch mehr; einem Anfaͤnger iſt mit einer ein⸗ 
zelnen willkuͤhrlichen Methode und mit ihrem einſeitigen 
Gebrauche allein nicht gedient, und der Gebrauch 
mehrerer ſolche Methoden faſt unentbehrlich. Denn 
wenn an einer Pflanze, die er unterſuchen will, der 
Theil auf den ſich die Methode gruͤndet, noch nicht, 
oder nicht mehr in guten und kenntlichen Stande 
vorhanden iſt, ſo findet er ſich in Verlegenheit. 
Zu dem fo finden fid bey der Anwendung einer Mea 
thode, in einigen Faͤllen, immer welche Schwierig— 
keiten, zumal fuͤr einen Anfaͤnger, und wenn er 
dann in ſolchen Faͤllen an eine andre Methode ſich 
halten kann, ſo werden, der groͤßten Wahrſchein— 
lichkeit nach, ſeine Zweifel gehoben werden. 

N 130. 

Der groſſe Vortheil bey den willkuͤhelichen Me⸗ 
thoden beſtehet darinn, daß in den Plan einer fol 
chen Methode der genaueſte Zuſammenhang gebracht 

4 wer 
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werden, daß man die Ueberſchriften der Abtheilun: 
gen aus lauter relativiſchen Begriffen verfertigen, daß 
man den Schluͤſſel in lauter deutlichen und genauen 
Ausdrücken angeben, und daß man bey den einmal 
angenommenen Geſetzen der Methode bleiben, und die 
Ausnahmen vermeiden kan, wenn man nur ſelbſt 
will, und fic nicht daran kehret, ob die Affinitaͤten 
der Pflanzen geſtoͤhret werden oder nicht. Die 
Hauptabſicht bey Ausfuͤhrung einer ſolchen Methode 
muß auf die Unterweiſung eines Anfaͤngers gerichtet 
ſeyn, in deſſen Stelle man fid ſetzen, und den gaͤnz— 
lichen Mangel einer vorläufigen Kenntniß von Den 
Pflanzen voraus ſetzen muß. Wenn er nur mit 
Huͤlfe einer ſolchen Methode eine Pflanze die er uns 
terſucht, mit Gewißheit kennen lernt, obgleich nur 
aus wenigen Merkmalen, obgleich nur von einer Ciz 
te und ohne Einſicht in ihre Verwandſchaft und 
Aehnlichkeit mit andern Kraͤutern, ſo iſt das vorerſt 
zum Anfange genug: es liegt faſt alles daran, daß 
der Anfang leicht gemacht wird, und wenn man eine 
Einſicht in die! Aehnlichkeiten der Pflanzen voraus⸗ 
ſetzen koͤnnte und wollte, ſo wuͤrde man uͤberall den 
Leitfaden der willkuͤhrlichen Methoden entbehren koͤn— 
nen. Es iſt alſo rathſam, daß man genau den au— 
genommenen Geſetzen folge, und jede Pflanze genau 
in die Stelle ſetze, die ihr nach den Geſetzen der Me⸗ 
thode zukoͤmmt. 


§. 131. 
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§. 131. 

Die Kenntniß, wozu eine willkuͤhrliche Metho 
de fuͤhret, iſt wie geſagt, zu einem Anfang gut genug, 
aber eine gruͤndliche Erkenntniß des Pflanzenreiches 
erhoͤlt man dann erft, wenn man die Affinitaͤten eins 
ſehen lernet, wozu die natuͤrlichen Methoden fuͤhren. 
Ueberhaupt ſind alle Erkenntniſſe im Zuſammenhan⸗ 
ge lehrreicher und uͤberzeigender, und machen einen 
tiefern Eindruck in das Gedaͤchniß: indem man die 
Kraͤuter von mehr als einer Seite, aus mehreren 
Eigenſchaften kennen ferner, behält man ein unvers 
geßliches Bild von ihnen im Gedaͤchtniß. Iſt man 
auch nur erft einiger maffen mit den natuͤrlichen Claf 
ſen bekannt geworden, ſo wird bald der Leitfaden der 
willkuͤhrlichen Methoden in den meiſten Fällen ent 
behrlich, man gewoͤhnt ſich auf den erſten Blik eine 
Pflanze zu ihren Verwandten hinzubringen, und 
man ſetzt ſich in den Stand, daß man von einen 
Pflanze, zu allen Zeiten ihres Daſeyns, wenn einen 
faſt alle willkuͤhrliche Methode verlaſſen, wenigſtens 
ihre Claſſe errathen kann. 

r3 2 

Die größte Aufmunterung zu Erforſchung der 
Affinitaͤten gibt der Satz, daß mit einer Aehnlichkeit 
der Pflanzen in ihrer Struktur eine Aehnlichkeit ihrer 
Kräfte und Wirkungen folge, ein Satz, der zwar 
viel angefochten wird, der aber doch bey dem erſten 

Vortrage gefaͤllt, die Analogie vor ſich hat, und 
we⸗ 
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wenigſtens als ein hoͤchſt wahrſcheinlicher Satz ange 
nommen werden kann, wenn man ſich nur einander 
recht verſtehen will. So muß z. Ex. die Aehnlichkeit 
der Wirkung der Kräuter auf den menſchlichen Koͤr⸗ 
per nicht bloß nach ihrer Schaͤdlichkeit oder Heilſam⸗ 
keit beurtheilet werden, denn ein und daſſelbe Ding 


kann bald ſchaͤdlich, bald heilſam ſeyn, ohne Ver⸗ 


aͤnderung ſeiner Natur, bloß durch Veaͤnderung des 
Grades, oder der verſchiedenen Beſchaffenheit des 
Koͤrpers ſelbſten, in dem es angewendet wird. Wenn 
alfo in einer naturlichen Claſſe einige Kräuter eine 
Arzney, andre ein Gift vor den menſchlichen Koͤr— 
per ſind, ſo hindert das nicht, daß nicht dennoch ihre 
Kraͤfte ihrer Natur nach einerley Art ſeyn koͤnnen. 
Ebenfalls muß man (id) nicht an diejenige Redens— 
Arten halten, welche in mediciniſchen Lehrbuͤchern 
eingefuͤhret ſind, um von dieſem oder jenem den 
Sinnen offenbahrem Erfolge im Koͤrper, oder von 
gewiſſen muthmaßlichen Wegen der Wirkung zu re— 
den: die erſtere Gattung von Redensarten beſtimmet 
nichts in Anſehung der Weiſe, wie der fich ereignen⸗ 
de Erfolg bewerkſtelliget wird; von der andern Gatz 
tung iſt zu erinnnern, daß ein groſſer Theil derſelben 
ſo ſehr unbeſtimmt iſt, daß es ſelbſt denenjenigen, 
die fi gebrauchen, nicht leicht ift von den Vorſtel⸗ 
lungen, die fie fid) dabey machen mögen, deutli— 
che Begriffe zu geben, und daß dann die Richtig⸗ 
keit dieſer Vorſtellung noch viel ſchwerer zu erweiſen 


ift. 
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iſt. Man muß ſich auch wohl vorſehen, wenn man 
aus einer Claſſe, die man vor natürlich halt, Bepe 
ſpiele gegen die Richtigkeit unſeres Satzes hernehmen 
zu koͤnnen meynet, ob auch die Claſſe wirklich eine 
wahre natürliche Claſſe iſt, und es bleibt immer erſt 
die Frage, ob man nicht eben deswegen, weil ſich 
in einer angeblichen natuͤrlichen Claſſe keine Aehnlich⸗ 
keit ihrer Kräfte zeiget, Urſache habe, an der richti⸗ 
gen Beſtimmung einer ſolchen Claſſe zu zweifeln, denn 
die unlaͤugbaren und allgemein erkannten natuͤrli⸗ 
chen Claſſen zeigen offenbar dem Geruch und Ge⸗ 
ſchmack eine groſſe Aehnlichkeit. Man muß ferner 
keine Einwendungen gegen den Satz darauf gründen, 
daß es uns fo ſchwer fällt, das Aehnliche in den Kraͤf⸗ 
ten zu abſtrahiren, und noch viel ſchwerer oder faſt 
unmoͤglich, das beſondre in den Beſtandtheilen dar 
zuſtellen, denn die Werke der Natur find für unsre 
Einſichten, fuͤr unſre Sinnen und fuͤr die Behand⸗ 
lung der Chemie zu fein; deßwegen kann das Aehn— 
liche, was wir nicht erhaſchen koͤnnen, doch vorhan— 
den und unſre Vermuthung davon richtig ſeyn. Fuͤr 
uns, die wir ſchwaͤchere Sinnen als viele Thiere und 
keinen Synftinct haben, beweiſet das Beyſpiel der 
Thiere, welche bey der Wahl ihrer Nahrung von 
Geruch und Geſchmack geleitet werden, unſtreitig ſo 
viel, daß die Eindruͤcke der vegetabiliſchen Koͤrper 
auf den Geruch und Geſchmack, eine ſtarke Anzeige 
von ihren Kraͤften und Beſiandtheilen — de 
ehen 
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ſehen die Mechanik der organiſchen Körper viel zu 
wenig ein, aber doch koͤnnen wir uns uͤberhaupt keine 
andre Vorſtellung machen, als daß die Beftand: 
theile und Saͤfte der Vegetabilien hauptſaͤchlich die 
Wirkung ihrer organiſchen Struktur find, wir koͤn— 
nen uns auch eine Aehnlichkeit in der aͤuſſern ohne eine 
Aehnlichkeit in der innern feinern Struktur nicht 
vorſtellen, und alſo koͤnnen wir nicht anderſt als ge— 
neigt ſeyn, den Satz, wovon hier die Rede iſt, ans 
zunehmen, und in demſelben werden wir durch die 
Analogie und Erfahrung im Thierreiche beſtaͤttiget, 
da wir in den Speiſen, in den ſo ſehr verſtellten und 
unkenntlichen Partikeln animaliſcher Körper, doch 
immer nod) die Hauptelaffe erkennen. Man kann 
auch nicht umhin wenigſtens zu wuͤnſchen, daß der 
Satz wahr ſeyn moͤchte, weil er uns einen Leitfaden 
bey Erforſchung des Nutzens der Kraͤuter an die Hand 
gibt, denn wollen wir nicht alles vom Zufalle erwar— 
ten, fo muͤſſen wir Muthmaſſungen zur Hülfe neh: 
men, und zu Muthmaſſungen gehoͤret ein Leitfaden. 
Allem Schaden, welchen der Satz durch eine uͤble 
Anwendung verurfachen koͤnnte, wird vorgebeuget, 
wenn man ſich dabey erinnert, daß die Folgen aus 
dieſem Satze fuͤr nicht mehr als Muthmaſſungen an⸗ 
geſehen, und erſt durch ſorgfaͤltige Erfahrungen der 
Aerzte, der Scheidekuͤnſtler, und aller welche mit 
Pflanzen, in dem Gewerbe des menſchlichen Lebens 
zu thun haben, beſtaͤttiget werden müffen. 
§. 133. 


s 
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§. 133. 

Der Verfaſſer einer natürlichen Methode hat 
es in ſeiner Macht die Aehnlichkeiten ungeſtoͤhrt zu 
beobachten, aber dagegen haͤlt es um ſo viel ſchwerer, 
einen Zuſammenhang zwiſchen den natuͤrlichen Samm— 
lungen, einen einfoͤrmigen Plan ausfuͤndig zu machen. 
Manche zahlreiche Claſſe hat überhaupt einen deutli⸗ 
chen Character, laͤſſet fich aber in keine eben fo Dette 
liche Unterabtheilungen trennen. Viele Claſſen find 
zwar deutlich verwandt, aber die Verwandſchaft 
beruhet in gar verſchiedenen Dingen, und ſie laſſen 
ſich deßwegen in keine Oberabtheilung zuſammen— 
fuͤgen. Alſo wird dem Schluͤſſel zur Methode ent— 
weder der Zuſammenhang fehlen, oder der Zuſam— 
menhang wird durch weither geſuchte Vergleichungen 
erhalten werden, die kein Anfaͤnger einſehen noch die 
Ausdruͤcke verſtehen, ſondern die Deutlichkeit ver— 
miſſen wird, die bey einem aus relativiſchen Begrif— 
fen zuſammengeflochtenen Plan herrſchet. Gaͤbe es 
eine Methode, deren Schluͤſſel aus ſolchen relativi⸗ 
ſchen Ausdrücken beſtuͤnde, und die zugleich die 
Aehnlichkeiten ungeſtoͤhret liefe, fo muͤſte man eine 
ſolche Methode vor den wahren Plan der Natur hal: 
ten, ſo wie derjenige, der eine verborgene Schrift 
entziffert, und eine verſtaͤndliche Meynung heraus: 
bringt, wozu alle Theile und Buchſtaben paſſen, 
ohne Zweifel die Meynung ihres Verfaſſers und den 
wahren Schluͤſſel gefunden hat. Dieſe — 

eit 
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keit des Schluͤſſels der ſogenannten natürlichen Mes 
thoden, macht ſie bey allen Anfaͤngern wenig beliebt, 
und ſie gefallen ihnen erſt alsdenn, aber alsdenn 
um ſo vielmehr, wenn ſie erſt zu einiger Einſicht in 
das Pflanzenreich gelanget ſind, und uͤberall die 
Schluͤſſel nach gerade in den meiſten Faͤllen entbehren 
koͤnnen. 
§. 134. 
Die Stifter der von Zeit zur Zeit errichteten 
botaniſchen Methoden haben die bey beyderley We⸗ 
gen, der Abtheilung und Zuſammenfuͤgung vorfal⸗ 
lende Unbeqvemlichkeiten genugſam gefuͤhlet; es gibt 
nur wenige ſtrenge willkuͤhrliche Methoden, und die 
meiſten ſind gemiſcht. Man hat zwar auf der ei⸗ 
nen Seite durch die Deutlichkeit des Plans und feis 
nes Schluͤſſels den Anfaͤngern den unentbehrlichen 
Leitfaden verſchaffen, man hat aber auch auf der 
andern Seite der Natur nicht ſo ganz und gar Ge⸗ 
walt thun wollen. Man ſiehet es dieſen vermiſchten 
Methoden an, daß ihre Verfaſſer vor allen Dingen 
den Vorſatz hatten, gewiſſe allgemein erkannte groffe 
Claſſen zu erhalten, daß der Plan darnach ſich hat 
beqvemen muͤſſen, und daß neben ſolchen beybehalte— 
nen natürlichen Claſſen manchmal eine willkuͤhrliche 
Claſſe oder Ordnung im Syſteme ſtehet, die ihr 
Daſeyn mehr einem von der natuͤrlichen Claſſe ge⸗ 
nommenen Anlaſſe, als den Folgen des Plans zu dan⸗ 
ken hat. Ja in vielen Stern find fo gat die 
: Geſetze 
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Geſetze der Methode der Achtung fuͤr die Aehnlichkeit 
nachgeſetzet, und manche Pflanzen bey ihren Ver⸗ 
wandten an ſolchen Stellen untergebracht worden, wo 
fie vermoͤge der Einrichtung der Methode nicht ſtehen 
follten, welches nicht zu billigen iſt, weil dabey dee 
eigentliche Vortheil der willkuͤhrlichen Methoden, 
die deutliche Anleitung für Anfänger, wegfaͤllt. 
$. 135. 

Wirklich iſt es am rathſamſten beyderley Wege 
in einem botaniſchen Verzeichniſſe, aber nicht in ei 
ner Methode, zu verbinden. Nemlich, man kann die 
Pflanzen, die in das Verzeichniß kommen ſollen, 
erſtlich nach ihren Affinitaͤten, nach den beſten Eins 
ſichten, die man davon zu der Zeit haben mag, ord⸗ 
nen und aufſtellen, und es iſt eben ſo gut mit einer 
gaͤnzlichen Verzicht auf einen ſyſtematiſchen Zuſam⸗ 
menhang, erſt die erkannten natuͤrlichen Claſſen, 
hernach die noch unbeſtimmten Claſſen oder kleinere 
Geſchlechter, als bloſſe Fragmente, ohne Beziehung 
auf einander, hinzuſetzen, von einer jeden Pflanze 
zu ſagen, was man zu ſagen hat, und eine jede mit 
einer Numer, in fortlaufender Zahlenreyhe zu ber 
merken, hernach aber kann man die willkuͤhrlichen 
Methoden und zwar mehr als eine, als Regiſter uͤber 
vorhergehendes Verzeichniß gebrauchen, eine jede aufs 
genaueſte nach ihren Geſetzen ausfuͤhren, und an die 
Stelle, welche einer jeden Pflanze des Verzeichniſſes 
in jeder Methode zukoͤmmt, blos ihre Numer hin⸗ 

K ſetzen, 
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feßen, um den Lofer auf das Verzeichniß zuruͤck zu 
weiſen. Dieſe Regiſter werden nicht mehr Platz 
einnehmen, als andre gute Regiſter bey einem Bu⸗ 
che; der Gebrauch mehrerer willkuͤhrlicher Metho⸗ 
den, nach verſchiedenen Theilen der organiſchen 
Struktur, wird einem Anfaͤnger zu allen Zeiten des 
Daſeyns einer Pflanze helfen; die Entzifferung nach 
mehrern Methoden, die ihn immer auf dieſelbe Num⸗ 
mer des Verzeichniſſes fuͤhret, verſchaffet ihm um fo 
viel niehr Gewißheit, und in dem Verzeichniſſe lernt 
er endlich die Pflanze nach ihrer Verwandſchaft mit 
andern kennen: die willkuͤhrlichen Methoden dienen 
ihm zur erſten Entdeckung einer Pflanze, das Ver⸗ 
zeichniß nach den Affinitaͤten dienet ihm eine gruͤnd⸗ 
liche Erkenntniß davon im Gedaͤchtniß zu behalten. 
: neca : 

Mit der Eintheilung zahlreicher natuͤrlicher 
Claſſen hat es ungefehr dieſelbe Bewandniß,, 
als mit dem ganzen Pflanzenreiche überhaupt; man 
hat fuͤr einige ſolcher Claſſen beſondre Methoden, 
welche die Eigenſchaften der Methoden uͤberhaupt an 
ſich haben. Man koͤmmt mit dieſer Eintheilung am 
kuͤrzeſten, und mit Nutzen fuͤr die Anfaͤnger, unge⸗ 
fehr auf die im vorigen $. angegebene Weiſe, folgen 
der Geſtalt zurecht; man macht das Verzeichniß der 
Arten einer ſolchen Claſſe, laͤſſet fie darinn auf ein 
ander folgen, wie man es der Natur am gemaͤſſeſten 
findet, und gibt ihnen Numern; man entwirft 


ſich 
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ſich nebenher, nach Maaßgabe des Characters der 
Cafe, eine Vorſchrift zu umſtaͤndlicher Betrach⸗ 
tung einer jeden Pflanze aus der Claſſe, in welcher 
Vorſchrift die merkwürdigſten Beſonderheiten unter 
deutlich in die Augen fallenden Rubriken angegeben 
werden, und verzeichnet unter jeden Rubrike die 
dahin gehoͤrigen Arten. Dabey hat man den Vor⸗ 
theil, daß man nicht nörhig hat, an einen Theil der 
Struktur allein, wie fonften in dieſen beſondern Me⸗ 
thoden gerooͤhnlich ift, fib zu binden, ſondern mit 
dieſer Vorſchrift auf alles in der ganzen Claſſe merk⸗ 
wuͤrdiges weiſen kann. 


Achter Abſchnit. 
§. 137.1 


$ Pun Fönnen wir uns das Werzeichniß des Bora 

niſten im weſentlichen fertig vorſtellen, nem 
lich ſo wie es die richtig angegebene Charactere der 
Kraͤuter in bequemer Ordnung enthält, und fo daß 
nichts mehr übrig if, als daß die beqvemſten Huͤlfs⸗ 
mittel, und brauchbarſte Nachrichten beygefuͤget 
werden, 

Die Huͤlfsmittel find Beſchreibungen und Ab⸗ 
bildungen, deren Nutzen ſchon Ge roy. erklärst wor⸗ 

i K 2 den. 
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den. Es ift rathſam, dem Verzeichniß die Form 
eines Handbuches zu laffen, und alfo aus den Bez 
ſchreibungen ein Buch vor ſich zu machen. Die 
Hauptregel bey Abfaſſung der Beſchreibungen iſt, 
nichts hinein zubringen, was nicht zur Sache gehoͤret, 
aber das in jedem Falle zu ermeſſen, da zu gehoͤret 
eine genaue Kenntniß des Allgemeinen und Beſondern 
in Pflanzenreiche, und in jeder Claſſe insbeſondre. 
S. $. 102. 
138. 


$. 
Die Abbildungen find, ihren Abſichten nach, 
zweyerley Gattung, eigentliche oder gewiſſer Maſſen 
individuelle Abbildungen, wobey die Abſicht nicht 
weiter gehet, als auf das was vorgeſtellet iſt, und 
Ideen oder Vorſtellungen zu Erlaͤuterung abſtracter 
Begriffe. Von der letzten Art ſind die Figuren zu 
Erlaͤuterung der Terminologie, und der verſchie— 
dentlichen von den Botaniſten errichteten Pflanzen⸗ 
Geſchlechter. Ein abſtracter Begriff laͤſſet ſich nicht 
mahlen, dieſe Figuren ſind nur Muſter, die ſo viel 
zu Erzeugung des Begriffes beytragen, als einzelne 
Faͤlle und Modificationen thun koͤnnen, und man 
muß dabey ſo viel moͤglich die anſehnlichſten, deutlich⸗ 
ſten, und zugleich gemeineſten Muſter waͤhlen. 
Die individuellen Abbildungen find zu Denke 
maͤlern der Pflanzen, die ſie vorſtellen, beſtimmt. 
Sie muͤſſen getreu und lehrreich ſeyn, und fie koͤnnen 
beydes nicht wohl ſeyn, ohne zugleich ſchoͤn zu ſeyn, 
ſo 
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fo wie dem Kuͤnſtler, von dem man dergleichen erz 
warten ſoll, einige Kenntniß des allgemeinen und 
des beſondern im Pflanzenreiche faſt unentbehrlich iſt. 
Sie ſollen ſo viel moͤglich alles enthalten was mahl⸗ 
bar iſt, und nicht nur den Contour, ſondern den 
Stoff, die Beſchaffenheit der Ueberflaͤche, und die 
in derſelben angebrachte Dinge vorſtellen; kleine 
Gegenſtaͤnde, die das bloſſe Aug nicht deutlich genug 
erkennet, oder deren natuͤrliche Groͤſſe der Hand 
des Kuͤnſtlers ein allzukleines Feld darbietet, muͤſſen 
mit Hülfe des Vergroͤſſerungs-Glaſſes gezeichnet, 
allemal aber zugleich auch ſo vorgeſtellet werden, wie 
ſie ſich dem bloſſen Auge weiſen; groſſe Pflanzen, 
die den vorgeſchriebenen Raum Überfehreiten, koͤnnen 
nach ihrem ganzen Koͤrper in verjuͤngtem Maaſſe, 
und einzelne Theile in natürlicher Groͤſſe vorgeſtellet 
werden; Theile der Pflanzen, an deren genauen 
Kenntniß gelegen, und die im naturlichen Stande 
nickt von ſelbſt zum Vorſchein kommen, muͤſſen ne 
ben bey beſonders dargeſtellt werden. 

Wenn die Abbildungen ſind wie ſie ſeyn ſollen, 
fo find fie ein ungemeines Huͤlfsmittel und eine wahre 
Stuͤtze der Wiſſenſchaft. Es iſt wahr, ſie ſind nicht 
von unumgaͤnglicher Nothwendigkeit, man kann mit 
dem woͤrtlichen Vortrage, ohne Abbildungen, nicht 
aber umgekehrt auskommen, und es ift rathſam, 
daß der Botaniſt die Pflanzen fo beſchreibt, als wenn 
keine Abbildungen vorhanden oder zu hoffen waͤren, 
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allein es iſt auch wahr, daß eine gute Abbildung das, 
was eine genauere Beſchreibung nothwendig weitlaͤuf⸗ 
tig und langſam lehrt, geſchwinder und in einem Blicke 
zeigt, mit einen mangelhaften Beſchreibung aber gar 
nicht in Vergleichung kommen muß, und daß alle 
aus mangelhaften Beſchreibungen herruͤhrende Unbe⸗ 
qvemlichkeiten der Synonymie in der Botanik weg⸗ 
fallen, wo man ſich auf eine gute Abbildung beru⸗ 
fen kann. 
POUERGE i 

Die Nachrichten, welche in das Verzeichniß 
des Botaniſten gehoͤren, find vornemlich die Cita⸗ 
tionen anderer Schriften, die Namen, und von den 
Anmerkungen vom Nutzen und merkwuͤrdigen Eigen⸗ 
ſchaften nur die ausgeſuchteſten. Ueberhaupt ver⸗ 
ſtattet das Verzeichniß wenig Raum zu ſolchen An⸗ 
merkungen, und die Lehre von den Abſichten und 
Nutzen der Kraͤuter muß als ein beſondrer Theil der 
geſammten Wiſſenſchaft beſonders abgehandelt merz 
den, jedoch indem die Kraͤuter, welche ſich der Men⸗ 
ſchen Aufmerkſamkeit beſonders erworben haben, 
auch ſchon im Verzeichniſſe beſonders bemerket wer⸗ 
den, ſo wird ein Anfaͤnger damit gleich auf die Kennt⸗ 
nig der nuͤtzlichſten geleitet, welche Einſchraͤnkung bey 
der groſſen Menge der Kraͤuter ſo angenehm als 
nuͤtzlich iſt. 

Durch Anfuͤhrung der Synonymen macht 
der Botaniſt fein Verzeichniß zugleich zu einem 
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Regiſter des Buches der Natur, und der Buͤcher 
der Menſchen. Andrer Schriften enthalten vieler⸗ 
fe) Erlaͤuterungen des Buches der Natur, wozu der 
der Botaniſt nicht Platz hat; die Uebereinſtimmung 
mehrerer Schriftſteller in der Geſchichte eines Krauz 
tes, verſchaffet derſelben mehr Zuverlaͤſſigkeit; es ift 
angenehm zu ſehen, wie viel man zu jeder Zeit ge⸗ 
wuſt oder nicht gewuſt hat; es iſt billig den Forz 
ſchern der Natur, die zu erſt eine Pflanze aus ihrem 
Schooſſe vor die Augen der Menſchen hervorgebracht 
haben, wenn wir gleich eine ſolche Pflanze jetzo beffer 
kennen moͤgen, ihren verdienten Ruhm auf alle Zei⸗ 
ten zu erhalten; nach den Botaniſten einer jeden Zeit 
haben fid andre Schrifſteller ihrer Zeit gerichtet, 
und zum Verſtaͤndniß ihrer Nachrichten vom Nutzen 
und Gebrauch der Kräuter iſt nöthig, daß wir jene 
verſtehen. Hiernach iſt leicht zu ermeſſen, welche 
Schriftſteller in der Synonymie angefuͤhret zu wer 
den verdienen, nemlich diejenige, welche durch eine 
Abbildung, oder Beſchreibung, oder Beſtimmung 
eines Characteres das Buch der Natur oder die be⸗ 
ſondre Geſchichte eines Krautes erlaͤutern, oder an⸗ 
dre wichtige Nachrichten davon liefern. An denen⸗ 
jenigen aber, die nichts mehr gethan haben, als 
daß ſie eine bekannte Pflanze auch genannt, auch in 
ihr Verzeichniß eingeführet haben, oder die es an 
der noͤthigen Deutlichkeit haben mangeln laffen, uud 
entziffert fon wollen, ift uns wenig gelegen, und 
K 4 die 
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die Zeit wird nuͤtzlicher auf das unerſchoͤpfliche Buch 
der Natur angewendet. 
§. 140. 

Ueber die Vielheit der Namen muͤſſen die Bota⸗ 
niſten viele Vorwurfe hoͤren, und es iſt gewiß, daß 
die Wiſſenſchaft dadurch beſchwerlich und unange⸗ 
nehm gemacht, und ihre allgemeinere Ausbreitung, 
wodurch ſie erſt gemeinnuͤtziger werden ſollte, gehin⸗ 
dert wird, ſie verdienen deßwegen eine ſorgfaͤltige 
Erwaͤgung. Man kann die Namen betrachten in 
Anſehung der dadurch erregten Begriffe, und in 
Anſehung der Abſicht bey ihrem Gebrauche. 

Man erinnere fid) der Anmerkung im 3. $. des 
ren zufolge der Begriff von einem Kraut entweder 
nach Anleitung der Wiſſenſchaft entwickelt oder un⸗ 
entwickelt iſt, und man erlaube mir auf eine Weile 
den Namen der einen entwickelten Begriff bezeichnet, 
einen relativiſchen Namen, den Namen fuͤr einen 
unentwickelten Begriff einen unabhaͤngigen Namen 
zu heiſſen. 

Die Abſicht bey dem Gebrauche eines Namens 
iſt entweder auf einen allgemeinen Sprachgebrauch, 
oder nur auf einen eingeſchraͤnkten Gebrauch unter 
Botaniſten gerichtet, oder wenn ich mich fo aus 
druͤcken mag, der Name womit ein Botaniſt ein 
Kraut beleget, ſoll entweder nur im Buche oder auch 
auſſer dem Buche gelten, ein gemeiner oder ein bo⸗ 
taniſcher ſyſtematiſcher Name ſeyn. 

Der 
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Der Gebrauch eines Namens auſſer dem Buche 
ſetzt nothwendig einen Begriff von der Sache, die er 
andeutet, im Gedaͤchtniß voraus, aber waͤhrender 
Zeit man das Buch in Haͤnden hat, kann er zu einer 
Anleitung dienen, daß man ſich den noch nicht vor⸗ 
handenen Begriff erft verſchaffet, er thut aber in Dies 
ſem Falle nur in ſo weit Dienſte, als die Anfuͤhrung 
der Seite und Stelle des Buches auch thun wuͤrde. 

Selbſt ein Botaniſt, wenn er den Namen eines 
Krautes nennt oder nennen hoͤrt, und nicht eben im 
Vortrage ſeiner Wiſſenſchaft begriffen iſt, macht 
ſich dabey nicht immer eine deutliche Vorſtellung, 
ſondern begnuͤgt fih mit einem unentwickelten Pe 
griffe, wie ihn das Gedaͤchtniß in der Geſchwindig⸗ 
keit darbietet, und uͤberall iſt es den Operationen 
des menſchlichen Verſtandes nicht gemäß, immer 
entwickelte Begriffe und deutliche Vorſtellungen von 
den Sachen in ihrem ganzen Umfange zu haben, 
ohne daß man es ſich ausdruͤcklich vornimmt, ſon⸗ 
dern man begnuͤgt ſich und kann ſich begnuͤgen, wenn 
nur die Vorſtellung von der Seite klar ift, von toc; 
cher man eine Sache in jedem Falle nach Maaßgabe 
der Umſtaͤnde anſieht. Man muß von Kraͤutern 
ſprechen koͤnnen, ohne immer an das botaniſche Sy: 
ſtem zu gedenken, und die Namen muͤſſen unabhaͤn⸗ 
gige Namen ſeyn. 

Zwar koͤnnen die relativiſchen Namen einem, 
der ſich an das Syſtem, worauf ſie ſich beziehen, 
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gewöhnt, und das Buch des Botaniſten auswendig 
gelernt hat, endlich ſo geläufig werden, daß er bey 
Nennung eines ſolchen Namens ebenfalls ſich die ge⸗ 
ſchwinde Vorſtellung macht, die zu den Geſchaͤften 
auſſer der Botanik noͤthig ift, aber es gehoͤret dazu, 
wie geſagt, nicht weniger, als daß man des Bota⸗ 
niſten⸗Buch, mit allen Definitionen ſeiner Claſſen, 
Ordnungen und Gattungen auswendig und mit vieler 
Fertigkeit auswendig wiſſen ſoll, und welcher Bota⸗ 
niſt kann das erwarten, welcher kann es mit Billigkeit 
fordern, da ein jeder fuͤr ſein Syſtem und fuͤr ſeine 
Definitionen der Gattungen ungefehr gleich viel 
Recht hat? N 

Wenn Namen in den allgemeinen Sprachge⸗ 
brauch aufgenommen werden ſollen, ſo iſt die Bete 
ſicherung, daß fie unveraͤndert bleiben werden, eine 
unumgaͤnglich noͤthige Bedingung. Nun ſind aber 
die Grenzen der von den Botaniſten, unter der Be⸗ 
nennung von Claſſen, Ordnungen und Gattungen 
verſchiedentlich errichteten Sammlungen von Arten 
nicht unveränderlich, alfo find die generifchen Namen, 
oder die aus dem Namen des Geſchlechtes und einem 
Zuſatze zuſammen geſetzte Namen der Arten, zum 
allgemeinen Sprachgebrauch ganz unbeqvem, denn 
bey jeder Veraͤnderung der Grenzen der Gattungen 
muͤſſen einige Kraͤuter ihre Stelle veraͤndern und aus 
einer Sammlung in die andre uͤberwandern, und 
erhalten alſo neue Namen. 

| Man 
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Man muß ſich auch erinnern, wie wenig der 
Sprachgebrauch in unfree Macht ſteht. Es find 
einmal fuͤr die Kraͤuter, welche eine beſondre Auf⸗ 
merkſamkeit der Menſchen auf ſich gezogen haben, ge⸗ 
wiſſe Namen in Gebrauch gekommen, und noch im⸗ 
mer, fo wie eine Pflanze merkwürdig wird, und Dd 
mit Gelegenheit gibt, daß von ihr, auſſer den 
Schriften der Botaniſten geſprochen wird, erhaͤlt 
ſie auch gewoͤhnlich einen Namen, ohne daß die 
Botaniſten erſt darum gefraget werden. Es iſt 
ohne Zweifel rathſamer der Macht des Sprachge⸗ 
brauchs nach zu geben, als dagegen zu ſtreiten, und 
eine gewiſſe Zierlichkeit, die man den Namen geben 
möchte, wenn fie in unſerer Gewalt ſtuͤnden, koͤmmt 
gegen die Unbeqvemlichkeiten aus der Veraͤnderung. 
der Namen fuͤr den allgemeinen Gebrauch, in gar 
keine Vergleichung. 

Die Fundamental⸗Botanik ift zwar der Grund 
von aller uͤbrigen Wiſſenſchaft von den Kraͤutern, 
und unentbehrlich, aber fie if nur in fo fern ſchaͤtze 
bar, als fie zu wichtigeren Erkenntniſſen führet, 
und der Name eines Krautes iſt zwar das erſte, aber 
an ſich auch noch das wenigſte, was wir zu wiſſen 
brauchen. Ohne Zweifel ift alfo die Vielheit der 
Namen, da ein und daſſelbe Kraut mehrere Namen 
erhaͤft, oder was noch ſchlimmer iſt, ein und der⸗ 
ſelbe Name fuͤr verſchiedene Kraͤuter bey verſchiede⸗ 
neu Botaniſten gilt, ein wahres Uebel, und E 
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auf Hüffe dagegen bedacht, als es in Abrede ſeyn 
zu wollen. 

Ein botaniſches Verzeichniß iſt in Anſehung 
der geſammten Wiſſenſchaft vom ganzen Pflanzen⸗ 
reiche, ungefehr eben das, was ein Verzeichniß 
der Fixſterne in der Aſtronomie ift. Wenn ſich 
einmal einer wollte einfallen lafen, die Sternbil— 
der zu verändern, und den Sternen andre Be 
zeichnungen beyzulegen, wuͤrde man fich das gefal 
len laſſen? An der Vollſtaͤndigkeit der Verzeich⸗ 
nife, an richtiger Beſtimmung eines jeden einge⸗ 
tragenen Krautes oder Sternes, an der gewiſſen 
Bedeutung der Namen oder Zeichen, womit ſie 
belegt werden, an der Beſtaͤndigkeit und Beybe— 
haltung der einmal angenommenen Namen iſt alles 
in beyden Wiſſenſchaften gelegen, aber gar nichts 
an der Beſchaffenheit der Namen in ſo fern es 
Worte oder Töne find, 

» Tax. 

Um nun einmal den Klagen abzuhelfen, die 
man zu allen Zeiten gegen die Botanik und gegen 
die Botaniſten gefuͤhret hat, ſcheint noͤthig zu ſeyn, 
daß die Botaniſten fuͤr allen Dingen den Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Namen zum allgemeinen Gebrauch, 
und zwiſchen botaniſchen Namen, beobachten. 

1. Man muͤßte alſo zu dieſem allgemeinen Ge⸗ 
brauche, aufer der Botanik, gewiſſe Us 
ſual Namen einfuͤhren, und das muͤßten 
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unabhaͤngige Namen ſeyn, Namen die kei⸗ 
ne Rückſicht, keine Beziehung auf irgend 
ein Syſtem, auf Sammlungen von Arten, 
auf Nebenarten, mit ſich führen, eigen— 
thuͤmliche, nicht gemeinſchaftliche Namen, 
einer fuͤr jede beſondere in der Natur vor⸗ 
handene wahre Art. Mit einem ſolchen 
Uſual⸗Namen kann denn ein jeder Botas 
niſt nach Gefallen eine jede Art in ſeinem 
Syſtem figen und umfesen , mit andern 
Arten in eine Gattung vereinigen und wie— 
der trennen, ohne daß ſolche Veraͤnderun— 
gen einen allgemeinen ſchaͤdlichen Einfluß 
haben. 

2. Die Wahl und Feſtſetzung ſolcher Uſual— 
Namen muß den Verfaſſern der vollſtaͤn⸗ 
digſten Verzeichniſſe uͤber das Pflanzen⸗ 
reich, einem Bauhin, einem Tournefort, 
einem von Linnee zu unſern Zeiten, und wer 
in den kuͤnftigen dieſe verdienſtvolle gewal⸗ 
tige Arbeit an dem ganzen Pflanzenreiche 
vornehmen wird, oder einem Dillenius in 
einer beſondern Claſſe des Pflanzenreiches, 
uͤberlaſſen werden. Andre Botaniſten koͤn⸗ 
nen und werden fid) leicht bequemen, eine 
ſolche Nomenclatur anzunehmen, weil ein 
jeder dabey uͤbrigens bey ſeinem eigenen 
Syſtem und Begriffen von den * 
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der Kraͤuter bleiben kann. Von den Stif 
tern dieſer Nomenclatur kann man verlan⸗ 
gen und erwarten, daß ſie dabey mit gu⸗ 
ter Wahl verfahren, fürnemtich aber den 
Beſitz, in welchen ein vor ihnen ſchon ein⸗ 
gefuͤhrter Name gekommen, allen Urſachen 
zu einer Veränderung vorziehen ſollen. 

Es iſt nicht gleich noͤthig, allen Pflanzen 
ſolche Uſual-Namen zu geben, ſondern nur 
denenjenigen, welche eine allgemeinere Auf⸗ 
merkſamkeit als blos der Botaniſten auf 
ſich gezogen haben, von denen alſo auſſer 
den Schriften der Botaniſten, in der Arje 
neywiſſenſchaft, in der Landwirthſchaft, 
und in denen uͤbrigen verſchiedenen Aeſten 
der Oeconomie die Rede vorfaͤllt. In 
Anſehung der andern Kraͤuter kann man 
fub, fo lang fie nur Botaniſten angehen, 
mit den botaniſchen Namen dieſes oder jez 
nen Botaniſten behelfen. Werden ſie auch 
merkwürdig, ſo koͤnnen ſie zu ihrer Zeit 
ihren Uſual⸗Namen auch erhalten, und da 
dieſes gewoͤhnlich von ſich ſelbſt geſchiehet, 


ohne Zuthun der Botaniſten, fo ift rath⸗ 


ſamer ſo lang zu warten, damit man ſich 
bey Feſtſetzung des Uſual⸗ Namens nach 
den ſchon uͤberhandgenommenen Sprachge⸗ 
brauch richten kann. 
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142, 


zu der Kraͤuterkenntniß. 159 


$. 142, 

Die botaniſchen Namen laſſen ſich am be 
qvemſten als Kunſtwoͤrter betrachten, und dabey 
iſt widerum der Unterſcheid zu bemerken zwiſchen 
Kunſtwoͤrtern, die allgemein bey allen Kunſtver⸗ 
ſtaͤndigen angenommen ſind, und zwiſchen Kunſt⸗ 
woͤrtern die einem unter ihnen beſonders eigen ſind, 
und gewiſſe ihm eigene Begriffe ausdruͤcken. Von 
der erſtern Art find die Namen der von den Bor 
taniſten erkannten und durchgaͤngig angenommenen 
natuͤrlichen Claſſen, und ſo wie mehr ſolche Claſſen 
beſtimmet werden, werden die damit folgende Nas 
men ohne Schwierigkeit ſich einfuͤhren laſſen; von 
der letztern Art ſind die Namen der von verſchie— 
denen Botaniſten verſchiedentlich errichteten Gate 
tungen, wobey, wie die Erfahrung lehret und wie 
auch wegen der ſchwankenden Grenzen dieſer Gate 
tungen nicht anderſt ſeyn kann, keine Einigkeit zu 
erwarten ſtehet. Dabey iſt in Anſehung aller 
Kunſtwoͤrter die Rog zu beobachten, daß die da⸗ 
durch angedeutete Begriffe und Sachen oft in der 
Wiſſenſchaft vorkommende Begriffe ſeyn muͤſſen, 
und daß die Terminologie, ſo wie ſie auf der ei⸗ 
nen Seite dem Verfall der Wiſſenſchaften, 
durch Beybehaltung einer beſtimmten Sprache vor⸗ 
bauet, eben ſo auf der andern Seite, wenn ſie 
uͤbertrieben wird, die Ausbreitung der Wiſſenſchaf⸗ 
ten durch das fuͤrchterliche Anſehen, das ſie mA 
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gibt, hindert. Man laͤßt ſich lieber eine Sache, 
die nur ſelten vorkoͤmmt, alsdenn wenn fie vor 
koͤmmt, durch eine Umſchreibung erklaͤren, als daß 
man das Gedaͤchtniß auf einen ſeltenen Fall mit 
einen Worte beſchweret. Die Begriffe von gan 
zen natuͤrlichen Claſſen find Begriffe die oft vot: 
kommen, auch iſt der Namen fuͤr dieſe Claſſen 
keine fo groſſe Anzahl, aber die Gattungen ente 
halten wenige Arten, und ihrer ſind ungemein 
viele. 

Ferner hat man die verſchiedenen Abſichten 
bey Benennung der Pflanzen zu erwaͤgen. Iſt die 
Abſicht jemand eine ihm unbekannte Pflanze genau 
anzuzeigen, ſo thut der Name uͤberall nichts da 
zu, ſondern es koͤmmt auf den Character an, und 
ift gleichviel, ob man die Seite des Buches nen: 
net, wo er ſtehet, oder den Namen der Pflanze, 
wenn man in beyden Fällen das Buch zur Hand 
nehmen muß. Will man nur die natürliche Ders 
wandſchaft einer Pflanze angeben, fo kann man 
die Claſſe mit ihrem allgemeinen Namen, und in 
der Claſſe eine der bekannteſten Arten, die am 
naͤheſten koͤmmt, anzeigen: dazu iſt keine unmittel⸗ 
bare Beziehung auf ein Buch noͤthig. Iſt die 
Rede unter Botaniſten von Pflanzen, die ſie ver— 
gleichen wollen, ſo iſt wiederum die Beziehung auf 
eines jeden Buch und deſſelben Gegenwart nöthig, 
und bo dieſem Gebrauche find die Namen wieder 
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nichts als Mittel die Stellen der Charactere zu 
bemerken, vielleicht mit etwas mehr Beqvemlich⸗ 
keit, als mittelſt der Zahlen oder anderer Zeichen, 
wobey Schreibfehler und Verwechſelung leichter 
fib einſchleichen und ſchwerer entdecket werden. 
In dieſer Abſicht, und in allen Faͤllen, die eine 
unmittelbare Beziehung auf eines Botaniſten Buch 
mit ſich fuͤhren, kann man ſich gern alle Namen, 
die er den Kraͤutern geben will, alt oder neu, nebſt 
allen taͤglichen Veraͤnderungen gefallen laſſen, wenn 
er nur nicht fordern will, daß dieſe Namen auch 
auſſer dem Buche gelten ſollen. 

$. 143. 

Die Namen der Kraͤuter in den lebenden 
Landes Sprachen ſtehen noch weniger in der Macht 
der Botaniſten, als die Namen in der ihnen ge 
meinſchaftlichen todten lateiniſchen Sprache, und 
es iff bey ſolchen Namen um fo viel mehr erfor 
derlich, daß ſie von aller Beziehung nicht nur auf 
ein gewiſſes beſondres Syſtem, ſondern ſelbſt auf 
die Wiſſenſchaft überhaupt, frey kyn muͤſſen, weil 
eine ſolche Beziehung immer nur den wenigen Perz 
ſonen, die fid) der Wiſſenſchaft widmen, verſtaͤnd⸗ 
lich iſt. Dem Botaniſten bleibt in Anſehung die⸗ 
ſer Namen nicht viel mehr zu thun uͤbrig, als daß 
er ſie ſammlet, wie er ſie findet, mit Anmerkung 
der Provinz und Gegend, wo ein jeder gebraͤuch— 
lich iſt, weil oft eine Kraut nur allein in einer 

g Por⸗ 
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Provinz einen Namen hat, in andern aber ſich 
nicht findet, oder namenlos iſt, oft in jeder Pros 
vinz ſeinen beſondern Namen fuͤhret. Er kann 
einem dieſer Namen einen Vorzug einraͤumen, 
und ihn zum allgemeinen Gebrauche vorſchlagen, 
er kann für Kräuter, die noch keine Namen har 
ben, welche angeben, die vollkommen unabhaͤngig 
ſeyn muͤſſen, aber er muß ſie ihrem Schickſal 
uͤberlaſſen, und ſich mit dem ungezwungenen Ein⸗ 
fluß auf die Landes Sprachen begnuͤgen, den jeder 
bey ſeiner Nation angeſehener Schriftſteller immer 
erwarten kann. Man kann nicht zu oft erinnern, 
daß Namen die Uſual werden folen, unabhängig 
ſeyn muͤſſen, und deßwegen ſind die buchſtaͤbliche 
Ueberſetzungen der von einem oder andern Botani— 
ften angenommenen lateiniſchen Namen der Kraͤu⸗ 
ter, zu der Abſicht, Namen für die Landes Spra: 
che daraus zu machen, beſonders verwerflich. 
144. 

Die ſo genannten ſpecifiſchen Namen heiſſen 
ſehr uneigentlich Namen, maſſen es kurzgefaßte 
Beſchreibungen und Ausdruͤcke des Characteres der 
Kräuter find, 

Auch find bie fo genannten Synonyme, ©. 
$. 139. ober Anzeigen, wie ein Kraut bey den 
verſchiedenen Schriftſtellern heiſſet, und wo und 
wie ſie deſſen Meldung thun, eigentlich keine Na⸗ 
men, ſondern Citationen, ungefehr von der Art 

der 
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der Citationen aus dem canoniſchen Rechte bey den 
Rechtsgelehrten. Die Absicht bey Anführung Dite 
ſer Synonyme iſt die en der Schrift 
ſteller unter einander, wird vorausgeſetzt, daß 
man dieſe Schriften Miet habe, um fie nach 
Gefallen nach zuſchlagen, man beziehet fid) aus 
druͤcklich darauf, und man kann das mittelſt Ans 
zeige der Seite und Stelle eines Buches überhaupt 
eben ſo gut thun, aber die Anzeige mittelſt einiger 
Worte iſt ſicherer, als die Anzeige mittelſt bloſſer 
Zahlen, und ein ſolcher Name aus einem Schrift 
ſteller, zeiget gewohnlich, auch ohne das Buch 
ſelbſt nachzuſchlagen, vor fib ſchon einigermaſſen, 
was fuͤr Vorſtellungen von dem Kraute er 
ſich gemacht habe. 


ARR 
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Hinderliche Druckfehler. 


. 16. L. 2. Koͤrner; fol heiſſen: Körper 
25. — 3. enthalten; — — erhalten. 


43. — 16. der Fruchtwerkzeuge; fol heiſſen; den 
Fruchtwerkzeugen. 

— — 26. das Comma zwiſchen herum und Fünf 
ſoll weg. 

90. — 18. laͤngſt; fol heiſſen: laͤngs. 


. 108 — 19. das (i; — — daß fie. 


118.— 1. da zu; — — dazu. 
120.— 4. S. . 125 — — S. . 126. 
127. — 25. me; — — mehr. 
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der Kraͤuterkenntniß. 


Neunter Abſchnit. 
$. 14% 


Zu Erläuterung der in nachſtehenden drey Ab: 
ſchnitten vorzulegenden Entwürfe von Metho 
den, und Erklaͤrung der vornehmſten natuͤrlichen 
Claſſen, wird am dienlichſten ſeyn, vor allen Dingen 
ein Verzeichniß nord europaͤiſcher Pflanzen zum 
Grunde zu legen, wie des Herrn von Lum, Flora 
Svecica, und zwar ber Kürze wegen nur mit feinen 
Gattungs Namen, die mit Numern bezeichnet ſind, 
um mittelſt derſelben jede Gattung an dem Orte, wo 
ſie vermoͤge der Geſetze jeder Methode hingehoͤrt, kurz 
M und 
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und bequem anzudeuten. Die Ordnung, wornach 
ich dieſes Verzeichniß aufſtelle, iſt keine ſtrenge will⸗ 
kuͤhrliche Methode, noch viel weniger gebe ich ſie fuͤr 
ein zuſammenhaͤngendes natuͤrliches Syſtem aus; ſie 
ſcheint mir aber doch die natuͤrlichen Familien ziemlich 
nach ihren Verwandtſchaften zuſammen zu bringen, 
und ungeſtoͤhrt zu laſſen. Damit will ich nicht ſa⸗ 
gen, daß ich eben dieſe Ordnung bey dem nachmali⸗ 
gen Verzeichniſſe der Daͤniſchen Pflanzen beobachten 
werde, denn in der Beſtimmung der Aehnlichkeiten 
und in der Anordnung der Pflanzen nach ihren Ver⸗ 
wandſchaften ift immer etwas zu beſſern, und man 
ift bey einem ſolchen Verzeichniſſe verbunden, den 
beſten Einſichten zu folgen, die man zu der Zeit hat, 
da man ſchreibt. 


$. 146, 
Die Haupt⸗Abſchnitte gegenwaͤrtigen Verzeich⸗ 
niſſes, wenn man die Ordnung deſſelben als eine 
gemiſchte Methode betrachtet, find folgende: 


Claſſen. Claſſes. 


A. Bluͤthenloſe Gewaͤchſe. s s Cryptantheræ. 
. Spitzkeimende Pflanzen. Monocotyledones. 
Pflanzen mit Bluͤthen in Kaͤtzgen. Amentacez, 
D. Unſcheinbar bluͤhende Pflanzen. Incomplete. 

E. Pflan⸗ 


zu der Kraͤuterkenntniß. 167 


E. Pflanzen mit fruchttragender Calycicarpz, 
oder um die Frucht ange⸗ 
wachſener Decke. 

Pflanzen mit blumentragender Cini 


Decke. ; 

G. Pflanzen mit einblaͤttrigter Monopetalæ. 
Blume. 

H. Pflanzen mit vielblaͤttrigter Polypetalæ. 
Blume. 
Familien. Puamiliae. 


AA. Fadichte und ſchorffigte Ge Filamentofe & 
waͤchſe. Cruftacex, 


AB. Schwaͤmme, e * Fungi 
AC. Mooſſe..ũ „MIuſel. 
AD. Barren: Rräuter, + $ Filices. 
BA, Graͤſer. $ $ 5 Gramina. 


BB. Graßaͤhnliche mit Bluͤthen in Graminoidez 


Kaͤtzgen. amentaceæ. 
BC. Graßaͤhnliche mit Blumen. Graminoidee co- 
m rolloidex, 


BD. Mit dreyblaͤttrigter Blume. Tripetaloideæ. 
BE. Mit den Bluͤthen in Kolben. Sparhacex clauatz, 
BE Filienaͤhnliche.. 0 Lilien, a 
BG. Orchisarten. 5  Orchidem. 
CA N Nadelholzbaͤume.⸗ $ Acerofx. 
CA. Mit Birhen in Katzen.  Juliferæ, 

M 2 DA. 
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DA. Waſſer⸗Pflanzen. Mit nackter Tnundate. Gym- 
Frucht. | noſpermæ. 

DB. Mit geballter Bluͤthe,⸗ Oleraceæ. 

DC. Mit Capſeln und Beeren, Capfuliferæ & Bac- 

catæ. 

EA. EB. EC ED. EE. Mit vet» — Fru&ificationes 
bundenen Fructificationen collecteæ recepta- 
mittelſt des Standes und -culo communi. 
Bodens der Blumen. 

EA. Mit zuſammengeſetzter Blume. Compofite. 


EB. Scabioſen. 2 Aggregate, 
EC. Doidentragende, + P Umbelliferz. 
ED. Geftiente. $ D Stellatæ. 


EE. e Baccate. 


litarie. 
FA. Mit Roſenbluͤthen. 7 Roſaceæ. 
FB. Mit trocknen Capſeln. Calycanthemæ L. 
GA. Spiralbluͤhende mit 4. nack- Afperifoliz, 
ten Saamen. 
GB. Quirltragende mit 4. nad Verticillatz. 
ten Saamen. 
GC. Mit mafkenfoͤrmigen Blumen. Perfonate. 
GD., Mit regulaͤirer Blume und Regulares eapſuli- 
einer Capſel.⸗ " gera. 


GE, 


GE, 
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Mit ungewiſſem Stande der Bicornes L. 
Staubfaͤden. 


HZ. Mit halbeinblaͤttrigter Blu- Monopetaloider. 


HB. 


HC. 


AD. 


HD. 


HE, 
HF. 


HG, 


HH. 


HI. 


AA, 


me. 
Saftreiche mit vielen Capſeln. Succulentæ. 
Mit vielen im Krayſe an ein- Roftrate. 
ander gewachſenen Capſeln. 
HE. HF, Mit hinfaͤlliger Perianthio caduco, 
Blume und Decke. Rhoeades. 
Mit vielen Capſeln. Multicapſulares. 
Mohnarten. z " Papaverine. 
Mit kreutzfoͤrmiger Blume. Tetrapetalæ cru- 
clatœ. 
Mit beſtaͤndiger Blumen — Calyce perfiftente; 
decke und einer Capſel. capſula ſingulari. 
Mit fleiſchichtem Fruchtbo- Receptaculo fun- 
den, goſo. 
Erbſen⸗Blumen. A Papilionacex. 
Gattungen. 
y. Byflüs, 7. Lichen, 
2. Conferva. 7-8. Riccia, 
3. Spongia. 9. Blaſia. 
4. Vlva. 10. Marchantia, 
5. Fucus, 11. Jungermannia. 
2 Tremella, : AB, 12. Mucor. 


M 5 13. 
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13. Lycoperdum, 
14. Peziza, 

35, Clavaria, 
16. Elvela. 

17. Clathrus. 
18. Phallus. 

19. Hydnums 
20. Boletus. 

21. Agaricus, 


AC. 22. Buxbaumia, 


23. Hypnum. 
24. Bıyum, 

25. Mnium, 

26. Polytrichum, 
2g. Splachnum. 
28. Fontinalis. 
29. Phafcum. 
30. Sphagnum. 
31. Lycopodium, 


4D, 3a. Ifoétes, 


33. Pilularia, 

34. Equifetum. 
35. Ophiogloflum. 
36. Osmunda. 
37. Acroftichum. 
38. Afplenium. 
39. Pteris. 

40. Polypodium. 


AB. 41. Lolium. 
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42. Triticum, 
43. Elymus. 
44 Hordeum, 
"45. Cynofürus. 
46. Panicum, 
47. Phalaris. 
48. Holcus. 
49. Phleum. 
50. Pactylis. 
5 T. Melica. 
52. Avena. 
53. Milium. 


54. Arundo. 


55. Nardus. 
56. Anthoxanthum, 


57. Alopecurus, 


58. Agroftis, 
59. Briza. 
60. Bromus. 
61. Feftuca, 
62. Aira, 
63. Poa. 


BB, 64. Schenus, 


65. Scirpus, 

66. Cyperus, 
67. Eriophorum, 
68. Carex. 

69. Sparganium, 


BC, 70, Juncus, 


71. 
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71. Scheuchzeria. 
72. Triglochinum, 


BD, 73. Alisma, 


74. Sagittaria, 
75. Butomus. 
76. Hydrocharis, 
77. Stratiotes. 


—— 


BE, 78. Zoftera, 


79. Typha. 
80. Acorus. 
81. Arum. 
82. Calla. 


BF. 83. Iris. 


84. Tulipa. 

85. Fritillaria. 

86. Ornithogalum. 
87. Anthericum. 
88. Asparagus. 
89. Allium. 


90. Convallaria. 


BG, 91. Orchis. 


92. Satyrium. 
93. Ophrys. 

94. Serapias. 
.95. Cypripedium. 


CA. 96. Pinus. 


97. Taxus. 
98. Juniperus. 
99. Empetrum. 


— — 
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. CB. 100. Salix. 


101. Populus, 
102. Quercus, 
103. Corylus. 
104. Fagus. 
105. Vlmus, 
106. Carpinus. 
107, Betula. 
108. Myrica. 
109. Xanthium 


iro. Vrlica. 
irr. Humulus. ` 


DA. 11a. Chara. 


113. Hippuris. 

114. Callitriche. 
115. Zannichellia. 
116. Ruppia. 

117. Lemna. 

118. Salicornia. 
119. Ceratophyllum. 
120. Myriophyllum« 
121. Potamogeton. 


DB. 122. Polygonum, 


M 4 


123. Rumex. 

124. Parietaria. 
125. Herniaria. 

126. Chenopodium. 
127. Salfola. 

128. Atriplex. 


129. 


Dc. 


EA. 
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129. Amaranthus, 


130 Scleranthus, 


131. Mercurialis. 


132. Euphorbia. 
133. Hippophas. 
134. Viftum, 
135. Thefium, 


138. Tragopogon, 


139. Scorzonera. 
140. Picris, 
141. Sonchus, 
242. Lactuca. 
143. Prenanthes. 
144. Leontodon., 
145. Hieracium. 
2 Crepis, 

. Hyoferis. 

* Hypocheris, 
149. Lapſans. 

0. Cichorium, 
151. Arctium. 
152. Serratula, 
153. Carduus, 
154, Cnicus, 
155. Onopordon, 
156. Carlina. 
157. Centaurea. 


EB, 


EC. 
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Erigeron. 
Gnaphalium, 
Filago. 


158. 
159. 
160. 
‚ Chryfocoma, 
162, Eugpatorium, 
Tanacetum, 
Artemifia, 


167. Arnica, 

168. Tuffilago, 
169. Solidago. 
170. Othonna, 
171. Senecio. 

172. Chryfanthemum, 
173. Bellis, 
174. Calendula. 
175. Matricaria, 
176. Anthemis, 
177. Achillea, 
178. Coreopfis, 
179. Bidens, 

180. Scabiofa, 
181. Globularia 
182. Statice, 


* 


183. Valeriana, 


184. Dipfacus, 
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187. Bupleurum. 
188. Heracleum, 
189. Imperatoria, 


190. Paſtinaca. 


191. Angelica. 
192. Laſerpitium. 


- 193. Ligufticum, 


194. Conium, 
194.“ Cicuta. 

195. Sium. 

X96. Selinum. 
197. Athamanta, 
198. Bunium. 
199. Sifon, 

200. Phellandrium, 
201. Oenanthe, 


202. Sanicula, 
203. Daucus. 
204. Tordylium, 
205. Æthuſa. 
Scandix. 
Chæropbyllum. 
Carum. 
Pimpinella, 
210, Apium, 
211. Agopodium, 
212. Sherardia, 
213. Afperula, 
214. Galium, 


SSS 


206. 
207. 
208. 
209. 
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EE. 215. Sambucus. 


EF. 


FA. 


216. Viburnum. 
217. Hedera. 


218. Lonicera. 


m 


221. Cornus. 
222. Chryfofplenium, 
223. Saxifraga. 
224. Samolus. 
225. Campanula. 
226. Jafione, 
227. Lobelia. 
228. Bryonia 
229. Prunus. 
230. Pyrus, 
231. Melpilus, 
232. Cratægus. 
233. Sorbus, 


234 Ribes. 


235 Rhamnus. 
236. Spiraea, 
237. Rubus. 
238. Rofa, 
239. Fragaria, 
240. Potentilla, 


241. Tormentilla. 


242. Comarum, 


243. 
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243. Sibbaldia, 
244. Alchemilla, 
245. Aphanes. 
246. Geum, 
247. Dryas. 
248. Agrimonia. 
EB. 249. Epilobium, 
250, Lythrum. 
251. Peplis. 
252. Trapa. 
GA, 253. Pulmonaria. 


254. Cynogloffum. 


255. Anchufa. 


256. Lithofpermum, 


257. Myofotis, 
258. Symphytum. 
259. Afperugo. 
260. Lycopfis, 
26r. Echium. 
GB. 262. Verbena, 
263. Lycopus, 
264. Mentha. 
265. Thymus. 
266. Ajuga. 
267. Teucrium, 
268, Salvia. 
269. Betonica. 
279: Glechoma. 
271. Lamium. 


GC, 


GD. 
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272. Galeopfis, 
273. Stachys. 
274. Leonurus. 
275. Dracocephalum, 
276. Prunella. 
277. Clinopodium, 
278. Origanum, 
279. Marrubium, 
280. Ballota. 
281. Nepeta, 

282. Scutellaria; 


283. Veronica. 
284. Digitalis. 
285. Bartſia. 
286. Rhinanthus, 
237; Euphrafia. 
288. Melampyrum. 
289. Pedicularis. 
290. Antirrhinum. 
291. Scrophularia, 
292. Orobanche. 
293. Lathraea. 
294. Pinguicula. 
295. Vericularia, 
296. Montia. 
297. Limofella. 
298. Verbaſcum. 
299. Polemonium, 
300. Convoluulus, 
301. 
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301, Hyoſeyamus. 


302. Datura. 
303, Solanum. 
304. Aſelepias. 
305. Gentiana. 
306. Menyanthes, 
307. Lyfimachia, 
308. Anagallis, 
309. Centunculus, 
310, Trientalis. 
311. Hottonia, 
312. Glaux. 


313. Diapenfia, 
314. Primula, 
315. Androface, 
316. Adoxa, 
317, Sanguiforba, 
318. Plantago, 
319. Cuscuta, 


320, Ilex. 

321. Liguftrum, 

322, Fraxinas, 
GE, 323. Vaccinium. 

324. Arbutus. r 

325. Andromeda, 

326, Ledum. 

327. Erica, 

328. Azalea. 

329. Pyrola, 
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330. Tamarix, 
331 . Monotropa, 

HA. 332. Cucubalus, 
333. Silene, 
334. Lychnis, 
335. Agroftemma,' 
336. Dianthus, 
337. Gypfophila, 
338 Drofera, 
339. Stellaria. 
340, Arenaria, 
341. Ceraftium, 
342. Spergula, 
343. Alſine. 
344. Sagina, 
345. Elatine, 

HB, 346. Sedum, 
347. Tillaz, 
348. Rhodiola, 
349. Sempervivum, 

HC, 350, Linum, 
351. Oxalis, 
352. Geranium, 
355. Malva, 
354. Althaea, 


HD.355. Thalictrum, 
356, Anemone, 


357. Adonis, 
358. Ranuncultfs. 


359. 


HE, 


HF. 
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359. Myofurus, 
36e. Caltha, 
361. Trollius. 
362. Aquilegia, 
363. Aconitum. 
364. Delphinium, 
365. Adtaea, 
366. Chelidonium. 
367. Papaver, 
368. Fumaria, 
369. Impatiens. 
370. Sifymbrium, 
371. Erylimum, 
372. Cheiranthus. 
, Braffica, 

. Turritis, 

. Arabis, 

, Dentaria, 


377: 
378. Sinapis. 
579. Raphanus. 
380. Iſatis. 
381. Bunias, 
382. Crambe. 
383. Lunaria, 
384. Alyflum, 
385. Myagrum, 
386. Cochlearia, 
Ap Lepidium, 
399. Draba, 


Cardamine, 


Einleitung 


HG. 


HH. 


HI, 


389. Iberis, 
390. Thlaspi, 
391. Subularia. 


392. Ciftus. 


396. Parnaffia. 
397. Refeda. 
398. Viola, 
399. Berberis, 


400. Euonymus. 
Acer. 

. Tilia, 

. Pifum. 

. Orobus. 
Lathyrus. 


, Vicia, 
Ervum, 

. Aftragalus, 
. Phaca. 

. kotus. 

. Coronilla. 
. Medicago, 
Trifolium. 
Ononis, 
415. Anthyllis, 
416. Genifta, 
417. Spartium. 
418. Polygala, 


414. 


S. 1 47^ 
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Des Herrn v. Linné Ordines naturales. 


I. 
2. 


3: 
4- 
$a 
6. 
T5 

* g. 


9. 
10. 
11. 
Es. 
TM 
14. 
s. 
16, 
15 
18. 

* T9. 
20. 
21. 
25. 
25. 


24. 


25. 


Palms. 76. 77. 

Piperitæ. 78. 80 — 82. 

Calamariæ. 64 — 69. 79. 

Gramina. 41 — 63. 

Tripetaloideæ. 70—75- 

Enſatæ. 83. 

Orchideæ. 91 — 95. 

Scitaminea. 

Spathaceæ. 89. 

Coronariæ. 84— 87. 

Sarmentaceæ. 88. 90. 137. 394. 

Holoraceæ. 125 — 128. 114. 122. 123. 118. 
Succulente, 330. 346 — 349. 222. 223. 316. 
Gruinales. 350 — 352. 

Inundatæ. 113. 115. 116, 119 — 121. 345. 
Calyciflore. 133. 

Calycanthemæ. 249 — 251. 312. 

Bicornes. 323 — 329. 

Hefperidez. 

Rotaceæ. 305.307 — 310.393. l 
Preciæ, 311. 313 — 315. 306. 224. 297. 
Caryophyllæi. 332 — 337. 339— 344. 130 
Trihilatæ. 401. 

Corydales. 368 — 369. 294,295 
Putamineæ. 


26. 
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26. 
. Rhaades. 366. 367. 

. Luride, 284. 298. 301 — 303. 
Campanaceæ. 299. 300. 225 — 227. 398. 
. Contorte. 304. ; 

. Veprecule. 135. 136. 

Papilionaceæ. 403 417. 

. Lomentacez. 418. 

Cucurbitaceæ. 228. 

. Senticofe. 237 — 245: 

, Pomacee, 229 — 234. 236. 

. Columnifere, 353. 354. 402. 

. Erigoee®, 134. 132. 

. Siliquofe. 370 — 391.] 

. Perfonate. 283 293. 

. Aſperifoliæ. 253 — 261. 

. Verticillate. 262 — 282. 

. Dumofz. 215. 216. 235. 320. 400, 

. Sepiariæ. 321. 522. 

. Vmbellate. 185 — 21r. 

. Hederacex. 217. 

. Stellatæ. 212 — 214. 221. 

. Aggregate. 180 — 184. 218 — 220. 134. 
Compoſitæ. 


Multiſiliquæ. 355 — 365. 


Capitatæ. 151 157. 
Semifloſculoſæ. 138 — 150. 


Diſcoideæ. 158. 159. 161 — 163. 165 — 177. 


Oppofitifoliz. 178. 179. 


Nuca- 
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Nucamentaceæ. 109. 160. 164. 


. Amentacex. 100 — 104. 106 — 108. 

. Conifere. 96 — 98. 34. 

. Coadunate. 

. Scabride. 105. 110. IIL 124. 

. Mifcellanez. 397. 317. 117. 99. 129. 395. 

. Filices. 32. 33. 35 — 40. 

. Mufci. 22— 31. 

. Alge. 6 — 11. 2. 4. 5. 112. 

-3sFungi.-1..3. 12 =21: 

. Dubii ordinis. 399. 319. 99.331.296. 318.252» 


Erinnerung. 


Aus denen mif gezeichneten finden fich in Nord: Europa 


* 


* 


keine Muſter. 


§. 148. 
Des Herrn Adanſon Familien. 
1. Byſſi. 1. 2. 
2. Fungi 7. 12— 21. 
3. Eudci. 48. 
4. Hepatice. 8— Ir 
5. Filices. 32 — 40. 
6. Palme. 
7. Gramina, 41 — 69, 79. 
8. Liliacex. 70. 71. 80. 83 — 9Q. 
9. Zingiberes. 


10. 
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10. Orchides. 91 — 95. 

11. Ariſtolochiæ. 137. 395. 76. 77. 

12. Eleagni. 133— 135. 113. 

13. Onagræ. 252. 220. 249. 
* 14. Myrti. 

15. Vmbelliferæ. 185 — 211. 

16. Compoſitæ. 138 — 179. 

17. Campanulæ. 225 — 227, 

18. Bryoniæ. 228. 

19. Aparines. 212. 214. 

20. Scabiofe. 181. 185. 184. 

21. Caprifolia. 215. 216. 218. 219, 2214 
22. Vaccinia. 323 — 329. 

23. Apocyna. 304. 

24. Borrágines. 253 — 261. 

25. Labiate. 263 — 282. 

26. Verbenæ. 262. 
27. Perſonatæ. 283 — 295. 297 — 301. 
28. Solana. 302. 303. 

29. Jasmina. 321. 318. 313. 

30. Anagallides. 296. 307 — 312. 314» 315. 
51. Salicariæ. 250. 251. 

32. Portulacæ. 222 — 224. 234: 316. 319. 
33. Seda. 346. 349. 

34. Alfines. 332 — 337.339 — 345. 

35. Blita. 124 — 129. 
36. Jalappæ. 

37. Amaranthi, 330. 350. 


38. 
39. 
40. 
41. 

. Zizyphi. 400. 

. Leguminofe, 403 —417- 

4. Piftacie. 108. 

. Tithymali. 418. 132. 


Aus 
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Spergulæ. 
Ferſicariæ. 122. 122. 
'Thymelez, 182.180. 136. 
Rofz. 230 — 248. 


Annone, 


. Caftanex. 100 — 103. 105 — 107. IIO. 

. Tilie. 401. 402. 

. Gerania. 35 1. 352. 398. 

Malvæ. 353.354. 

. Capparides. 397. 

. Crueiferæ. 370 — 391. 

. Papavera. 365 — 369. 399. 

. Cifti. 99. 322. 331. 392 — 394. 396. 

. Ranunculi. 360 — 364. 73. 74. 355 — 359. 

. Ara, 69. 72. 78. 81. 82, 112. 114— 117. 


119-131, 


Pinus. 96 — 98. 34. 
. Mufci. 22 — 3 1. 


Erinnerung. 
denen mit“ gezeichneten Familien finden fid) in Nord⸗ 


Europa keine Muſter. 


N $. 149. 
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$. 149. 


Des Herrn v. Royen Methode. 


A. Spitzkeimende. 
B. Zweyblaͤttrigtkeimende. 


AJ Mit einer Bluͤthen Hülle, 


AB. Ohne Blumendecke. 
AC. Mit einer Blumendecke 
aus Baͤlglein. 
JI Mit gemeinſchaftlicher 
: Decke für viele Bl. 
BB. Mit eigenthuͤmlicher 
Decke fuͤr einzelne 
Blumen. 


BAA. Mit Bluͤthen in Kaͤtzgen. 
BAB. Mit Blumen in Dolden. 


BAC. Mit zuſammengeſetzten 
Blumen mit verwach⸗ 
ſenen Staubfaͤden. 
BAD. Mit zuſammengeſetzten 
Blumen mit freyen 
Staubfaͤden. 

BBA. Mit Capſeln mit drey 
Saamenkoͤrnern, und 
eben ſo viel Faͤchern. 

Z. BBB. Mit mannigfaltig ge 
ſtallteten Fruͤchten. 


2. ZA Mit offenbaren Staubfäden, 


Claſſen. 


. Palma. 
Lilia. 
. Gramina, 


Amentaceæ. 
. Vmbelliferæ. 
Compoſitæ. 


. Aggregate, 


. Tricocems 
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ZB. Mit verborgenen St. F. 
TA. Mit einfacher Bluͤthen⸗ 9. Incompletæ. 
decke. 
TB. Mit Blume und Bius 
mendecke zugleich. 
X I Mit Beziehung und Vers, 
knuͤpfung der Staubf. 
U. TBB. Ohne ſolche Beziehung. 
V Mit den Staubfaͤden auf 10. Fructifloræ. 
der jungen Frucht. 
XB. Mit den Staubfaͤden aus 11. ns 


der Blumendecke. 
XC. Mit zwey kuͤrzern, zwey 12. Ringentes. 


laͤngern Staubfaͤden. 
XD. Mit zwey kuͤrzern, vier 13. Siliquoſe, 
laͤngern Staubfaͤden. i 

XE. Mit ſaͤmmtlich verwach⸗ 14. Columniferæ. 

ſenen Staubfaͤden. 

AR Mit verwachfenen St. 15. Leguminoſæ. 

a SR in zwey Troppen. E 

"DA. Mit einfacher Reihe von 16. Oliganthere, 

Staubfaͤden. 
UB. Mit doppelter Reihe von 17. Diploſantheræ. 
Staubfaͤden. 

UC. Mit vielen Staubfaͤden. 18. Polyantherz. 
ZBA. Pflanzen- „19. Cryptantheræ. 
BB. Verſteinerte Gewaͤchſe. 20. Lithophyta. 

N 2 An⸗ 
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Anmerkungen. 


Der Schluͤſſel zu dieſer Methode iſt offenbar nachher gemacht, 
nachdem ſchon die natuͤrliche Claſſen beſtimmt waren, 
um ſie untereinander und mit den uͤbrigen Gattungen in 
einige Verbindung zu ſetzen, ſo gut es ſich wollte thun 
laſſen, und die erklaͤrte Abſicht des Stifters war mehr 
eine Annaͤherung zu dem Plan der Natur zu verſuchen, 
als eine ſtrenge willkuͤhrliche Methode zu liefern. Zu der 
Abſicht, Anfänger zu leiten, iſt fie wuͤrklich zu ſchwer, 
und ſetzet zum richtigen Verſtande der Ueberſchriften ihrer 
Abtheilungen Kenntniſſe voraus, die man bey einem 
Anfänger nicht vorausſetzen kann. 


Ausfuͤhrung dieſes Syſtems. 
Iſte Claſſe. 


a. Ohne vollſtaͤndige Blume. 115. 116. 80 — 82. 
b. Mit zweyſpaltiger Hülle. 76. 77. 
c, Mit verwachſenen Staubfaͤden und Staubwegen. 
E 
ket d. Mit drey Staubfaͤden. 83. 
ate Cl. a. Mit einblaͤttrigter Blume. 88. 90. 
b. Mit ſechsblaͤttrigter Blume. 84 — 87. 
c, Mit Blumendecke. 89. 70. 
d. Mit mehrern Staubwegen. 87.71 — 73. 75. 
gte Cl. a. Mit einem Staubwege. 64 — 67. 
b. Mit zwey Staubwegen und einzelnen Bluͤthen. 
46. 49. 50. 51. 53. 55 — 58. 
c. Mit zwey Staubwegen und mehrern Bluͤthen in 
einem Aehrgen, 41 — 45. 47. 52. 54. 59 — 63. 
d. Mit getrenntem Geſchlechte. 48. 68. 69. 79. 
ꝗte Cl. 


Ate Cl. 


steel. 


re, 


te Cl. 


gte Cl. 


gte Cl. 


IO. Cl. 


11,61, 


D 95» tn g^ & 


a, 


b. 
a, 
b. 
e. 


8 an c 
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Mit freyſtehenden Staubfaͤden. 100 — 104. 
106 — III, 

Mit zuſammengewachſenen Staubfäden. 96 — 98. 

Mit einfacher Dolde. 185. 186. 202. 

Mit doppelter Hülle, 203: 204. 191 — 199. 

Mit einer von beyderley Hüllen. 200.201. 205— 
207. 187. 189. 


. Ohne alle Hülle. 188. 190. 208—211. 

Mit geſchweiften Bluͤngen. 138 — 150. 

„Mit knopffoͤrmiger Blume. 151 — 157. 

. Mit plattſtehender Bl. 159 - 164. 168. 171. 179. 
Mit geſtirnter Blume. 158. 165 — 178. 

. Mit einblaͤttrigten Bluͤmgen. 180. 18 f. 184. 
Mit fuͤnfblaͤttrigten Bluͤmgen. 182. 226. 


131. 132. 296. 
Mit nackter Bluͤthe. 113. 118. 


Mit zweytheiligter Blume. 114. 
. Mit dreytheiligter Blume. 99. 137. 
Mit viertheiligter Blume. 133. 136. 222. 110. 


124. II2. 119 — 121. 

Mit fuͤnftheiligter Blume. 135. 130. 125. 122. 
126— 128. 11 f. 217. 105. 235. 

Mit ſechstheiligter Blume. 123. 


. Mit achttheiligter Blume. 244. 245. 
„Mit Blumen ohne gewiſſen Stand, 183. 218. 219. 


323. 3171848. 227. 


„Mit Blumen in unaͤchten Umbellen. 215. 216. 
„Mit fuͤnftheiligter Blume. 224. 225. 

Mit viertheilt. Blume. 221. 316. 229. 212—214. 
Mit einblättrigter Blume. 228. 

„Mit fuͤnſblaͤttrigter Blume. 229 — 243. 246. 
„Mit achiblaͤttr. Blume. 247. 


N 3 12. Cl. 
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12. Cl. a. 
Mit nackten Saamen. 262 — 282. 
Mit kurzer Schoote. 382 — 391. 

. Mit langer Schoote. 370 — 381. 
Mit einfacher Blumendecke. 352. 

. Mit doppelter Blumendecke. 353. 344. 


13. Cl. 
14. Cl. 
15. Cl. 


16. Cl. 


17. Cl. 


38. Cl. 


19. Cl. 


20. Cl. 


mp S FY >» mo 
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Einleitung 
Mit bedeckten Sgamen. 220. 283— 293. 


Mit regulaͤrer Huͤlſe. 403 — 406. 416. 417. 


Mit irregulaͤrer Huͤlſe. 368.407 — 414. 418. 


Mit zwey Staubfaͤden. 321. 322. 


Mit vier Staubfaͤden. 134.318 — 320. 

Mit fuͤuf Staubfaͤden. 

. Mit vier nackten Saamen. 253 — 26r. 

Mit zwey Fruchtbaͤlgen. 304. 

„Mit einer Capſel mit einem Fach. 307 — 309. 


311. 338. 


Mit- Capſel mit mehrern Fächern. 298 — 303. 


305. 306. 330. 350. 398 369. 400. 


. Mit ſechs Staubfaͤden. 399. 
„Mit ſieben Staubfaͤden. 310. 
„Mit zwey Spitzen an den Staubbeuteln. 324. 


325. 327. 329. 


„Mit Nelkenblumen. 332 — 337. 339 — 345. 


e. Mit geradeſtehende Staubfaͤden. 223.250. 346— 


. 9 N E 


349 351.394.401. 


„Mit einfachem Saamen⸗Gehaͤuſſe. 392. 393. 40% 


365 — 367. 395. 
Mit mehrern Capſeln. 360 — 364. 397. 


Mit nackten Saamen. 355 — 359. 74. 
. Karren» Kräuter. 35 — 40. 
. Mooſe. 22 — 31. 


Alge. 1 — T1. 11, 112. 


„Schwaͤmme. 12 — 21. 


Vacant. $. 130. 
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$. 150. 
Des Herrn von Haller Methode. 


A. Pflanzen ohne Bluͤthe, Staubfaͤden und 
Blume, bloß mit Saamen. 

B. Pflanzen mit Saamen, und einer Ark 
Bluͤthe. 

Pflanzen mit Saamen und Staubfaͤden 
ohne Blume. 

D. Pflanzen mit Saamen, Staubfaͤden und 
Blume. 

BA. Ohne alle Spur von Staubfaͤden. 

BB. Mit etwas den Staubfaͤden aͤhnlichen. 

BC. Mit blüchentragenden Blaͤttern. 

BIA. Mit Stamm und Laub als verſchiedenen 

Theilen. 

BBB. Mit Stamm und Laub in eins. 


CA. Mit verwachſenen Staubfaͤden bey ge 
trenntem Geſchlechte. 

CB. Mit Staubfaͤden in Kaͤtzgen bey getrenn⸗ 
tem Geſchlechte. 

CC. Mit fo viel Staubfaͤden als Theilen der 
blumenfoͤrmigen Bedeckung. 

CD. Mit einer geringern Anzahl Staubfaͤden. 

CE. Mit einer doppelten Anzahl. 

CF. Mit vielen Staubfaͤden. 

CG. Verſchiedentliche Waſſer⸗ Pflanzen. 

3 . CRH. 
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CH. Mit drey Staubfaͤden unter einer Be 
deckung aus Baͤlglein. 
CI. Graßaͤhnliche Pflanzen. 
DA. Spitzkeimende Pflanzen. 
DB. Zweyblaͤttrigt keimende. 
DAA. Ohne Staubwege. 
Z. DAB. Mit Staubwegen. 
2. DBA. Mit vielen Staubfaͤden. 
X. DBB. Mit doppelter Zahl von Staubfaͤden. 
U. DBC. Mit gleicher Zahl von Staubfaͤden. 
7. DBD. Mit geringerer Zahl von Staubfaͤden. 
S. DBE. Mit khs Staubfaͤden, gegen vier Blu 
ö menblaͤtter. 
R. DBF. Mit zehn Staubfaͤden, gegen vier Blu— 
menblaͤtter. 
Q. DBG. Mit vier Staubfaͤden ungleicher Länge. 
P. DBH. Mit vereinigten Blumen, jede auf einem 
Saamenkorn. 


Anmerkung. 


Die Anordnung der Familien in dieſer Methode war zuerſt da, 
der Schluͤſſel kam hernach, und man kann (id) darüber, 
und uͤber alle Methoden, wobey die Haupt-Abſicht auf 
die Beybehaltung der natuͤrlichen Familien gerichtet iſt, 
nicht beffer ausdruͤcken, als fo, wie fich ihr verehrungs⸗ 
wuͤrdiger Stifter erklaͤrt hat. “Ich habe,“ faat er in 
Enum, Helv, Pref, 14., “ zu Pflicht und Abſicht hier 

44 pine 
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hinlaͤnglich erachtet, eine jede Familie zwiſchen zwey 

andern nahe verwandten und ſchwer zu trennenden 

2 Familien zu ſetzen, fo daß ein Uebergang aus der 

H einen in die andre kenntlich ſeyn möchte. Das habe 

!! id) gleichwohl nicht durchgängig nach Wunſch erreichen 

koͤnnen, und das ift wohl überall eine Sache die kaum 

moͤglich if, denn aus jeder naturlichen Familie hat 

„ein Uebergang in viele andre ſolcher Familien mittelſt 

verſchiedener Merkmale, in die eine fo wohl als in die 

„andere ſtatt. Ich bin indeſſen dem Grundſatze ac 

„ folget, daß die Kräuter zuſammengerechnet werden 

muͤſſen, die bey weiten in den meiſten Stuͤcken fich 

ähnlich find, wenn fie gleich in einem ganz verſchieden 
ſeyn moͤgen, diejenige aber von einander bleiben muͤſ— 
u fen, die in den meiſten Stuͤcken verſchieden ſind, wenn 
^! (d gleich eine noch fo groffe Aehnlichkeit in einem 
einzigen Umſtande zeigt; ich rechne aber unter die 
„ Stuͤcke, worauf man zu ſehen hat, das Anſehen oder 
den ganzen Anſtand der Gewaͤchſe auch mit. Solcher 
U Geſtalt fidt mich das nichts an, daß hier und dar 
in einer Claſſe eine Pflanze fehi, die das Merkmal, 
„wovon die Benennung der Claſſe hergenommen worden, 
eben nicht an fid) hat.“ 

Unterdeſſen hat Herr von Haller bey jeder Claſſe ſowohl diejenige 
Pflanzen angemerkt, welche vermoͤge der Ueberſchrift 
der Claſſe zwar auch da ſeyn ſollten, aber beſſerer Ur— 
ſachen wegen bey ihren Verwandten in andern Claſſen 
gelaſſen worden, als auch diejenige, welche nur der Ana— 
logie wegen, nicht vermoͤge der Ueberſchriften ihre Stellen 
erhalten haben. Erſtere find mit »letztere mit T bemerkt. 

N 5 : Aus⸗ 
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Ausfuͤhrung dieſer Methode. 


A. 1— 6. 12 — 21. 
BA. 7 —9. 
BBA. 23 —33. 
BBB. 10. It, 22. 
BC. 34. 40. 
TA. 96 — 98, 
Cg. 100— 104. 106 — 109. 
CC. 105. 110. 111. 123 — 129. 134, 217. 235. 245. 
322. CT 99. 133. 122.) 
CD. 244. 
CE. 130.222. T1536. 133. 
CF. 131.132. 137. 99. 
CG. 112 — I2I. 
CH. 41 — 63. 
Cla. Mit drey Staubf. unter einer Schuppe. 65 — 68. 
CIb. Mit ſechs Staubfaͤden innerhalb bebe Blumen 
Blaͤttgen. 64. 70—72. 80. 
Cle. Mit drey Staub faͤden innerhalb drey Slättgen, 69. 
79. (T 81. 82.) 
DAA. 9—95. 
Za. Mit der Blume auf der Frucht. 83. 
b. Mit der Blume um die Frucht. 
ba. Mit einblaͤttrigter Blume. 90. 
bb. Mit ſechsblaͤttrigter Blume. 
bba, Mit einzelner Blume. 84 — 88. 
bbb. Mit geballten Blumen. 89. 
"Ya. Mit mehrern Capſeln aus einer Blume. 74. 75. 
361 — 364. 397. (T 73. 76. 77. 395: 365 — 
367. 236. 355. 396.) 
Th. Mit vielen nackten Saamen. 
ba, 
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. Spit Blume aus dem Fruchtboden. 356 — 358. 


(* 74. 236. 355.) 


Mit Blume aus der Blumendecke. 237.239—242. 


T 243. 


Ve. Mit obſtfoͤrmiger Frucht. 


Les. 


Mit Nabel. 230—234. 238. 


Leb. Ohne Nabel. 229. 


Mit einer Frucht mit Faͤchern. 402. 392. 393. 


( 76. 365 — 367. 395. 397.) 


Ye, Mit zuſammengewachſenen Staubf. 353. 354. 
X. 248 — 250. 316.323 — 327: 329 — 337.339 — 


343. 346. 348. 349. 351. 352. 394. (T 350. 
338% 328. 401.) (* 136. 73. 120.121.) 


Ua. Mit eint ſchwammigten Boden zu den Fruetifica- 


Ub. 


Ue. 
Uca. € 
Ucb. 


Ucc 
Ud 
Uda 


Udb. 


Ue 


tionstheilen, und mit bekleideten Saamen. 399. 
400. 
eit dergleichen Boden, mit nacktem zweykoͤrnigten 
Saamen, und der Blume oben auf. Doldenge⸗ 
waͤchſe. 
Andre Gewaͤchſe mit der Blume aufder Frucht. 
Nit zweyblaͤttrigter Blume. 220. 
Mit vierbläͤttrigter Blume. 212 — 214. 221. 


„Mit fuͤnfbl. Blume. 215. 216. 218. 


Mit einblaͤttrigter Blume um die Frucht. 

Mit viertheiligter Blume. 318 — 320. 

Mit fuͤnftheiligter Blume. 305 — 309. 299. 300. 
302. 225 — 227. 369. 398. 

Kuͤrbsfoͤrmige Pflanzen. 228. 


Uf, Spiralblühende Pflanzen. 253 — 26x. 


Ug. 


Mit zwey Fruchtbaͤlgen. 304. 


U. (“ 234. 243. 350. 396. 338.251. 328. 347. 235. 


F. 
er 


* 


321. 283. * 114. 
da. 
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Sa. Mit kurzer Schoote. 

Saa. Mit paralleler Scheide-Wand. 383. 384. 388. 
Sab. Mit der Scheide: Wand in die Quere. 385 — 387. 

389 — 391. 

Sb. Mit langer Schoote. 370 — 382. 

"Ra. Mit Huͤlſe mit zwey Faͤchern. 408. 

Rb. Mit Huͤlſe mit einem Fach. 403 — 407. 409—417. 
Re. Verwandte mit weniger als zehn Faͤden. 368. 418. 
Qa. Mit Capſel mit einem Fach. 292 — 297. 219. 

Qb. Mit Capſel mit zwey Faͤchern. 284 — 29r. 

Qc. Mit vier nackten Saamen. 

Qca. Ohne obere Lippe. 266. 267. 
Qcb. Mit dreytheiligter obern MW s 
Qee. Mit unzertheilter obernLippe. 2780268 — 275. 
Oed. Mit zweptheil. obern Lippe. 262—265.277—281. 
E 138 — 183. 


Beſondere Eintheilung der Graßarten und Pflanzen mit 
Dolden Blumen, wie auch der Pflanzen mit zuſammengeſetz 
ten Blumen, oder der Abtheilungen CH. Ub. und P. 


CHa. Mit Blume aus zwey Baͤlglein. 
CHb. Mit Blume aus einem Baͤlg. 
2. CHaa. Ohne Blumendede. 
y. CHab. Mit Blumendecke aus einem Baͤlg. 
x. CHac. Mit Blumendecke aus zwey Baͤlglein. 
~ za. Mit Aehrgen aus einer Blume. 
Ib. Mit Aehrgen aus drey Blumen. 
ya. Mit Aehrgen ans einer Blume. 
yb. Mit Aehrgen aus vielen Btumen. 
a. Mit Blumendecke ohne Granne. 
xb. Mit Blumendecke mit Granne. 


Xa. 


xaa. 


xab. 
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Mit Aehrgen ohne Haar. 
Mit Aehrgen mit Haar. 


u. xaaa. Mit Blume mit Grannen. 


t. xaab. 


ua. Mit Grannen aus der Spitze des Baͤlgleins. 


Mit Blume ohne Grannen. 
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ub. Mit Grannen aus dem Ruͤcken des Bälgleing. 


uaa. 


uaa. 


uba. 
uba. 
ta. Mit vielen Blumen in einem Aehrgen. 
tb. 
xba. 


xbb. 


xbaa. Mit vielen Blumen in einem Aehrgen. 
xbab. Mit einer Blume in einem Aehrgen. 


Uba. 
Ubb. 


Mit allen Blumen in einer Aehre. 
Mit allen Blumen in einer Riſke. 
Mit gebogener Granne. 

Mit gerader Granne. 


Mit einer Blume in einem Aehrgen. 


Mit Blume mit Örannen. 
Mit Blume ohne Grannen. 


— — 


Mit undeutlicher Dolde. 
Mit offenbarer Dolde. 


y. Ubba. Ohne gemeinſchaftlichen Sitz für alle Saamen. 


Ubbb. 


ya. 


yb. 


ye. 
yd. 


ye. 


yf. 


u 
yaa. 


Jab " 


yaaa. 


Mit gemeinſchaftlichen Boden. 

Mit dicken geſtreiften Saamen. 

Mit dicken geflügelten Saamen. 
Mit platten Saamen. 

Mit ſtachlichten Saamen. 

Mit dicken rauhen Saamen. 
Mit langen zugeſpitzten Saamen. 
Ohne Doldenhuͤlle. 

Mit einer oder beyderley Hüllen. 
Mit gleichfoͤrmigen Blumenblaͤttgen. 


yaab. Mit ungleichen Blumenblaͤttgen. 


yba. 
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ybs. Mit vier und mehr Fluͤgeln. 
ybb. Mit zwey Flügeln. 


Pa. Ohne gemeinſchaſtliche Blumendecke. 
Pb. Mit gemeinſchaftlicher Blumendecke. 
Pha. Mit freyſtehenden Staubfaͤden. 
Pbb. Mit verwachſenen Staubbeuteln. 
2. Pbba. Mit Blumen aus lauter roͤhrigten Bluͤmgen. 
y.Pbbb. Mit geſtirruten Blumen. 
x. Pbbc. Mit Blumen aus lauter geſchweiften Bluͤmgen. 
za. Mit knopförmigen Blumen. 
2b. Mit platten Blumen. 
Tad. Mit lauter Zwitterblümgen. 
zab. Mit geſchlechtloſen Bluͤmgen am Rande. 
zaan Mit einfachen Schuppen der Blumendecke. 
a. Mit gegittertem Fruchtboden. 
b. Mit haarigtem Fruchtboden. 
zaab. Mit aͤſtigen Schuppen. 
ba. Mit nackten Saamen. 
zbb. Mit gekroͤnten Saamen. 
a. Mit nacktem Boden. 
b. Mit haarigtem Boden. 
"ya. Mit nacktem Saamen. 
yb. Mit Saamen mit Haarkrone. 
yas. Mit ſchuppigtem Boden. 
Lab. Mit nacktem Boden. 
xa. Mit nacktem Boden. 
Ab. Mit ſchuppigtem Boden. 
xaa. Mit Saamen mit Haarkrone. 
xab. Mit nacktem Saamen. 
Aba. Mit Saamen mit Krone. 
Abb. Mit nacktem Saamen. Er⸗ 
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Erinnerung. 


Weil die Hallerſchen und Linnaͤiſchen Gattungen oͤfters 
verſchieden find, und es hier zu weitlaͤuftig fallen wirde, 
die einzelne Arten anzuführen, fo find in dieſen Specials 

Methoden bloß die Eintheilungen angezeigt worden, 
ohne die unter eine jede fallende Pflanzen beyzuſchreiben. 


H. Max Fr. 
Tourneforts Methode von der Blume. 


A. Kraͤuter. 
B. Bäume und Stauden. 
AA. Mit Blume. 
AB. Ohne Blume. 
A444. Mit einfacher Blume. 
AAk. Mit zuſammengeſetzter Blume. 
Z. 4442. Mit einblaͤttrigter Blume Claſ⸗ 
T. AAAB. Mit vielblaͤttrigter Blume. ſen. 
A. Mit klockenfoͤrmiger Blume. 1. 
ZB. Mit trichter- und radfoͤemiger Blume. 2. 
ZC. Mit unordentlich geſtalteter Blume. 3. 
ZD. Mit Blumen mit Lippen. ; 4. 
. Mit vier Blaͤttern ins Kreutz. 5 
TB. Mit roſenfoͤrmiger Blume. „6. 
TC. Mit roſenfoͤrmiger Blume in Dolden. 7. 
TD. Mit nelckenfoͤrmiger Blume. Lx 8. 


>) 
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TE. Mit lilienfoͤrmiger Blume. P 9. 
YF. Mit. Exbfen: Blume, 6. Sia S EsCSIO, 

1 TG. Mit unordentlich geſtalteter Blume. 11. 
AAB Mit roͤhrigten Bluͤmgen. > 12. 
AABB. Mit geſchweiften Bluͤmgen. 13. 


AABC. Mit geſtirruter Blume. - 14. 
ABA. Mit Bluͤthen ohne Blume. * 
ABB. Mit Frucht ohne Bluͤthen. eG. 
ABC. Ohne Bluͤthen und ruht. =» 17. 


54. Bäume mit Blüͤthen ohne Blume. 18. 
BB. Bäume mit Bluͤthen in Kaͤtzgen. 19. 
BC. Baͤume mit einblaͤttrigter Blume. 20. 
BD. Bäume mit roſenfoͤrmiger Blume. 21. 
BE. Bäume mit Erbſen- Blume. 22. 


Anmerkungen. 


Tournefort war erſtlich befliſſen Claſſen und Geſchlechter zu 
errichten, und hat an eine Methode zuletzt gedacht. 
J. R. H. p. 50. Er hat ſich dabey von denen im vor⸗ 
aus erkannten Claſſen, die er ſich vorſetzte ungeſtoͤhrt 
zu erhalten, leiten laſſen, und iſt dadurch auf ſolche un⸗ 
gefehre Verbindungsmittel gefallen, als wir nun an feis 
ner Methode ſehen. Die 7te Claſſe war da, ehe an die 
Gte gedacht ward. Die zte haͤtte bey der ten bleiben 
koͤnnen, wenn fie nicht eine natürliche Claſſe für fid) auss 
machte. Die gte Claſſe iſt natürlich, paſſet aber auf 
keine Weiſe zu dem Plan der Methode. Die Elaffen 
4. 5. 10. 11. 12. 13. haben ihm Anlaß gegeben, der 

Geſtalt 
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Geſtalt der Blume zu einem Kennzeichen der Claſſe ſich 
zu bedienen. Die Sestionen a — d. in der sten Cſaſſe 
haben wegen der Geſtalt ihrer Blume Anlaß gegeben, 
die übrigen Se&ionen anzuhaͤngen. Zur sten und 2ıften 
Claſſe haben die Section ae. in erſterer und Section e. in 
letzterer Gelegenheit gegeben. Als eine willkuͤhrliche. 
Methode nach der Abſicht betrachtet, daß ein fid felbft 
überlaffener Anfänger mittelſt derſelben (id) follte helffen 
koͤnnen, ifi fie nicht ſtreng genug, und Begriffe und Ans- 
drücke find nicht beſtimmt genug. 
Zu B. Dieſe Eintheilung hat Tournefort aus Gefaͤlligkeit 
für die im gemeinen Leben gewohnliche Begriffe gemacht. 
J. R. H. p. 75. i l 
Zu AB. Hier findet (id) oft die Ungewißheit, was Calyx 
und Corolla heiſſen foll. 
Zu Claſſe r. 2. 3. 5. 6. 8. 9. 11. 20. 21. Die Begriffe 
von den Geſtalten der Blume ſind zu unbeſtimmt. 


Ausführung dieſer Methode. 


Vorerinnerung. Den Hauptarund der Unterabtheilungen 
nimmt Tournefort von der Verbindung der jungen Frucht 
mit den ubrigen Fructificationstheilen her; feine Redeus— 
arten (inb: Piſtillum abit in fructum, Calyx abit in 
fru&um, und das erſtere geſchieht, wenn die Fruchtwerk— 
zeuge unten, das letztere, wenn ſie oben am Embryon 
verbunden find. 

afte Claſſe. 

& Mit freyſtehender Frucht. 
aa. Mit Beere. 90. 
0 ab. Mit 


Atc Cl. 
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Mit Capſel. 305. 300. 132. 312. 

Mit Balg. 304. 5 

Mit zuſammengewachſenen Staubfaͤden. 333. 354. 
Mit der Frucht aus der Blumendecke. 

„Mit ffeiſchichter Frucht. 228. 

Mit trockener Frucht. 225. 214. 

Mit trichterſoͤrmiger Blume und freyſtehender Frucht. 


301. 302. 305. 306. 314. 


Mit Blume in Praͤſentirteller Form und freyſte, 


hender Frucht. 315.314. 318. 


„Mit trichterförmiger Blume und der Frucht aus 


der Blumendecke. 183. 


Mit trichterfoͤrmiger oder radfoͤrmiger Blume, 


mit vier nackten Saamen. 253 — 261. 


Mit radfoͤrmiger Blume. 

Mit freyſtehender Frucht. 

Mit Capſel. 307—309. 222. 224. 283. 298.299. 
Mit Beere. 316. 303. 

. Mit der Frucht aus der Blumendecke. 317. 
Mit eingehuͤllten Bluͤthen. 81. 82. 


b. Mit Blumen mit einer Zunge. 227. 


ic] 


Mit offener Blume an beyden Enden. 284. 291. 


294. 


Mit maſkenfoͤrmiger Blume. 285 — 290. 292. 


293. 295. 

Mit helmfoͤrmiger oder ſichelfoͤrmiger (obern) Lip⸗ 
pe. 268. 275. 276. 282. 

Mit loͤffelfoͤrmiger Lippe. 263. 264. 271 — 274. 


280. 


Mit geradeſtehender Lippe. 262.265. 269, 277 


279. 281. 


„Ohne obere Lippe. 266. 267. 


stc Cl. 


Ite Cl. 


6te Cl. 


7t Cl. 


Ite Cl. 
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a. Mit kurzer Frucht mit einem Fach 380. 382. 385. 
b. Mit kurzer Frucht mit einer Scheidewand in Pros 
fil. 386. 387. 390. 389. 39r. 
€. Mit kurzer Frucht und paralleler Scheidewand. 
383. 384. 388. 
d. Mit Schoote mit zwey Fach. 370. 371.373 374 
376 — 379. 
e. Mit Schoote mit einem Fach. 366. 
£ Mit Frucht mit vielen Faͤchern. 38 r. 
g. Mit vielen nackten Saamen. 121. 
h. Mit Beere. 394. 
a. Mit freyſtehender Frucht. 
an Mit einem Fach. 129. 367. 343. 341. 338.396. 
70. 392. 
ab. Mit zwey Rädern. 223. 250. 
ac. Mit vielen Fuͤchern. 393. 329. 33 r. 73. 395. 
ad. Mit vielen Capſeln. 346. 349. 5 72. 352 
355. 75. 360. 
ae. Mit vielen nackten Saamen. 356. 358. 359. 
240 — 243. 246. 
af. Mit einer Beere. 365. 
b. Mit der Frucht aus der Blumendecke. 220. 248. 
249. 7 
a. Mit Blumen in einer Dolie. 
aa. Mit kleinen geſtreiften Saamen. 187. 194. 19%: 
198. 200. 203. 208 210. 
ab. Mit langen zugeſpitzten Saamen. 201. 211. 207 
ac. Mit flachen eyformigen Saamen. 188 — 190. 
ad, Mit groſſen Saamen mit Furchen. 191 — 193. 
b. Mit zuſammengeballten Blumen. 202, 186, 185. 
a. Mit Gapftl. 332 — 336. 350, 
b. Mit nackten Saamen. 182 


$a pts Cl. 


11. Cl. 


12. Cl. 


13. Cl. 
14. Cl. 


15. Cl. 


16. Cl. 
17. Cl. 


18. Cl. 


et or 
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Mit einblaͤttrigter Blume. 83. 

Mit ſechsblaͤttrigter Blume. 84 — 89. 

Mit kurzer Huͤlſe mit einem Fach 415. 

„Mit langer Huͤlſe mit einem Fach. 403 — 407. 


411. 416. 417. 


Mit langer Hülfe mit zwey Faͤch. 408. 409. 
Mit Kleeblaͤttern. 410. 412 — 414. 
Mit freyſtehender Frucht aus einer Capſel. 368. 


369. 397. 398. 


Mit freyſtehender Frucht aus vielenCapf.262— 264. 
Mit Frucht aus der Blumendecke. 91 — 95, 


Mit getrennten Geſchlechte. 109. 


. Mit gefrönten Saamen. 151 — 157. 168. 171. 


159. 160. 162. 


. Mit nacktem Saamen. 163. 164. 179. 

. Mit irregulär zerſtuͤckten Bluͤmgen. 180.181.184. 
Mit gekroͤnten Saamen, 138 — 148. 

Mit nackten Saamen. 150. 149. 

„Mit gekroͤnten Saamen. 165 — 17r. 

„Mit nackten Saamen. 172 — 179. 

Mit Frucht aus der Blumendecke. 137. 

Mit nackten Saamen. 118.122 —130. 244. 245. 
. Gräfer. 4t. 63. 

Graßaͤhnliche. 64 — 69. 

„Mit halbgetrennten Geſchlechte. 110. 

Mit ganzgetrennten Geſchlechte. 34. 1 10.111. 13 f. 


Mit fruchttragenden Blaͤttern. 37 — 40. 


. Mit vor (id) beſtehenden Früchten. 35. 36. 7. 
Erdgewaͤchſe. 12 — 31. 1— 3. 8-11. 
Seegewaͤchſe. 4. 5. 


322. 99. 133- 


19. GI. 
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19. Cl. a. Mit halbgetrennten Geſchlechte. 

aa. Mit einer Steinfrucht. 102 — 104. 106. 
ab. Mit Frucht unter Schuppen. 96. 107. 

ac. Mit Beere. 97. 98. 

b. Mit ganz getrennten Geſchlechte. 100. xor. 
a. Mit freyſtehender Frucht. 

aa. Mit Beere. 235. 236. 321. 324. 


20. Cl. 


21. Cl. 


22. Cl. 


„Mit platter membrandfer Frucht. 105. 


ac. Mit Capſel. 326 — 328. 
b. Mit Frucht aus der Blumendecke. 215,216.21. 


a anaa 92 


2211323. 1 
Mit getrennten Geſchlechte. 134. 
Mit einer Gapftl. 402. 330. 
Mit Beere. 217. 399. 237. 

. Mit vielen Capſeln. 400. 40r. 
. Steinobſt. 229. 
. Dbfl. 230—234. 238. 


416. 417. 


Boerhavens Methode. 


AJ. Unvollkommene Gewaͤchſe, Amit Fructi⸗ 
ficationen ohne Staubfaͤden. 
B. Vollkomne Gewaͤchſe mit Blüthen: 
BA, Kraͤuter. 
BB. Bäume. 


BALA. Zweyblaͤttrigtkeimende. 
BAB. Spitzkeimende. 


O 3 BAAA. 
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BAAA. Mit Blume. 
BAAB. Ohne Blume. 
2.BAAA4. Mit unbekleideten Saamen. 
T. BAAAB, Mit bekleideten Saamen. Claſſen. 
AA. Seegewaͤchſe. x. 
AB. Erdgewaͤchſe.-⸗ 2. 
AC: Farrenkraͤuter.⸗„ 3. 
ZA. Mit vielen Saamen.- 4. 
ZB. Mit vier Saamkoͤrnern. 12. 13. 14. 
ZC. Mit zwey Saamkoͤrnern. 5. 11. 
20. Mit einzelnen Saamk. 
ZDA. Mit einfacher Blume. 6. 
ZDB. Mit zuſammengeſetzter Blu⸗ 
me 7-10. 
ZA. In Capſeln. 
TAA. Mit einzelnen Capſeln. 1 
TAB. Mit mehrern Capſeln. 2 
TB. In einer Shote 5 22. 
TC: In einer Huͤlſe. 32 
TD. In einer Beere. 2 
TE. In einer ſleiſchichten Frucht. 2 
BAAB. Ohne Blume - 2 
BABA, Mit Blume. z 28. 
BABB. Ohne Blume. 2 
BBA. Spitzkeimende Bäume, 30. 
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BBB. e eee 
Baͤume 
BBRA. Ohne Blume. 31. 32. 
BBBB. Mit Blume. 33. 34. 


"^ 


Anmerkung. 


Dieſer Methode kann man, als willkuͤhrliche Methode bes 
trachtet, keinen andern Fehler vorwerfen, als die unbe⸗ 
ſtimmte und zweydeutige Unterſchiede zwiſchen Kraut und 
Baum in BA. und BB. und zwiſchen Pflanzen mit und 
ohne Blume in BAAA. und BAAB. und in BBBA. jund 
BBBB. 


Ausführung dieſer Methode. 


ifte Claſſe. Gegewaͤchſe. 3. 4. 5. 
2te Cl. 131. 
Zte Cl. a. Mit einfachen Blattern. 35. 36. 
b. Mit zuſammengeſetzten Blättern. 56 — 40. 
ate kl. 238—242. 355 — 389. 73. 74. 
steel. Doldenblumen. 
a. Mit fein zertheilten Blaͤttern. 198. 20T. 
b. Mit lappenfoͤrmig zerſchnittenen Blättern. 188 — 
191. 193.195. 
c; Mittelgattung von Blattern. 192. 194 — 197. 
199. 200. 203 — 211. 
d. Mit einfachen ganzen Blättern. 186. 187. 
e. Mit einfachen zerſchnittenen Blaͤttern. 202. 185. 
11. Cl. Mit geſtirrnten Blättern, 212—214 
Gte Cl. 182. 183. 220, 248. 
zt Cl. Mit geſchwelften Bluͤmgen. 
O 4 a. Mit 
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a. Mit Haarkrone. 138 — 148. 
b. Ohne Haarkrone. 149. 150. 
gte Cl. Mit geſtiernter Blume. 
a. Mit Haarkrone. 165 — 172. 
b. Ohne Haarkrone. 173 — 178. 
gte Cl. Mit roͤhrigten Bluͤmgen. 
a. Mit Haarkrone. 158 — 162. 
b. Mit Spitzen. 179. 
c. Ohne Krone. 163. 164. 
10. Cl. Knopffoͤrmige Blumen. 
a. Ohne baͤuchigte Decke 188 — 182. 185. 
b. Mit baͤuchigter Decke. 151 — 157. 
12. Cl. Mit zweylippigten Blumen in einem Quirl. 
a, Mit zwey Lippen. 265. 266, 268 — 282. 
b. Ohne obere Lippe. 267. 
c. Mit flacher Muͤndung. 262 — 264. 
13. Cl. Mit einblättrigter offenen Blume. 253 — 261. 
14 Cl. Mit vierblaͤttrigter Blume. 121. 
15. Cl. Mit einfachem Sehaͤuſe. 
a. Mit einblaͤttrigter Blume. 306 — 315. 
b. Mit vielblaͤttrigter Blume. 332 — 344« 29 
16. Cl. Mit zweytheiligter Capſel. 
a. Mit fünfblättrigter Blume. 223. 250. 
b. Mit einblaͤttrigter regulaͤrer Blume. 283. 284. 
298. 301. 302. 395. 
c. Mit eiublaͤttrigter irregulaͤrer Blume. 285—293. 
17 Cl. Mit dreytheiligter Capſel. 
a. Mit vielen Saamen. 392. 393. 300. 39677398. 
225— 227. 299. 
b. Mit drey Saamkoͤrnern. 132. 
18. Cl. Viertheiligte Capſel. 302. 
19. Cl. Buͤnftheiligte Frucht. 352, 


20. GI. 
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20, Cl. 


21. Cl. 


22; Cl. a. 


Vieltheiligte Frucht. 353. 354. 329. 367. 395. 
76. 350. 
Mit vielen abgeſonderten Capſeln. 


Saftreiche Gewaͤchſe. 346 — 349. 
Nicht ſaftreiche Gewaͤchſe mir regulären Blumen. 


2363 75. 360. 


„Nicht ſaftreiche Gewaͤchſe mit irregulaͤrer Blume. 


362 — 364. 
Mit vier Blumenblaͤttern. 366. 
eit einer Art Erbſenblume. 368. 


Mit zwey Faͤchern. 304. 
. Mit vier Faͤchern. 249. 
Mit fuͤuf Fächern. 369. 35r. 


Mit kreutzfoͤrmig vierblaͤttriger Blume. 


»Mit kurtzer Schoote. 
Mit einem Fach. 380. 382. 385. 


Mit der Scheidewand in der Breite. 383. 384. 388. 


e. Mit der Scheidewand in der Quere. 386. 387. 


389. 390. ; 
Lange Schoote mit zwey Faͤchern. 376—378. 
Mit gliederfoͤrmiger Schoote. 379. 

Mit Huͤlſenfruͤchten. 
Mit einfachen Huͤlſen. 


„Mit einfachen Blättern 416. 417. 


Mit Kleeblaͤttern. 412 413. 


Mit fuͤnfblaͤttern. 410. 

Mit gefiederten Blättern. 493 — 407. 
Mit Huͤlſen in Gliedern. Arr. 

„Mit zweyfachen Huͤfſen. 408. 409. 


Mit Beeren. 237. 228. 365. 88. 90. 303. 319. 
394. 316. 81. 82. : 
Vacant. 


O 5 27. Cl. 
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Hermaphroditen. 


Mit nackten Saamen. 122. 128. 
Mit bekleideten Saamen. 137. 129. 318. 359. 


b. Mit halbgetrennten Geſchlechte. 109. 


N 


Mit ganz getrennten Geſchlechte. 110. 111. 13x. 


134. 


„Mit Blume auf der Frucht. 83. 


b. Mit Blume um die Frucht. 84 — 87. 89. 


2 


Mit vielblaͤttrigter maflirter Blume. 9x —95. 
Ohne Blume. 


Halm mit Gelenken und Mehren. 41 — 44. 
Halm mit Gelenken und Riſpen. 45 — 63. 
Ruͤndlichter Halm. 67. 70 — 72. 
„Dreyeckigter Halm. 68. 

Mit getrenntem Geſchlechte. 69,79. 80. 


Vacant. 
322. 99. 133. 108. 


Steinfrucht. 103. 106. 

Schaalichte Frucht. 102. 104. 

Frucht unter Schuppen. 96. 107. 

Weiche Frucht. 97. 98. 

Mit ganz getrennten Geſchlechte. 100. 10 f. 
Mit Blume um die Frucht. 

Mit Beere. 135. 136. 320. 32 f. 324. 
Mit trockner Feucht. 105. 327. 

Mit Blume auf der Frucht. 215. 216. 24 8. 
Mit getrenntem Geſchlechte. 134. 

„Mit Blume um die Frucht. i 
Mit Beere. 217. 399. 

Mit Capſelu. 400. 40t. 

„Mit Blume auf der Frucht. 229—234. 238. 


22 E. s 


L 133. 
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§. 153. 


Des Herrn von Linné Methode von den 
Geſchlechtstheilen. 


Haupteintheilungen. 


A Mit offenbarkenntlichen Ges 
ſchlechtstheilen. j 
B. Mit unkenntlichem Ges 
ſchlechte. 
AJ Mit Zwitterbluͤthen. 
AB. Mit getrenntem Geſchlechte. 
Z. AAA. Mit einer beſtimmten An⸗ 
zahl freyſtehender Staub⸗ 
faͤden, ohne Verſchiedenheit 
ihrer Laͤnge. 
J. AAB. Mit Faͤden von verſchiede⸗ 
her Laͤnge. s 
X. 140. Mit verwachſenen Staubfaͤ Claſſen mit 
den. ihren Namen. 
ZA Mit einem Staubfaden. Monandria. 


ZB. Mit zwey Faͤden. 4 Diandria. 
ZC: Mit drey Faͤden. $ Triandria. 
ZD. Mit vier Fäden, 5 Petrandria. 
ZH. Mit fünf Faͤden. a Pentandria. 
ZF. Mit ſechs Faͤden. s Flexandria. 


ZG 
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ZG. Mit ſieben Faͤden. Heptandria. 
ZH, Mit acht Fäden, D Odtandria. 
ZI. Mit neun Faͤden. : Enneandria. 
ZK. Mit zehn Fäden. s Decandria. 
Z “L. Mit zwoͤlf Fäden. z Dodecandria, 
Z M. Mit vielen der Blumendecke 
in einem Ring einverleib⸗ 
tem Faͤden. % Icofandria, 
ZN. Mit vielen dem Fruchtboden 
einverleibten Fäden. > Polyandria. 
TA. Mit zwey ungleich langen 
Paaren von Faͤden.. Didynamia. 
2. Mit vier langen und zwey 
kurzen Faͤden. „„ Tetradynamia. 
XA Mit verwachſenen Fäden in 
einen Troß. Nlanadelphia. 
XB. Mit verwachſenen Fäden, in 
zwey Partheyen. Diadelphia. 
*Mit verwachſenen Fäden in, 
mehr als zwey Partheyen. Polyadelphia, 
XD. Mit verwachſenen Staub⸗ 
beutel. 0 7 Syngeneſia. 
XE. Mit an einander gewachſenen 


Staubfaͤden und Staub⸗ 
wegen. D % Gynandria. 


: ABA, 
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ABA, Mit halbgetrenntem Ge 


ſchlechte. z 2 Monoecia. 
ABB. Mit ganzgetrenntem e 
ſchlechte. é Dioecia, 


ABC. Mit vermengten Geſchlechte. Polygamia. 
B. Mit unkenntlichem Geſchl. Cryptogamia. 


Ya 


Allgemeine Anmerkungen. 


Die ganze Methode ift gemiſcht. Die Claſſen ZM. und YA. 
bis XE. acht unter vier und zwanzigen, flveffen nicht aus 
der urſpruͤnglichen Anlage der Methode, ſondern haben 
ihr Daſeyn verſchiedenen natürlichen Claſſen zu danken, 
die älter find als die Methode, und in der Ordnung der 
Gedanken voraus da waren, obſchon fie neue von einem 

Umſtande in den Geſchlechtstheilen hergenommene Ber 
nennungen erhielten. 


Zu AAB. Die Verſchiedenheit der üben in ihrer Länge ijt 
eine unter vielen Verſchiedenhelten, und die Didy- 
namiften und Tetradynamiſten find es nicht allein, 
an denen fich dieſe Verfchiedenheit zeigt; auch ift die 
Kuͤrze der zwey Faͤden oſt nur anſcheinend wegen 
ihres niedrigern Standes. 


Zu AAC. Dieſes Verwachſen findet ſich an noch mehr 
Pflanzen, die in keiner der fuͤuf Claſſen XA. bis XE. 
enthalten find, und an vielen, als den Geraniis in 
der Monadelphia, und an den meiſten Polyadelphi— 
ſten iſt es für einen Anfänger, der dieſe Kraͤuter 


nicht vorher kennt, zu unmerklich. 
au 
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Zu ZM. Die bei dieſer Claſſe zum Grunde gelegte Ber 
krachtung ift nur eine unter den vielen Betrachtun⸗ 
gen, wozu der Stand und Einverleibung der Staub⸗ 
faͤden Anlaß gibt. 


Zu AB. Die von der männlichen Bluͤthe allein herge⸗ 
nommene Merkmale, ſind nicht hinreichend um zu 
der erſten Erkenntniß dieſer Kräuter zu fuͤhren, und 
ein Anfänger, der ein individuum femininum oh- 
ne mare, oder ein individuum hermaphroditum 
aus der Polygamia ohne mare oder femina bey der 
Hand hat, weiß im erſten Falle nicht wo er ſuchen 
ſoll, und ſucht im zweyten Falle vergebens. 


Ueberhaupt ſind viele Arten nicht an die Stelle, wo ſie 
vermoͤge der Geſetze der Methode hingehoͤrten, geſetzt, 
ſondern bey ihren Verwandten gelaſſen worden. Das 
wurde nichts hindern, wenn uur an der Stelle, wo ein 
Anfänger der Methode zu folge diefe Arten ſucht, eine 
Erinnerung ſtuͤnde, die an die Stelle, wo fie wuͤrklich 
ſtehen; hinwieſe, und das erfodert die Abſicht aller wille 
kuͤhrlichen Methoden. 


Weitere Ausfuͤhrung dieſer Methode, mit beyge⸗ 
fuͤgten kurzgefaßten Characteren der Gattungen, 
aus dem Syltemare Nature, ed. X. Tom. II. 


ZAa. Mit einem Staubwege. 113. 118. 
b. Mit zwey Staubwegen. 114. 
115. Bl. D. o. Bl. o. 
118. Bl D. 1. Bl. 0. 


114. Bl. D. o. Bl. 2. Capi. 2. Fach. 2B 
m 
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2 Ba. Mit einem Staubwege. 
aa. Blume um die Frucht. 
aaa. Regulaͤr einblaͤttr. 32r. 
aab. irregul. einbl. 
aaba. Capſel. 283. 294. 295. 
&abb. Nackte Saamen. 262. 263. 268. 
ab. Blume auf der Frucht. 220. 
b. Mit zwey Staubwegen. 56. 


321. Bl. ath. Beere 
akörn. 

285. Bl. 4th. radf. ein 
Lappen kleiner. 

294. Bl. alipp. mit 
Sporn. Bl. D. sth. 

295. Bl. alipp. mit 


Sporn. Bl. D. 2th. 


262. Bl. meiſt regulaͤr. 
Bl. D. obere Lippe 
kurz. 


265, Bl. meiſt regulär. 
Staubf. von ein⸗ 
ander abſtehend. 

268. Bl. alipp. St. F. 
aus einem Quer⸗ 
ſtuͤck auf einem 
Stiel. 

220. Bl. D. 2. Bl. 2. 
herzfoͤrmig. 

56, Graß. 1. Bl. im 
Aehrgen, mit Granne. 


ZCa. Mit einem Staubwege. 
aa. Blume auf der Frucht. 183. 83. 
ab. Graßaͤhnliche Bluͤthe. 64. 67. 55, 
Cb. Mit zwey Staubwegen. 
a. Bluͤthen in Riſpen. 
aa. Aehrgen aus einer Bluͤthe. 46. 57. 49. 47. 53. 58. 50" 
ab. Aehrgen aus zwey Bluͤthen. 62. 51. 
ac. Aehrgen aus vielen Bluͤthen. 59. 63.61.60. 52. 
b. Bluͤthen in Aehren, mehrere in jedem Aehrgen. 
41 — 44. 
20e. Mit bre) Staubwegen. 296. 
183. Bl. sth. mit Sporn 
oder Schlauch. ein 
Sagamkorn. 


85. Bl. 6. Blatt. 3. nieder⸗ 
geſchlagen. Stigma in 
Geſtalt v. Blumenbl. 

64. 
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64. Bl. O. Bl. D. aus èis 
nem Buſche Blaͤttgen. 
Gaam. rund. 

65. Bl. o. Bl. D. Blaͤttg. 
wie Dachziegel. Gaa: 
men nackt. 

66. Bl. o. Bl. D. Blaͤttg. 
in zwey Reyhen. Saa⸗ 
men nackt. 

67. Bl. O. Bl. D. wie Dach⸗ 
ziegel. aam. haarigt. 

55. Graf. Bluͤthe aus zwey 
Baͤlgl. Bl. D. o. 

46. Bl. D. 3. wovon ein 
Blaͤttgen ganz klein. 
57. Bluͤthe aus nur ein 

Baͤlglein. 

49. Bl. D. quer abgeſtutzt, 
mit 2. Spitzen, aus 
2. Baͤlglein gleicher 
Griffe 

47. Bl. D. groͤſſer als die 
Bluͤthe, platt, aus 2. 
gleichen Baͤlglein. 

55. Bl. D. groͤſſer als die 
Bluͤthe, dick und 
baͤuchigt. 

58. Bl. D. aus ſpitzigen 
Bälg. etwas kleiner 
als die Bluͤthe. 

50. Bl. D. aus 2. nachen⸗ 
foͤrmigen ungleichen 
Baͤlglein. 

62. Ohne ſolchen Anſatz 
als 51. hat. 


Einleitung 


51. Mit einem Anſatz zu 
einer dritten Bluͤthe 
im Aehrgen. 

59. Herzfoͤrmige Bluͤthen 
aus haͤuchigt. Baͤlgl. 

65. Eyformige Bluͤthen, 
aus ablangen Buͤlg⸗ 
lein. 

61. Lange Bl. aus zuge⸗ 
ſpitzten Bätglein, 

60. Lange Bl. mit einer 
Granne nahe bey der 
Spitze. 

52. Lange Bl. mit einer 
gebogenen Granne 
nus dem Rücken des 
Baͤlglein. 

41. Hulle aus einem Baͤlg⸗ 
lein um viele Bluͤ⸗ 
then in einem Aehre 
gen. 

42. Bl. D. aus 2. B. Aehr⸗ 
gen aus ungefehr 3a 
Bluͤthen. Verdie⸗ 
kung der Stelle wo 
das Aehrgen aufſitzt. 

45. Hülle aus 2. Baͤlglein. 
zwey Bluͤthen. 

44. Hülle aus 6. Boͤlgl. 
drey Bluͤthen. 

296. Bl. einbl. Bl. D. a bL. 
Capſ. aus 3. Shas 
lenſtuͤcken mit drey 


Saamen. 
ZDa. 
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ZDa. Mit einem Staubwege. 
aa. Einblaͤttrigte Blumen. 
aa. Mit ein. Saamenkorn. 18r. 184. 180. 
ab. Mit ein. Saamgehauß. Blume um die Fruchk. 
309. 318. i ie 
ac. Mit ein. Saamengehaͤuß. Blume auf der Fr. 317. 
ad. Mit zwey Saamkoͤrnern. Blume auf der Frucht 
214. 213. 312. 
ab. Vierblaͤttrigte Blume. 252. aat. 
ac. Blume ohne Decke, um die Frucht. 244. 
b. Mit zwey Stäubivegen. 319. 245. 
€ Mit vier Staubw 320.344: 347. 121. 116. - 
181. Bl. D. gemeinſchaftl. 317. Bl. flach. Bl. O. abf. 
Bl. einbl. irregular. Capf. viereckig zwi⸗ 
Saam. ohne Krone. ſchen der Bl. u. Bl. D. 
184. Bl. D. gemeinſchaftk. 214. Bl. flach. Saamen 
aus gewöhnliche Blåt? rund. 
tern. Fruchtboden ios 213. Bl: itid terini, 
niſch, blaͤttrigt. Sud: Saam. rund. 
meh ſaͤulenfoͤrmig. à. Bl. trichterf. Saam. 
180. Bl. D. gemeinſchaftl. i mit drei) Zähnen. 
Fruchtboden erhaben, 252. Bl. D. ath. Nuß mit 


213 


P4 
p 
R 


blättr. Saamen mit Stacheln. E 
Krone, und einer Húl 22 1. Bl. D. mit vier Zaͤh⸗ 
le. nen, hinfällig. Beere 


309. Ey radfoͤemig. Bl. mit einem Kern mit 


D. äth. Capſ. ein Fach 
in die Quere fid) bf; 
nend. 

318. Bl. mit uͤbergeſtuͤlß⸗ 
ten Rand. Bl. D. 4th: 
Cast. 2.8. quergeſpal⸗ 
tai. 


9 


zwey Fächerit; 
344 Bl. Or sth Bl. or Ein 
Saamkorn in der Bl: 
Dl eingeſchloſſen. 
319. Bl. 4th: eyfdrm. Bl. 
D. ath. Cápf. mit 2. F. 
in die duere geſpalte n. 
14$; 
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245. Bl. o. Bl. D. achtth. 347. Bl. 4M. Bl. D. abl. 


zwey Saamk. f vier Capf. mit viel S. 
320. Bl. einbl. Bl. D. vier 121. Bl. O. Bl. D. vierbl. 
Zähne, Beere mit vier vier Saamkoͤrn. ohne 
Saamk. Stiel. 
344. Bl. vierbl. Bl. D. 116. Bl. o. Bl. D. O. vier 
vierbl. Capſ. mit vier Sagamk. mit Stiel. 


Fach. viele Saamen. 


2 Ea. Mit einem Staubwege. 
a. Einblaͤttrigte Blume um die Frucht. 
sa. Vier nackte Saamk. 253 — 267. 
ab. Umſchloſſene Frucht. 
aba. Capſel mit ein Fach. 308. 307. 314. 315. 30% 306, 
abb. Capſel mit zwey Faͤch. 300. 302. 301. 298. 
abe. Capſel mit drey åh. 313.299. 
abd. Capſel mit fünf Faͤchern. 328. 
abe. Beere. 303. 
b. Einblaͤttrigte Blume auf der Frucht. 
ba. Capſel. 224. 225. 
bb. Bere, 218. 
c. Fuͤnfblaͤttrigte Blume um die Frucht. 400. 235. 
d. Fuͤnfblaͤttrigte Blume auf der Frucht. 234.217. 
e. Unvollſtaͤndige Blume. 312. 135. 
Z Eb. Mit zwey Staubwegen. 
a. Einblaͤttrigte Blume. 304. 305. 
b. Unvollſtaͤndige Blume. 127. 126. 125. 105. 
c. Fuͤnfblaͤttrigte Blume auf zwey Saamkoͤrnern. 
ca. Mit beyderley Blumenhuͤlle. 185. 186 202. 188. 
201. 203. 204. 194. 198. 197. 187. 192. 195, 
196. 193. 191. 199. 
cb. Ohne genteinfhaftlihe Hülle. 206. 207. 205. 200. 
189. 194. 
€ 


Ed. 
Z Ee. 


2Ef. 
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Ohne alle Huͤlle. 190. 211. 210. 209. 208. 
Mit drey Staubwegen. 
Blume auf der Frucht. 216. 215. 
Blume um die Frucht. 330. 343: 
396. 


Mit vier Staubw. 
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Mit fünf Staubw. 350. 338. 243. 182. 
Mit vielen Staubw. 359. 


261, Jrregul. Bl. glocken⸗ 
foͤemig. 

255. Bl. trichterf. Bl. D. 
prismatiſch. 

256. Bl. trichterf. Bl. D. 
sth. 

258. Bl. baͤuchigt, m. Spis 
tzen im Schlund. 

260. Bl. mit gebogener 
Rohre. Geſchloſſenet 
Schlund. 

250. Bl. trichterf. geſchl. 
Schlund. Bl. D. und 
Saamen platt ge⸗ 
druͤckt. 

hia. Bl. trichterf. geſchl. 
Schlund. Saamkoͤrn. 
breikgedruͤckt, zur Seite 
angeheftet. 

255. Bl. trichterf. geschl. 
Schl. Hafis der Roͤh⸗ 
re viereckigt. 

257. Bl. in preſentirteller⸗ 
ſotm. Stucke ausge⸗ 
ſchweift, geſchloſſener 
Schlund. 


P 2 


308, Capf. in die Quecke 
geſpalten. Bl. raðf 
Stigma knopff. 

307. Capi, zehnſpalt. Bl. 
radf. Stigma ſtumpf. 

814. Bl. trichterf. offener 
Schlund. Stigma 
kugelf. 

315. Bl. mit platt. Muͤn⸗ 
dung, verengter Schl. 
Stigma kugelf. 

311. St. F. oberhalb der 
Roͤhre der Bl. Stig⸗ 
ma kugelf. 

306, Bl. mit Zoten. Stig⸗ 
ma zweytheil. 

300, Bl. glockenf. Stigma 
zweytheil. 

302. Schale bet Capf. vict» 
ſpalt. Bl. trichterf; 
Bl. D. abfällig. 

301 Caph mit Deckel. Bl. 
trichterf. Stigma ku⸗ 
gelföͤrm. 

298. Bl. radfoͤem. Stigma 

ſtumpf. 

3135 
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313. BI. mit platt. Muͤn⸗ 
dung. Bl. D. achtbl. 

299. Bl. stheil. St. F. auf 
Klappen im Schlunde 
der Bl. 

328. Bl. glockenf. Stigma 
ſtumpf. 

303. Staubbeut. mit zwey 
Löchern. 

224. Capf. oben mit fünf 
Klappen. Bl. platte 
Mündung. Stigma 
ſtumpf. 

225. Capſel mit Löchern. 
Bl. glockenf. Stigma 
dreytheil. 

218. Beere mit zwey Süd. 
Bl. irregul. Stigma 
kugelf. 

400. Capſelaͤhnliche Beere. 
Bl. D. aufgeſperrt. 
Saamkoͤrner mit ein 
nem Umſchlag. 

235. Beere mit drey Faͤch. 
geſchloſſene Muͤndung 
mit fuͤnf Schuppen. 

234. Beere. St. W. zwey⸗ 
ſpaltig. 

217. Beere mit 5. Saamk. 
Stigma einfach. 

312, Caph mit stb. Scha⸗ 
le, fuͤnf Saamk. 
135. Bl. auf der Frucht, 

ein Saamk. 


Einleitung 


304. Zwey Fruchtbaͤlge. s. 
Ohrenfoͤrm. Nebenth. 
der Blume. 

305. Capſel mit ein Fach, 
zweytheil. Schale. 

127. Ein ſchneckenfoͤrmig. 
eingehuͤlltes Saamk. 

126. Ein nacktes flachrun⸗ 
des Saamk. 

12 5. Ein eyfoͤrmig. einge⸗ 
huͤlltes Saamk, fünf 
unfruchtbare Neben⸗ 
faͤden. 

105, Cinblátteigte Nelcken 
Bl. Platte ſaftloſe 
Beere. 

185. Bl. in einem Knopf. 

Blaͤttr. Fruchtboden. 

186. Unvollkomne Dolde. 

Platte Saamen. 


202. Unvollkomne Dolde. 


Stachlichte Saamen. 

188. Blumen am Rande 
irregul. und groͤſſer. 
Hinfaͤllige Huͤlle. Mes 
brandfer Saamen. 

201. Geſtirnte Dolde mit 
fehlſchlagenden Saam⸗ 
koͤrnern. Gekroͤnter 
Saamen. 

203. Geſtirnte Dolde, tau: 
her Saamen. Huͤlle 
aus geſiederten Blatt. 


204. 
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204. Geſt. Dolde. Saamk. 
am Rande gezaͤhnt. 

194. Ruͤndlichte Saamk. 
mit Furchen in der 
Lange und Qvere. 

198. Hülle aus kleinen bots 
ſtenfoͤrmig. Blaͤttgen. 

197. Rund ⸗ erhabener ger 
ſtreifter Saamen. 

187. Blumenaͤhnl. Hülle, 

192. Saamen mit 4. Si 
geln. 

195. Eyfdrmiger geſtreifter 
Saamen. . 

196. Niedergedruckter ges 
ſtreifter Saamen. 

193. Platte Blumbl. Hülle 
aus memhrandſen Bl. 

191, Matte Bl. Bl. fugel 
foͤrmige Dolde. 

199. Platte Bl. Bl. Dol⸗ 
de aus wenigen Bluͤm⸗ 
gen. 

286. Geſtirnte Dolde mit 
fehlſchlagenden Saa⸗ 
men, fänglichte S. 

207 Fehlſchlageude Gaam, 
Huͤllen aus 5. Blått. 

205. Hülle nur an einer 
Helfte des Umkreiſes. 

200. Gekroͤnter Saamen. 

189. Platte breitgeſtreckte 
Dolde. : 

194*. Platte Bl. Bl. 
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190. Plattgedruͤckter Saa⸗ 
men. 

211. Dicker geſtreift. Saa⸗ 
men. 

210. Feiner geſtreift. Saa⸗ 
men. Eingebogene 
Blumbl. 

209. Etwas geſtirnte D. 
Dolden vor dem Bluͤ⸗ 
hen niedergebeugt. 

208. Dicke geſtreift. Saa⸗ 
men. Einige fehlſchla⸗ 
gende. 

216. Beere mit 1. Saamk. 

215. Beere mit 3. Saamk. 

330. Capſel mit ein Fach. 
Haarigter Saamen. 

343. Capſ. mit ein Fach. atf. 
Bl. bl. 

596. Capſel aus vier Scha⸗ 
lenſtuͤck. Fuͤnf Neben⸗ 
theile der Blume mit 
alandeltragenden Spi⸗ 
tzen am Rande. Fuͤnf 
Blumbl. 

350, Capſel mit fünf Faͤch. 
in jeden zwey Saamk. 
fünf Blumbl. 

558. Bl. fünf Bl. Capfel 
ein Fach, thut ſich an 
der Spitze auf. 

243. Bl. D. yebntbei fünf 
nackte Saamk. 


182. 
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182. Ein Saamkorn mit 


2 Fa. 


der trichterfoͤrmigen 
Bl. D. bekleidet. 


Mit einem Staubw. 
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359. Viele Saamkoͤrn. fuͤnf 
Nebentheil. aus ſchma⸗ 
len Blaͤtgen. 


a. Vollſtaͤndige Blume mit Binmendecke. 399. 

b. Blumen aus einer Blumenſcheide. 89. 

c. Nackte Blumen. 90. 87. 86. 88. 85. 84. 

d. Ungefaͤrbte Bluͤthen. 80. 70. 25 f. ; 
ZFb. Mit drey Staubwegen. 72. 123. 7r, 


ZFc. Mit vielen Staubwegen. 73. 


399. Beere mit 2. Saamk. 


Zo. 


ZHa. 
b. 


NE 


89. Blumbl. ſechs eyfoͤr⸗ 
mig ohne verlängerten, 
Nagel. 

90. Bl. ſechstheil. Beere 

mit drey Saamk, 

87. Bl. ſechsbl. platt und 
gerade ausſtehend. 

86. Bl. ſechsbl. 3. hmas 
le und drey breite St. 
Faͤden. 

38. Bl. ſechsbl. Beere mit 
ſechs Saamk. 

85. Bl. ſechsbl. jedes mit 
einer Saftgrube an ſei⸗ 
ner Baſi. 

84. Bl. ſechsbl. dreyſpalt. 
Stigma ohne Staubw. 


310, Bl. 
Í trocken. 
Mit einem Staubwege. 


ſiebentheil. 


80. Kolbenföͤrmiger lite. 
thenſtengel, aus einer 
Bluͤthenſcheide. Cape 
(et mit drey Faͤch. 

70. Bl. 6bf. Capi. 3 Fach. 

25 1. Zwoͤlftheil. Bl. Cape. 

fet zwey Fach. 

72, Bl. dreybl. Bl. D. zel. 
Capſeln von unten auf 
ſpringend. 

X25. Bl. zbl. Bl. D. zbl. 
Ein dreyeckigt Saam⸗ 
korn. 

Bl. ſechsbl. ren Capſ. 
jede mit ein Saamk. 
73. Bl. dreybl. Bl. D. 3. 

Viele Früchte. 


ls] 
— 


tabfóvm. Beere mit ein Fach, 


249. 323. 327. 136. 
Mit drey Staubw. 122. 


Mit vier Staubw. 316, 345. 394. 


24%. 
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249. Bl. u. Bl. D. vierbl. 122, Unvollſt. fuͤnfth. Bl. 
Capſel vier Faͤcher, Ein nacktes Saamk. 
haarigter Saamen. 316, Bl. 4: stheil. auf der 

323. Blume einbl. auf der Frucht. Bl. D. zwey⸗ 
Frucht.! St. F. nicht bl. um die Feucht. Beea 
aus der Bl. Beere. re mit 4:5. Saamk. 

327. Bl. einbl. um die Fr. 345. Bl. Abl. Bl. D. Abl. 
Bl. D. vierbl. St. F. Capſel, mit vier Fach. 
nicht aus der Bl. Capſ. 394. Bl. vier lange zuge⸗ 

136. Unvollſt. Bl. vierth. ſpitzte Blaͤtg. Bl. D. 
Beere mit ein Saamk. Abl. Beere vier Faͤch. 


ZI. 75. Bl. O. Bl. D. bl. Sechs Capſ. mit viel Saamk. 
ZKa. Mit einem Staubwege. 
a. Vielblaͤttrigte Blume. 329. 326. 
b. Einblaͤttrigte Blume. 325. 324. 
2 Kb. Mit zwey Staubwegen. 130. 222. 223. 337. 336. 
2 Ke. Mit bre) Staubwegen. 340. 339. 332. 333. 
"Kd. Mit fünf Staubwegen. 346. 342. 341.335. 334 


351. 

329, Staubb.aufwerts mit 222, Unvollſtäͤndige Blu⸗ 
zwey Hoͤrnern. Capſel me auf der Frucht. Cap⸗ 
fünf Fächer, viel Ganz ſel, zwey Scb. 
men. 223. Bl. sh. Bl. D. sbl. 

326. Bl. flach. Capſel fünf Capſ. ein Fach mit zwey 
Faͤcher, viel Saamen. Schnaͤbeln. 

325. Bl. glocken⸗ und ku⸗ 337. Bl. fuͤnfbl. Bl. D. 
gelfbrm. Capfel.fünf F. fuͤnfth. glockenf. Caf. 

324. Bl. eyfoͤem. an der ein Fach. kugelfoͤrm. 
Baſis durchſcheinend. 336. Bl. hl. Bl. D. roͤh⸗ 
Beere fuͤnf Faͤch. renfoͤrmig, mit einem 

130. Unvollſtaͤnd. fuͤnſth. Zuſatz von Schuppen an 
Blume auf der Frucht, der Baſis. Capf. engah 
zwey Saamk. lang. 


^4 540: 
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La. 
Z Lb. 
Ze; 
21d. 


m 


ZMa. 
ZMb. 
ZMe. 
ZMͤd. 
ZMe. 


340. Eapf, ein Fach Bl. bl. 
unzertheilt, aufgeſperrt. 

339. Capf,ein Fach. Bl. bl. 
zweyſpalt. aufgeſp. 

332. Capſ. drey Fach. Bl. 
bl, zweyſpalt. ohne ſol⸗ 
chen Zuſatz als in 333. 

333. Capſ. drey Fach. Bl. 

: bl. zweyſpalt. mit ei⸗ 
nem Zuſatz von zwey, 
Spitzen zwiſchen Platte 
und Nagel. 

346. Fuͤnf Capſ. fünf Ne 
benthelle an den Capf, 
Bl. bl. 5. 


Mit einem Staubwege. 


Mit zwey Staubwegen. 
Mit drey Staubwegen. 


Einleitung 


342. Capf. ein Fach. Bl. bl. 
unzerſtuͤckt. Bl. D. 
fuͤnfbl. 

341. Capf ein Fach. Bl. bl. 

zweyſpalt. Bl. D. sbl., 

335. Capſ. ein Fach lang. 
Bl. D. roͤhreufoͤrmig, 
lederartig. 

334. Capſ. drey Fach lang. 
Bl. D. roͤhrenf. mena, 
brands. 

351. Gagi.fünf Fach eckigt. 
Bl. bl. an der Hafis et⸗ 
was zuſammenhaͤng. 


137. 250. 


397.132. 


Mit zwoͤlf Staubwegen. 349. 


157. Bl. 3. oder 4th. auf 
der Frucht. Capſ. 68.8. 

250. Bl. hl. Bl. D. rath. 
Capſ. 2. F. 

248. Bl. shi. Bl. D. sth. 
122, Saamk. 

397. Bl. bl. irregul, wie 
Franzen zerſtuͤckt. Bl. 


Mit einem Staubwege. 229. 


D. 4⸗theil. Capf. ein, 
F. oben offen. « 
132. Bl. bl. in horizon⸗ 
teller Lage. Bl. D. 
baͤuchigt. Cap. mit dren, 
Saamk. 
549. Bl. bl. 12. Bl. D. 
13. Caf, 


Mit zwey Staubwegen. 232. 


Mit drey Staubwegen. 233. 
‚ Mit fünf Staubwegen. 231. 230. 236. 


Mit vielen Staubwegen. 238. 237. 241. 247: 239. 


240. 246. 242, 


229, 
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229, Bl. D. um die Frucht. 
Steinfrucht mit unge 
theilten Kern. 
232. Bl. D. auf der Frucht. 
Beere mit 2. Saamk. 
233, Bl. D. auf der Frucht. 
Beere mit 3. Saamk. 
231. Bl. D. auf der Frucht. 
Beere mit 5. Saamk. 
230. Bl. D. auf der Frucht. 
Obſtt mit 5. Faͤch, viel 
Saamen. 
236. Bl. D. um die Frucht. 
viele Capſ. 


238. Bl. D. wird zu einer 
beerenaͤhnlichenßrucht, 


mitiviel Saamk. 
237. Beere aus kleinern zur 
ſammengeſetzt. 


ZNa, Mit einem Staubwege. 


241. Bl. D. 8th. Bl. abl. 
8. Saamk. 

247. Bl. D. 8th. Bl. gbl. 
Viele Saamk. mit ei⸗ 
ner haarigten Granne. 

259. Bl. B. 10th. Bl. bl. 5. 
Fruchtboden wird zu eie 
ner Beere, mit vielen 
Saamk. 

240, Bl. D. 10th. Bl. sbl. 
trockner Fruchtbod. mit 
vielen Saamk, ohne 
Granne, 

246. Bl. D. roth. Bl. 5bl. 
Gaam. mit einer Gran⸗ 
ne mit Gelenke. 

242. Bl. D. 10th. Bl. sbl 
viele Saamk. auf ein. 
fleiſchigten Fruchtbod. 


a. Vierhlaͤttr. Blumen. 367. 366. 365. 
b. Fuͤnfblaͤttr. Blumen. 392. 402. 


c. Vielblaͤttr. Blumen. 395. 
Nb. Mit drey Staubwegen. 364. 363. 
ZNe. Mit fünf Staubwegen. 362. 
2 Nd. Mit ſechs Staubwegen. 77. 


ZNe. Mit vielen Stauwegen. 355. 360, 356. 361. 358. 


357. 


367. Bl. D. ahl. Capf. ein 

S ( deckelfdrm g Etip: 
ma. 

366, Bl. D. abl. Schotenfr. 


565. Bl. D. abl. Beere 
ein Fach. Saamk. in. 
zwey Reppen, 


392, 
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392. Capſ. ruͤndlicht. Bl. 
D. sbl. 3. groͤſſere, 2. 
kleinere. 

402. Gapf. 5. F. Lederartig. 
Bl. D. hinfaͤllig. 

395. Bl. D. groß. Beere 
viel F. aus einer Sub⸗ 
ſtanz wie Rinde. 

364. Bl. D. o. Bl. bl. 

worunter eines Sporn⸗ 
fórm. Zweyſpaltig Ner 
bentheil. 

363. Bl. D. O. Bl. sl. 
worunter eines inForm 


eines Helms. Zwey. 


Nebentheile mit Stie⸗ 
len. 

362. Bl. D. o.] Bl. sbl. 5. 
Nebentheile, hornförm. 
unterwerts gerichtet. 


77. Bl. zbl. Bl. D. zth. 
Beere 6. Faͤch. in einer 
Blüͤthenſcheide. 

355. Unvollſtaͤndige abl. Bl. 
Viele nackte Saamen. 

360. Bl. D. O. Bl. sblaͤttr. 
Viele Capſeln. 

356. Bl. D. O. Bl. Shlätte, 
Viele Saamen. 

361. Bl. D. o, Bl. 1 ahl. 
Nebeutheile zwiſchen 
den Staubfaͤd. Viele 
Capſeln. : 

358. Bl. D. 5. Bl. sblätt, 
Viele Saamen. Saft⸗ 
grube im Nagel der 
Bl. blaͤtter. 

357. Bl. D. s, Bl. 5 x0bl. 
Viele eckigte rinden⸗ 
artige Saamen, 


YAa. Mit unbekleideten Saamkoͤrnern. 
a. Blumendecke fünftheiligt. 274. 270. 264. 267. 266. 
269. 271. 272. 273. 28 1. 280. 279. 
b. Blumendecke mit zwey Lippen. 282.265. 276. 275. 
278. 277. 
Ab. Mit einer Saamen⸗Capſel. 
a. Blumendecke zweytheiligt. 292. 
b. Blumendecke viertheiligt. 293. 285. 287. 286. 288. 
c. Blumendecke fuͤnfth. 297.291.284. 290. 289. 219. 


274. Kleine harte Puncte 270. Staubbeutel paar wei⸗ 


oder Blaͤttgen auf den 
Staubbeutel. 


ſe an einander in Form 
eines Kreutzes. 
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364. Bl. meit reg. Staubf. 
von einander geſperrt. 

267. Bl. ohne Lippe oder 
nur mit zwey Spitzen. 

266. Obere Lippe kurz, daß 
die Staubf. daruͤher 
hervorragend 

269. Obere Lippe gerade 
aufſtehend und in eine 
ſchmale Röhre zuſam⸗ 
mengerollt. Bl. D. mit 
Spitzen. 

271. Ein ſpitzer Zahn zu ^ie 
der Seite an der Un⸗ 
terlippe. i 

272. Zwey Zähne auf der 
untern Lippe. 

273. Untere L. mit niederge⸗ 
ſtͤlptem Rande an den 
Seiten. ubt. nach 
der Bluͤthenzeit ſeit⸗ 
werts. Me 

28 1. Untere Lippe gezaͤhnt. 
Rand des Schlundes 
niedergeſtuͤlpt. 

280. Bl. D. mit 10. Strei⸗ 
fen. Obere L. gewoͤlbt. 

279. Bl. D. mit 10. Strei⸗ 
fen. Obere L. gerade. 

282. Bl. D. nach dem Ab⸗ 
fallen der Bl. mit ei⸗ 
nem Deckel verſchloſſ. 

265. Schlund der Bl. mit 
Haaren verſchloſſen. 


276, Staubf. an der Baſt 
zweyſpalt. 

275. Schlund der Blume 
aufgeblaſen baͤuchigt. 

278. Bluͤthenhuͤlle aus breis 
ten gefärbten Blaͤtgen. 

277. Bluͤthenhuͤlle ausſchma⸗ 
len borſtenfoͤrm. Blu⸗ 
men. 8 

292. Capſ. x. F. Bl. ath. 
meit reguh Glandel 
unten an der Frucht. 

393. Capſ. 1. F. Bl. makens 
foͤrm. Glandel am Em⸗ 
beyon, 

285. Gapf. 2. F. Bl. maffene 
form. Bl. D. gefärbt, 

287. Capſ. 2. F. Bl. maſken⸗ 
fóvm. Spitzen am une 
tern Paar Staubbeu⸗ 
tel. 

286. Gapf. 2. F. an den Geiz 
ten zuſammengedruͤckt. 
Bl. maſkenfoͤrm. 

288. Capf. 2.F. Bl. maſkenf. 
2. dicke Saamk. 

297. Caf. 1. F. Bl. glockenf. 
tegat, viele Gaam.. 

291, Capſ. 2. F. Blume in 
umgekehrter Lage. Ein 
Anſatz von innen zwi⸗ 
ſchen den Lappen der 
untern, L. 
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284, Capſ. 2. F. Bl glockenf. 289. Capf. 2. F. Bl. mafkenf. 
unten bäuchigt, St. F. Saam. mit einer Haut 
f niedergebeugt. uͤberzogen. 
290, Cap. 2. F. Bl. maſkenf., 219. Bl. glockenfoͤrmig auf 
mit Sporn od. Schlauch der Fr. Beere e, Fein 
an der Baſis. Saamk. 


YBa, Mit kurzer Schoote. 
a. Mit einfoͤrmigen Rand. 388. 383. 39T. 385. 
b. Mit einem Einſchnitt an der Spitze. 389. 384. 386. 
387. 390. 
‚XBb. Mit langer Schoote. 
a. Mit klaffender Blumendecke. 379. 371. 372. 375. 
373. 374. 376. 
b. Mit zuſammenſchlieſenden Blätgen der SBlumenbedie. 


382. 380. 381. 377. 378. 370. 


388. Flache Schalenſtuͤcke. 390 Umgekehrt herzfoͤrmige 
Stigma ohne Griffel. Schoͤtgen. Rüden der 
383. Flache Schalenſt. Lanz Schalenſt. ſchneidef. 
ger Griffel. 37% Schote mit Gelenken. 
391. Halbeyfoͤrm. Schalenſt. 371. Viereckigte Schote. 
Kurzer Griffel. 872. Zwey Glandeln zu den 
385. Hemiſphaͤriſche Scha⸗ Seiten des Embkyons. 
lenſt. Beſtaͤndiger Gr. 375. Vier Glandeln, inner⸗ 
389. Die zwey auswerts gez halb der Blaͤtgen der 
kehrte Bl. bl. groͤſſer Bl. D. 
als die andern. 373. Zwey Glandeln, inner⸗ 
384. Theilsgaͤden unter ein⸗ halb der kuͤrtz. Staubf. 
werts mit einem Zahn. zw. Gl. auſſerhalh der 
586. Herzfoͤrmig. Schoͤtgen. laͤngern Staubf. 
Schalenſt. mit (um: 374. Gerade in die Höhe (fca. 
pfen Ruͤcken. hende Bl. bl. 
587. Herzförmig. Schoͤtgen. 376. Schalenſt. die ſich bey, 
Schalenſt. mit Schnei⸗ dem Aufſpringen aufa. 
def. Rücken, rollen. 382. 
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582. Schote kugelf. gleich 377: Schalenſtuͤck. die ſich 
einer trocknen Beere, beym Aufſpringen aufs 
abfällig ohne aufzu⸗ rollen. 
ſpringen. Vier Staubf. 378. Blätgen der Bl. D. 
an der Spitze zweyſpal⸗ hortzontal aufgeſchla⸗ 
tig. gen. Griffel groß und 

380 Schote abf. laneetteuf. breit. 
ein Saamk. 3 70. Ebene und gerade Sch. 

381, Schote abf. ruͤndlicht, Stuͤck. Weitklaffende 
ſpitzhöckerigt. Bl. D. 


XAa. Mit zehn Staubfaͤden. 352. 

XAb. Mit vielen Staubfaͤden. 353. 354. 
352. Capſ. mit Schnabel und fünf Saamk. 
353: Aeuſſere Bl. D. dreybl. 
354% Aeuſſere Bl. D neuntheil. 


XBa. Mit ſechs Staubfaͤden. 368. 
XBb. Mit acht Staubfaͤden. 418. 
XBc. Mit zehn Staubfaͤden. 
a. Alle zehn Faͤden verwachſen. 417. 416. 415. 414. 
b. Haarigtes Stigma. 404. 403. 405. 406. 
c. Huͤlſe mit zwey Faͤch. 408. 409. 
d. Huͤlſe mit ein Saamk. 413. ö 
e. Huͤlſe mit Gelenken. 411. 412. 
f. Huͤlſe mit ein Fach, ohne die uͤbrigen Merkmale 
von a — e. 407. 410. 


368. Bl. D. abl. Bl. mit 417. Staubf. am Embryon 
Pippen, Zwey breite auge wachſen. Stigma 
Staubf. jeder mit drey ſeitwerts am Griffel, 
Staubbeut. baäriat; 

418. Bl. D. sbC zwey das 416, Schiffgen v. Embryon 
von flügelf. gefarbt. hervorgedruͤckt. Stig⸗ 
Herzfoͤrmige Huͤlſe mit ma verhülfts 


zwey ad. 4155 
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415, Huͤlſe eingeſchloſſen in 
der aufgeblaſenen Bl. 
Decke. 

414. Huͤlſe ſchlef viereckigt. 
Fahne geſtreift. 

404, Griffel ſchmal u. ruͤnd⸗ 
licht, von oben haarigt. 

403. Griffel von oben haa⸗ 
rigt mit einer Furche. 

405, Griffel von oben haa⸗ 
rigt , flach. 


406. Griffel von unten haar. 


409. Völlig abgeſchiedene 
zwey Faͤcher. 

409 Halb abgeſchiedene F. 

XC. 393. 


413. Blumen in einen Knopf. 
Huͤlſe, kaum laͤnger als 
die Bl. D. 


411. GeradeHüffe mitgteifd) 


zwiſchen den Gaam, 

412, Spiralgewundenehuͤl⸗ 
fe. Schiffgen vom Em⸗ 

bryon hervorgedruͤckt. 

407 Bl. D. sth. meiſt vez 
guh mit der Bl. gleich 
groß. 

410. Lange ruͤndlichte Hilfe 
ausgefuͤlt mit laͤngl. 
Saamen. 


Bl. D. std. Bl. sb. 1. 3: 5. Staubw. Capt. mit Fach. 


XDa. Mit zuſammengeſetzter Blume. Polygamia 
aa. Mit lauter fruchtbaren Zwittern. P. æqualis. 
a. Lauter geſchweifte Bluͤmgen. 150. 148. 138. 149; 
144. 141. 139. 146. 143. 142: 145. 149. 147, 
b. Knopfoͤrmige Blume. 156. 154. 151. 153. 


155. 152. 


e. Plattbluͤhende Blume. 161. 162. 179. 
ab. Mit fruchtbaren Zwittern und fruchtbaren Weibgen. 


P. ſuperflua. 


m Plattbluͤh. Bl. 164. 163. 159. 
b. Geſtirnte Bl. 173. 175. 172. 167. 166, 158. 
169. 171. 168. 165. 176. 177. 
ac. Mit untermengten Geſchlechtloſen Bluͤmgen. P. fru 


ſtranea. 157. 178. 


ad. Mit unfruchtbaren Zwittern und fruchtbaren Weibs 
gen. P. neceflaria 160. 170, 174. 


XDb. 
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XDb. Mit einzelnen Fructificgtionen. Monogamia. 226, 


227. 398. 369. 


150, ‚Blätter im Fruchtbo⸗ 
den. Fuͤnf Zähne auf 
dem Saamen. Bl. D. 
mit Zuſatz. 

148. Blaͤttr. Boden. Geſie⸗ 
derte Haarkrone. Bl. 
D. wie Dachziegel. 

138. Nackter Boden. Gefier 

derteHaarkrone. Bl. D. 
aus einfacher Reyhe v. 
Schuppen. 

140. Nackter Boden. Gefier 
derte Haarkrone. Bl. D. 
mit Anſatz. 

144. Nackter Boden. Gefie⸗ 
derte Haarkrone, Bl. 
D. wie Dachziegel aus 
loſen Schuppen. 

141. Nackter Boden. Geſie⸗ 
derte Haarkrone, Bl. 
D. wie Dachziegel, 
unten verdickt. 

139, Nackter Boden. Geſied. 
Haarkrone, Bl. D. wie 
Dachziegel, Schup⸗ 
pen am Rande Mem⸗ 
brands. 

146, Nackter Boden. Kro⸗ 
ne mit einfachen Haa⸗ 
ren. Bl. D. mit ab⸗ 
fälligen Anſatz. 


143. Nackter Boden. Ein⸗ 
fache Haare. Bl. D. 
mit Anſatz. Nur unge⸗ 
fehr fünf Blumen. 

142. Nackter Boden. Ein: 
fache Haare. Bl. D. 
wie Dads. eylindriſch⸗ 

145. Nackter Boden. Ein⸗ 
fache Haare. Bl. D. 
wie Dachziegel oval. 

149. Nackter Boden Krone 
o. Bl. D. mit Anſatz. 

147. Nackter Boden. Krone 
eigner Art mit wenig 
Haar. Bl. D. einform. 

156. Bl. D. geſtirnt, mit 
gefaͤrbten Strahlen. 

154 Bl. D. mit Blättern 
umgeben. 

151, Schuppen der Bl. D. 
an ihrer Spitze hackenf. 
gebogen, 

153. Bl. D. baͤuchigt mit 
ſtachlichten Blättern. 
Boden haarigt. 

155. Bl. D. bauchigt mit 
ſtachlichten Blättern. 
Boden nackt, gegittert, 

152. Bl. D. wie Dachzieg. 
aus ſpitzigen unbe 
wehrten Schuppen. 

161, 
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161, Boden nackt. Einf. 
Haare. Bl. D. wie 
Dachy. kurze Griffel. 

160, Boden nackt. Geſied. 
Haarkrone. Lange Gr 

179. Blaͤttr. Boden. Krone 
aus fleifen Spitzen. 

164. Meiſt nackter Boden 
Krone o. Im Umkreiß 
einige Fruetiſieationen 

ohne Blumen. 

163. Nackter Boden. Krone 
aus einemgkand. Bluͤm⸗ 
gen im Umkreiß 3th: 

159. Nackter Boden. Geſied. 
Haarkrone. Bl. Di ge: 
färbt aus hohlen Blaͤtk⸗ 
gen. 

173. Nackter Boden. Krone 
c; Bl. D. einfach aus 
einfoͤemigen Schuppen. 

175. Nackter Boden. Krone 
O. Bl. D. wie Dad 
aus ſpitzigen Schuppen. 

172. Nackter Boden. Krone 
% Bl. D. einwerts aus 
membranoͤſen Schupp 

167. Nackter Boden. Einf. 
Haare. Staubfuͤden in 
den platten Bluͤmgen 
ohne Beutel. 

166, Nackter Boden. Einf. 
Haare. Staubbeutel 
unten mit 2. Haaren. 


158. Nackter B. Einfache 
Haare. Ganz fchinale 
Bluͤmgen im Umkreis 

169. Nackter Boden. Einf. 
Haare. Bluͤmgen im 
Umkreiß wenige mit 
Lücken. 

171. Nackter Boden. Einf. 
Haare. Schuppen der 
Bl. D. an der Spitze 
wie verſeügt. 

165. Nackter Boden. Einf. 
Haare. Bl. D. aus 
klaffenden ſtraͤubigten 
Schuppen. 

176. Blaͤttr. Boden. Kr. os 
Bl. D. halbkugelform. 

177: Bläͤttr. Boden Kr. o. 
wenige breite Furzges 
ſchweifte Bluͤmgen. 

157. Haarigt. Boden. Einf. 
Haare der Krone. Im 
Umkreiß roͤhrigte ge⸗ 
ſchlechtloſe Bluͤmgen. 

178. Blaͤttr. Boden: Krone 
aus Spitzen. Bl. D: 
mit Anſaz. 

160. Nackter Boden. Einf; 
Haare. Weibliche 
Bluͤmgen zwiſchen den 
Schuppen der Bl. D. 

izo: Nackt. Bod. Einf. H. 
Bl. D. aus einfacher 
Reyhe von Schuppen. 

174. 
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174. Nackter Boden. Kr. O. 2 598. Bl. D. fünfblätte, 
Membrandſer Saam. „Bl. fuͤnſbl. irregulaͤr. 
226, Gemeinſchaftl. Bl. D. Capſel aus 3. Scha⸗ 
Bl. sbl. vegul, auf der lenſtuͤcken. : 
Frucht. Capi. 2. Faͤch. 369. Bl. D. zweyblaͤttr. 
: 227. Bl. D. s. Zaͤhne. Bl. Bl. fünfbl. irreguläͤr. 
; ıblättr. ieregulaͤr auf Capſ. aus 5, Schalen⸗ 
der Frucht. Capſ. 2. F. ſtuͤcken. 


XEa. Mit zwey Stanbfaͤden. 91. 92.93.94. 95. 
XLb. Mit vielen Staubfaͤden. 32. 81. 78. 


91. Spornfoͤrmige Saft⸗ Blume. Staubfaͤden 
grube. und Embryone unter 
92. Ruͤndlichte blaſenfoͤrm. einander. 

Saftgeube. > 81. Wie 82, Staubfaͤden 
95. Eyförm. Saftgrube. oOoʒaben in der Kolbe úber 
94. Eyfoͤrm. unten baͤuchig⸗ den Embryonen. 

te Saftgrube. 78. Plat zu einer Bluͤthen 
95. Saftgrube mit aufge⸗ huͤlle ausgehoͤhlt. St. 

blaſenem Balg. F. paarweiſe und Em⸗ 
82. Kolbe mit Bluͤthen brhone wechſelweiſe um 

aus einer Bluͤthenhuͤlle. einander. 


Keine eigenthuͤmliche 


ABAa. Mit einem Staubfaden. 115. 

ABAb, Mit zwey Staubfaͤden. 117. 

ABAc. Mit bre) Staubfaͤden. 68. 69.79. 

ABAd. Mit vier Staubfaͤden. 110. 107. 

ABAe. Mit fünf Staubfaͤden. 109. 129. 

ABAF Mit vielen Staubfäden. 74. 120. 119. 104. 102. 

103. 106. 
ABAg. Mit verwachſenen St. F. 96. 
ABA). Mit verwachſenen St. Brut, 228. 


A 115. 


E 
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115. Männliche Bl. nackt. 
Weibl. Bl. ein Blaͤtg. 
Vier nackte Saamen. 

117. Maͤnnl. einblaͤttrigte 
Bl. D. Bl. O. Weibl. 
einbl. Bl. D. Bl. o. 
ein Staubw. Capſ. ein 
Fach. 

68. M. graßaͤhnliche Bluͤ⸗ 
then in Kaͤtzgen. 

W. Bluͤthe wie M. Ein 
Saamkorn in einem 
Balg. " 

69, M. Bl dreybl. 

W. Bl. dreybl. Zwey 
St. W. Nußaͤhnli⸗ 
che Fr. 2. Faͤch. 

79. M. Bl. dreybl. 

W. Bl. haarſchmal. 


Ein St. W. Ein 
Saamk mitHaaren. 
110. M. Bl. vierbl. Becher⸗ 
fórm. Nebentheil. 
W. Bl. zweybl. Stig⸗ 
ma zotigt. x. Saam⸗ 
korn. 


107. M. drey Blumen zu⸗ 


ſammen. Bl. vierth. 
W. Zwey Bl. beyſam⸗ 
men. Zwey St. W. 
Ein Saamk. 
109. M. gemeinſchaftl. Bl. 
D. Bl. fünftb. vera 
wachſene gåden. 


W nackte Bluͤth. Sieh 
St. W. Nuß mit 
zwey Faͤch. 

129. M. Bl. fuͤnfbl. Staub⸗ 

faͤden 35. 

W. Bl. fünfbl, Drey 
Staubw. Capſel in 
die Quere geſpalten. 

74. M. Bl. D. dreybl. Bl. 

dreybl. Staubf. 24. 

W. Bl. D. dreybl. Bl. 
dreybl. viele Saas 
men bis roo. 

120. M. Bl, vierbl. acht 

Staubf. 

W. Bl. vierbl. vier 
Staubw. 4. Saamk. 

119. M. Bl. ungefehr 7bl. 

Staubf. ungefehr 18. 

W. Bl. ungefehr 7b[. 
ein Saamk. 

104 M. Bl. D. sth. St. 

F. ungefehr 12. 8 

W Bl. ath. 5. St. W. 
Capſ. 2. Saamk. 

102. M. Bl. fünfth. St. F. 

ungefehr 10. 

W. Bl. unzertheilt. 5. 
St. W. lederfoͤrm. 

Nuß. 
106. M. Bluͤth. in Kaͤtzgen. 
Staubf. ungefehr 10. 
: W. Bl. 6th. a St. W. 
unbekleibete Nuß. 
103. 
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103. M. Bith s. Sågs, 


St. F. 8. 
W. Bl. abf. 2. St. W. 
unbekleidete Nuß. 


96. M. Bl. vierbl. viele 


ABBa. 


ABBb. 


ABBc. 


ABB. 


ABBe. 
ABBf. 
ABBe 


i 


St. F. 


Mit zwey Staubfaͤden. 
Mit drey Staubfaͤden. 
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W. Zapfen 2. St. W. 
2, aeflügelte Kerne. 
828. M. Bl. D. 5 Jähne. 
Bl. 5th 3. Staubf. 
95 B' ie M. eon W. 
5th. Beere. 


Mit vier Staubfaͤden. 133. 134. 108. 


Mit fünf Staubfaͤden. 111. 


Mit acht Staubfaͤden. ror. 348. 
Mit neun Staubfaͤden. 131. 76. 
Mit zuſammenhaͤngenden Faͤden. 98. 97. 


oo. Männl. Kaͤtzgeu. 2-5 
St. F. 
Weibl. Kaͤtzgen. Zwei) 
St. W. Capſ. aus 
2. Schalenſtuͤcken. 
Saamen haarigt. 
99. M. Bl. D. zth. Bl. 
3bt. 
W. Bl. wie M. neun 
St. W. Beere mit 
neun Saamk. 


133. M. Bl. abl. 


W. Bl. abf, Beere mit 


ein Saamk. 


134. M. Bl. ath. 


W. Bl. Abl. auf oett. 
Beere mit ein S. 


108, M. Kaͤtzgen. 


W. Hängen 2. St. W. 


Beere ein Saaink. 


kir, M. Bl. sbi. 
W. Bl. einbl. 2. St. 
W. Nuß. 
ioi, M. Koͤtzg. Nebentheil. 
St. $ 816. 
W. Küng. Stigmagth. 
‘Caph 2. Schalenſt⸗ 
Saamen haarigt. 
548. M. Bl. D.ath. Bl. abl. 
W. Bl. O, ath. Bl. 0. 
4. St. W. 4. Capf. 
mit viel Saamen. 


131. M. Bl. zbl. 


W. Bl. zbl. 2. St. W. 
Capſ. mit 2. Koͤrn. 
76. M. Bl. D. zbl. Bl. 
dreybl. 
W. Bl. wie M. auf der 
Fr. 6. St. W. Capſ. 
6. BAD: 
99. 
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98. M. Kaͤtzg. 3. St. F. 97. M. Bl. all. Staubb. 
W. Bl. D. zth. Bl. achtth. 
361. 3. St. W. Bee⸗ W. Bl. Abl. Beere mit 
re aus der Bl. D. ein Saamkorn, halb 
mit 3. Saamk. uͤberkleidet. 


ABCa. Auf einem Stamme. 48. 401. 124. 128. 
ABCb. Auf zwey Stämmen. 322. 


48. Grab. Zwitterbl. und Staubf. 1, Sgamk. 
männliche Bluͤthe in Weibl. Bl. wie Zw. 
einem Aehrgen. 128. Zw. Bl. sbl s. St. 

401, Zwitt. Bl. D. fuͤnfth. F. St. W. zweyſp. ein 
Bl. sb. 8. Staubfaͤd. Saamk. 

2. Staubw. Capi. ger W. Bl. abl. St. W. 
fluͤgelt, 2. Saamk. einfach. ein Saamk. 
M. Bl. D. stheil. Bl. 322. Zw. Nackte Bluͤthe. 
Sbl. 8. Staubf. 2. St. F. ein Saamk. 
124. Zw. Bl. D. ath. vier E wie E 
£ 


Ba. Sarrnkräuter. 
a. Fructiftcationen anf eigenen Stengeln. 34. 35. 36. 
b. Fructificationen auf der untern Seite der Blätter. 
37. 40. 38. 39. 
c. Fruetifleat. an der Wurzel. 33. 32. 
Bb. Mooſſe. ö l 
a. Ohne Hut. 31. 30. 29. 
b. Mit Hut. Zweyerley Arten von Fruetification. 
27. 26. 25, à 
c. Mit Hut. Nur eine Art Fruetific. 24. 23: 29.22. 
Bc. Alge. i 
a. Landgewaͤchſe. ro. 1 T. 9. 8. 7. T. 
b. Waſſergewaͤchſe. 6. 4. 5. 2. 3. 112. 
Bd. Schwaͤmme. 
a. Hutſchwaͤmme. 21 20. 19. 18. 


b. Ohne Hut. 17. 16. 14. 15. 13, 12. 
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34. Fruetiſie. in einer Aeh⸗ 
re, beſtehen aus Scha⸗ 
lenſtaͤcken mit einer 
Platte bedeckt. 

35. Aehre mit Gelenken. 
Fruetif. quer geſpalt. 

36. Traubenformig. Stand 
der Fruetif. jede aus 2. 
Schalenſt. 

37. Eingfecken uͤb. die game 
ze Flache des Blattes. 

40. Freyſtehende von ein: 
ander getrenntepuncte. 

38. Parallele Linien, in al» 
lerhand Richtung. 

39. Linien am Umkreiſe, 
blos am Rand. 

55. Frucht mit 4. Faͤchern. 

32. Frucht mit 2. Faͤchern. 

31. Staubbeutel aus zwey 
Schalenſtuͤcken ohne 
Stiel. 

30, Buͤchſe, mit platter 
Mündung. 

29. Muͤndung der Buͤchſe 
mit Haaren heſetzt. 

27. Buͤchſe mit einem An⸗ 
ſatze. ; 

26. Buͤchſe mit einem klei⸗ 


nen bebraͤmten Anſatz. 


25. Buͤchſe ohne Anſatz. 

24. Buͤchſe mit Stiel, aus 
den Enden des Stam⸗ 
mes, oder der Aeſte, 


unten mit einem Knoͤt⸗ 
gen. 

23. Buͤchſe mit Stiel aus 
den Seiten des Stam⸗ 
mes, unten mit Blaͤt⸗ 
gen bekleidet. 

a8. Buͤchſe ohne Stiel mit 
auf einander liegenden 
Blaͤttgen umhuͤllt. 

22, Buͤchſe mit Stiel, auf 
der einen Seite mem⸗ 
brands. 

10. Bluͤthe in ſtrahlenfoͤr⸗ 
migen Fächern, unter 
einer ſchildfoͤrmig. ge⸗ 
meinſchaftlichen Decke. 

11. Bluͤthe aus einer Ku⸗ 
gel mit 3. Schalenſt. 

9, Bouteilleufoͤrm. hohle 
Gruetiſieation. 

8. Fructiſie. aus nackten 
Koͤrnern auf dem Blat. 

7. Gtuetificat. aus einem 
glatten glaͤnzenden 
Schildgen. 

1. Puͤlverigte Haare. 

6. Gallertartige Sub⸗ 
ſtanz. 

4. Membrandͤſe Subſt. 


J. Leberartige Subſt. 


2. Gerade, haarfoͤrmige 
Faͤden. 
3. Filtzartige Subſt. 
x12, Runder ͤͤſtigt. Stamm. 
21. 


234 


Einleitung 


Platter an der untern 


21 17. Gegitterter Körper. 
Seite des Hutes. 16, Irxegulaͤr aufgeſtuͤlpt, 
20. Liche an der untern und zugeſpitzter Schw. 
eite des H. 14. Glockenfoͤrm. Koͤrper. 
19. Stacheln an der untern 15. Kaͤulenf. Koͤrper. 
Seite des H. 13. Kugelf. Körper, 
18. Nichts an der untern 12. Blaf nartiger ausge⸗ 
Seite des Hut. Ober⸗ fuͤllter Körper, 
flache netzfoͤrmig. 
$. T$ N 


Herrn Ludwigs Methode nach der Blume 


und Geſchlechtstheilen zugleich. 


A Bekleidete Bluͤthen. 
. Unbekleidete Bluͤthen. 
AA. Zwitter, Perfedtti. 

AB. Mit getrenntem Geſchlechte. 
AAA, Mit Blume. 
AAB. Ohne Blume. Aperali. 
E. Mit einblaͤttrigter Blume. 
Mit vielblaͤttrigter Blume. 
ZA. Mit einzelnen Fructiſicationen. 
ZB. Wit zuſammengeſetzter Blume 
244. Mit regulaͤrer Blume, e s s 
ZAB. Mit irregulaͤrer Blume. s z s 
ZBA. Mit roͤhrigten Bluͤmgen. ER 
ZBB. Mit geſchweiften Bl.. : 


Involuti. 
Nudi, 


Relativi, 
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ZBC, Mit roͤhrigten und geſchweiften Bluͤmgen 


am zugleich. " ; eium. 6 5. 
TA, Mit zweyblaͤttrigter Blume.. 6. 
IFB. Mit dreyblaͤttr. Bl. D $ 7. 
TC. Mit vierblaͤttr. Bl. 
VCA- Regulaͤn⸗ — * 

WB. Irregulaͤr + „ 
TD. Mit fünfblaͤttr. Blume. 

YDA., Regulaͤr D ; 2 — ee Te 


> 
Ss 
` 

29 
° 


TDB. 9wwudt 9 ^7 * 11 
De Sy Done me 2. 
TE. Mit ſechsbl. Blume. z z — 
TF. Mit vielbl. Bl. 4 à $ 14. 
AAB. Ohne Blume. e aa 
ABA. Mit halbgetrenntem Geſchlechte. R.Mo- 
7 16. 


nophyti. + ; 
ABB. Mit ganz getrenntem Geſchl. R. Diphyti. 17. 
J. Nackte Bluͤ chen. 8. 


Anmerkungen. 


Zu B. Dieſe Benennung poffet fi eigentlich nur zu den 
wenigen Kraͤutern mit Staubfaͤden tragender Bluͤ⸗ 
the. Den uͤbrigen und groͤßten Theil der Claſſe 
machen die Cryptantheræ aus, und dieſe Errinne⸗ 

rung einmal kann fuͤr einen Anfänger genug ſeyn. 


Q 4 Zu 
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Zu AAB. Hiebey Finnen die ſchwankenden Begriffe von 
Calyx und Corolla einen Anfänger hindern. 

Zu AB. Da die männlichen und weiblichen Blumen einer 
Art oft einander ſehr unaͤhnlich find, fo wäre ngtbig 
dergleichen Arten, zumal die Diphytas, nicht bloß 
nach der einen, ſondern nach beyderley Blumen zu 
ordnen. 


Uebrigens iſt dieſe Methode, wegen der vielen Unterabthei⸗ 
lungen, und wegen der vielen einander entgegengeſetzten 
relativiſchen Begriffe, Für einen Anfänger leicht und 
bequem. 


Ausführung dieſer Methode.) 
ıfte Claſſe. 


a. Mit zwey Staubfoͤden. 32r. 
b. Mit vier Staubfaͤden. 
ba Mit einem Staubwege. 
baa. Mit nacktem Saamen. 213. 214. 
bab. Mit Capſel. 
baba. Mit einem Fach. 309. 
babb. Mit zwey Fach. 317. 318. ZIQ 
bb. Mit zwey Staubwegen. 319. 
be. Mit vier Staubwegen. 320. 
c. Mit fünf Staubfaͤden. 
ca, Mit einem Staubwege. 
caa. Mit nacktem Saamen. 253 — 259. 
cab. Mit Capſel. 
caba, Mit einem Fach. 306 — 308. 311. 312. 314. 
315. 324. 
cabb. Mit zwey Faͤch. 302. 
«abc. Mit drey Faͤch. 225. 226. 299. 300, 313. 
cabd. 
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cabd. Mit fünf Faͤch. 328. 
cac. Mit Beere, 303. 
cb. Mit zwey Staubwegen. 304. 305. 
ce. Mit drey Staubwegen. 215.216, 
Mit ſechs Staubfaͤden. 90. 
Mit ſieben Staubfaͤden. 310. 
Mit acht Staubfaͤden. 
fa. Mit einem Staubwege. 135. 123. 
fb. Mit vier Staubwegen. 316. 
g. Mit zehn Staubfaͤden. 
ga. Mit einem Staubwege. 327. 324. 
gb. Mit fuͤnf Staubw. 381. 
h. Mit vielen Staubf. 
ha. Mit einem Staubw. 353.354. 
hb. Mit drey Staubw. 132. 
ote Cl. a. Mit zwey Staubfaͤden. 
aa. Mit nacktem Saamen. 268. 263, 
ab. Mit Eapfel. 294. 295.283. 
b. Mit drey Staubfaͤden. 
ba. Mit einem Staubwege. 
bag. Mit nacktem Saamen. 183. 
bab. Mit Capſel. 83. 
bb. Mit drey Staubw. 296. 
c. Mit vier Staubfaͤden. 
ca. Mit nacktem Saamen. 262. 264 — 267. 269 
282. 
eb. Mit Capſel. 
cba. Mifieinem Fach. 292. 293. 297. 
cbb. Mit zwey F. 285—291. 
. Mit fünf Staubfaͤden. 
da. Mit nackten Saamen. 260. 261. 


& 5 db. Mit 
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db. Mit Capſel. 227. 298. 301. 


de. 


Zte Cl. a. 
b. 


ba. 
baa. 


bab. 


bb. 


4te Cl. a. 
Mit zweyerley Saamen, nacktem und gekrontem. 


Je 8 


7te Cl. a. 
i aa. 


ab. 


— 


b. 


ba. 
bb. 


gte Cl. a. 
a. Mit einem Staubwege. 


Mit Capſel. 252. 
Mit Beere. 221. 


Mit Beere. 218. 

Mit freyſtehenden Staubbeuteln. 181. 184. 
Mit verwachſenen Staubb. 

Mit nacktem Fruchtboden. 

Mit nackten Saamen. 160. 163. 164. 

Mit gekroͤntem Saamen. 161.162.168. 155. 159. 
Mit bewachſenem Fruchtboden. 151 — 153. 
Mit nacktem Boden. 


147. 149. 


Mit gekroͤntem Saamen, 138 — 146. 
Mit bewachſenem Boden. 148. 150. 


Mit nacktem Boden. 
i. Mit nacktem Saamen. 173 — 175. 


Mit gekroͤntem Saamen. 165 — 167. 169—171. 
Mit bewachſenem Boden. 


. Mit nacktem Saamen. 177. 

„Mit gekroͤntem Saamen. 178.179. 157. 
Ste Cl. a. ; 
Mit zwey Staubfäden. 220. 
Mit ſechs Staubfaͤden. 


Mit einem Staubfaden. 114 


Mit bre» Staubwegen. 72. 
Mit vielen Staubwegen. 73. 
Mit vielen Staubfaͤden. 

Mit einem Staubwege. 418. 
Mit ſechs Staubw. 75. 77. 
Mit vier Staubfäden. 


ab. Mit 
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ab. Mit vier Staubwegen. 121. 
SCH, b. Mit ſechs Staubfaͤden. 370 — 3967. 
, Mit acht Staubfaͤden. 
ca. Mit einem Staubwege. 249. 
cb. Mit vier Staubwegen. 345.39 
J. Mit vielen Staubfaͤden. 
da. Mit einem Staubwege. 
daa. Mit Capii. 366. 367. 
dab. Mit Beere. 365. 
db. Mit vielen Staubw. 241. 355. 
Ste CI a. Mit fuͤnf Staubf. 369. 
b. Mit ſechs Staubf. 368. 
e, Mit zehn Staubf. 
ca, Mit vier Blumenblaͤttern. 403 — 417. 
cb. Mit fünf Blumenblaͤttern. 416. 
10. CI. a. Mit fünf Staubfaͤden. 
aa. Mit einem Staubwege. 
aaa. Mit Capfel. 396. 
sab. Mit Beere. 235. 217. 400. 
ab. Mit zwey Staubwegen. 234, 
ac. Mit fünf Staubwegen. 182. 350. 338, 
ad. Mit vielen Staubw. 243. 
b. Mit acht Staubfaͤden. gor. 
c, Mit zehn Staubſaͤden. 
ca. Mit einem Staubwege. 326. 
cb. Mit zwey Staubw. 336. 337. 223. 
ce. Mit drey Staubw. 332. 333. 
ed. Mit fünf Staubwegen. 341.334 335. 351. 
d. Mit vielen Staubfaͤden. 
da, Mit einem N 
daa. Mit Capſel. 402. 


^ 
3i 


3 
4. 


dab. 
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dab. Mit Beere. 229. E 
db. Mit zwey Staubwegen. 233.248. 
de. Mit drey Staubw. 393. 
dd. Mit fünf Staubw. 346. 230. 236. 
de. Pit vielen Staubwegen. 358 — 360. 236 — 
240. 242. 
11. Cl. a. Mit fünf Staubfaͤden. 398. 
b. Mit zehn Staubfaͤden. 329. 352. 
c. Mit vielen Staubf. 363. 
12. Cl. 185 — 211. . 
13.GÍ. a. Mit zwey Staubf. 91 93. 
Cb. Mit ſechs Staubfaͤden. 
ba. Mit Capſel. 25 1. 84 — 86. 89. 
bb. Mit Beere. 88. 399. 
e. Mit vielen Staubfaͤden. 
ca. Mit drey Staubw. 397. 364. 
cb. Mit vielen Staubw. 356. 
14. Cl. a. Mlt einem Staubw. 395. 
b. Mit fünf Staubw. 362. 
c. Mit vielen Staubw. 356. 357. 


15. Cl. a. Mit vier Staubf. 244. 124. 

b. Mit fünf Staubf. 

ba. Mit einem Staubw. 135. 127. 

bb. Mit zwey Staubw. 125. 126. 128.105. 
c. Mit ſechs Staubf. 

ca. Mit einem Staubw. go. 

eb. Mit drey Staubw. 123. 

d. Mit acht Staubf. 

da. Mit zwey Staubw. 222. 

db. Mit drey Staubw. 122. 


e. Mit zehn Staubf. 130. 


2 


f. Mik. 
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ees ak zwölf Staubf. 137. 


„ 


Mit vielen Staubf. 81. 82. 


Anhang. Graffe. 


xxxi 


Mit zioey Staubf. 56. 

Mit drey Staubf. 

. Mit einem Staubw. 35. 

„Mit zwey Staubwegen. 41 — 54. 56 — 63. 


Anhang. Graßaͤhnliche. 64— 69. 


. Mit einblaͤttrigter Blume. 228. 
b. Mit dreyblaͤttrigter Blume. 47. 

e. Ohne Blume. Ius 
„Mit drey Stanbf. 68. 

Mit vier Staubf. 107. 110. 134. 
. Mie fünf Staubf. 129. 

Mit vielen Staubf. 96. 10 — 104. 106. 119. 


120. 


Mit nackter Bluͤthe. 115. 

Mit dreyblaͤttrigter Blume. 76. 99. 

Ohne Blume. 

Mit drey Staubf. 98. 100. 

. Mit vier Staubf. 108. 133. 

Mit fünf Staubf. 111. 

Mit mehrmahls (e$ Staubf. 97. vor. 131. 


Mit Staubfaͤden ohne Decke. 112. 215. 116. 


. 34— 40. 
22 — 31. 


12 — 21. 


. Zwepfelhaſte Pflanzen. 


F. 135. 
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Des Herrn Gleditfch Methode, von 
der Lage der Staubfaͤden. 


Mit offenbaren Staubfaͤden. 
B. Mit unkenntlichen Staubfaͤden. 
AA Mit den Staubfäden aus dem Boden 
der Frucht. 
AB. Mit den Staubfaͤden aus der Blume. 
AC. Mit den Staubfaͤden aus der Blu⸗ 
mendecke. 
AD. Mit den Staubfaͤden aus dem Staub⸗ 
wege. 
AAA- AAK. Mit einem bis zehn Staubfaͤden. 
AAL: Mit zwölf Staubfaͤden. 
AAM. Mit vielen Staubfaͤden. 
AAN. Mit verwachſenen Staubfaͤden. 
AAO. Mit verwachſenen Staubbeuteln. 
ABA- ABK. Mit ein bif zehn Staubfaͤden. 
ABL. Mit zwoͤlf Staubfaͤden. 
ABM. Mit vielen Staubfäden. 
ABN. Mit verwachſenen Staubfaͤden. 
. ABO. Mit verwachſenen Staubbeuteln. 
ACA- ACH. Mit vier, fünf, ſechs, acht, zehn, 
zwoͤlf, mit vielen, mit verwachſenen 
Staubfaͤden. 454. 
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ADA-ADF. Mit zwey, drey, vier, ſechs, zwoͤlf, 
vielen Staubfaͤden. 
BA. Farrenkraͤuter. 
Bh. Mooſſe. T 
BC. Ungewoͤhnlich geſtaltete. 
BD. Schwaͤmme. 


Ausführung dieſer Methode. 


AAA. 112 - 115. 118. 
AABa. Mit ordentlichen oder gewoͤhnlichen Glüthen. 
an. Mit der Blume um die Frucht. 117.322. 
ab. Mit der Blume auf der Frucht. 220. 
b. Mit Graßbluͤthen. 56. 
c. Mit Bluͤthen in Kaͤtzgen. 100. 
AACa. Mit gewöhnlichen Bluͤthen. 99. 
b. Mit Graßbluͤthen. 
ba. Mit einfacher Bedeckung ohne Blume. 64—69. 79. 
2. bb. Mit eigentlichen Graßbluͤthen init Blume und Bl. D. 
. Mit vielblättrigter Decke. 42. 43. 
A Mit drepblättrigter Decke. 46. 
Mit zweyblaͤttrigter Decke. 
zca. Mit einer Blume. 47. 49. 50. 53. 37. 58. 
zcb. Mit zwey Bl. 48. 51.62. 
zcc. Mit vielen Blumen. 42. 45. 52. 34. 59 — 61.63, 
zd. Mit einblaͤttrigter Decke. 4r. 
AA Da. Mit gewöhnlicher einfacher Bluͤthe. 
aa. Mit vier Blumenblaͤttern. 
aaa. Mit der Blume um die Frucht. 344. 347. 12r. 
aab. Mit der Blume auf der Frucht. 221. 252. 
ab. Ohne Blume. 133. 110. 124. 116. 


N 
> 


N 
[e] 


2 


b. Mit 
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b. 


AAEa. 


aa. 


Mit Bluͤthen in Kaͤtzgen. 107. 108. 
Mit gewoͤhnlichen einfachen Bluͤthen. 
Mit fünf Blumenblaͤttern. 


„Mit einblaͤttrigter Blumendecke. 400. 330. 217. 


396. 338. 


. Mit fünfblättrigter Blumendecke. 343. 3 50. 359. 
Mit einblaͤttrigter Blume. 328. 

Ohne Blume. 165. 126. 128. 129. 

. Mit Blumen in Dolden. 

Mit einfachen Dolden. 185. 186, 

Mit zuſammengeſetzten Dolden. 


Mit beyderley Huͤlle. 187. 188. 191 — 199. 201— 
204. 


„Mit der einer Art von Hülle allein. 200. 205— 


207. 189. 194. 


. Ohne alle Hülle. 208 — 211. 
Mit Bluͤthen in Kaͤtzgen. 111. 


Mit ſechs Blumenblaͤttern. 399. 


AAG. 
Aa 


b. 


AA l. 
AAK a. 


. Mit vier Blumenblaͤttern. 370 — 39r. 

Mit drey Blumenblaͤttern. 123. 73. 72. 

Mit einfacher Blume. 

„Innerhalb einer Blumenhuͤlle. 89. 

Ohne Blumenhuͤlle. 84 — 88. go. 

. Mit ungefärbter Blume. 70. 7 r. 

„Mit geſammleten Bluͤthen auf einem nackten Sol» 


ben. 80. 
Vacant. 
Mit der Blume um die Frucht. 40 r. 327. 
Mit der Blume auf der Frucht. 323. 
131. 75. 76. 
Mit fuͤnfblaͤttrigter Blume. 
Mit einer Capſel. 


LLUM 


zu der Kraͤuterkenntniß. 245 


aaa. Mit einblaͤttrigter Blumendecke. 223. 326, 329. 
332 — 337. 351. 
aab. Mit fuͤnfblaͤttrigter Blumendecke. 339 — 342. 
ab. Mit vielen Capſeln. 346. 
b. Ohne Blume. 222. 
— — 
;AALa. Mit Blume und Blumendecke. 132. 349. 397. 
b. Mit einfacher Blume. 137. 
AAMa. Mit einzelner Bluͤthe. 
as. Mit Blume und Blumendecke. 
aaa. Mit dreyblaͤttrigter Blume. 74. 
aab. Mit vierblärtrigter Blume. 365 — 367. 
aac. Mit fünfblättrigter Blume. 392. 402 358. 
aad. Mit vielblaͤttrigter Blume. 357. 395. 
ab. Mit einfacher Blume. Y 
aba. Mit gefaͤrbter Blume. 360 — 364.355.356. 
abb. Mit ungefaͤrbter Blume. 119. 
b. Mit Bluͤthen in Kaͤtzgen. 10r — 104. 106. 
e. Mit Bluͤthen auf einem Bluͤthenſtengel. 78. 81. 82. 
AANa. Mit einfacher Blume mit mundfoͤrmiger Oefnung. 
368. 418. 
b. Mit Erbſenblumen. 
ba. Mit allen zehn Faͤden in eins. 
baa. Mit glattem Stigma. 414—416. 
bab. Mit haarigtem Stigma. 417. 
bb. Mit einem freyſtehenden Faden. 
bba. Mit haarigtem Stigma. 403.404. 
bbb. Mit giattem Stigma. 
` bbba. Mit Huͤlſe mit einem Fach. 410—413. 
bbbb. Mit Hülfe mit zwey Fächern. 408. 
bbbe. Mit Huͤlſe mit Gelenken. 412. 
c. Mit regulaͤrer Blume. 599. 352. 


d. Mit Bluͤthen in Kikan, 96 — 98, 


= R AAO. 
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AAO. 369. 398. 
AP Ba. Mit einblaͤttrigter regulaͤrer Blume. 32r. 
b. Mit einblättr, irregulaͤrer Blume. 
ba. Mit Capſel. 283. 294. 295. 
bb. Mit nacktem Saamen. 263. 268. 
^ ABCa. Mit der Blume auf der Frucht. 83. 183. 
b. Mit der Blume um die Frucht. 296. 
ABDa. Mit vereinigten Blumen. 180. 181. 184. 
b. Mit einzelnen Blumen. 
ba. Mit regulaͤren Blume. 
baa. Mit zwey an einander gewachſenen Saamenkoͤrnern. 
212 — 214. 
bab. Mit einzelnen Fruͤchten. 309. 317. 318. 320. 
bb. Mit irregulärer Blume. 
bba Mit bedecktem Saamen. 
bbaa. Mit der Blume auf der Frucht. 219. 
bbab. Mit der Blume um die Frucht. 284 — 293. 
bbb. Mit nacktem Saamen. 262. 264 — 269. 269—282. 
C'ABEa. Mit vereinigten Blumen. 182. 109. 
b. Mit einzelnen Blumen. 
ba. Mit Blumen und Blumendecke. 
baa. Mit vier nackten Saamen. 253 — 26r. 
bab. Mit zwey zuſammenhaͤngenden Fruͤchten. 304. 
bac. Mit einzelnen Fruͤchten. 
baca. Mit der Blume auf der Frucht. 224. 225, 215. 
216. 218. 
baeb. Mit der Blume um die Frucht. 
bacba. Mit Gapfel. 298 — 302. 305 — 308. 311. 313— 
315. 319. 
bacbb. Mit Beere. 303. 235. 


ABF. 88. 90. 


ABG, 
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AG. 310. 
“ABH. 316, 
ABI. Bacang. 
— — 
ABK. 324. 329. 
“ABE. Vacant. ds 
ABM. Vacant. 
. 
ABOa. Mit Capſel. 226. 227. : 
V. b. Mit nacktem Saamen. Zuſammnengeſeßle Blumen 
ya. Mit lauter Bluͤmgen einer Art. 
` yaa. Mit geſchweiften Bl. 138 — 150. 
yab. Mit röhrigten Bl. 151 — 156. 161. 162. 179. 
yb. Mit Bluͤmgen verſchiedener Art. 
ba. Mit lauter roͤhrigten Bl. 160. 163. 164. 
bb. Mit geſtirnten Blumen. 157. 165—178. 


"AC 1234..244. 245. 
Aha. Mit Blume und Blumendeck. 234. 243. 
b. Mit einfacher Blume. 312. 135. 
ACC. 251. 
ACDa. Mit Blume und Blumendecke. 249. 
b. Mit einfacher Blume. 136. 
ACE. 130. 
ACF. 248. 250. 
AC. Mit der Blume auf der Fruchk. 230 — 233. 
b. Mit der Blume um die Frucht. 229. 236 — 242. 
ACH 228. 
ADA pt-- 95. 
BAa. Mit Fructification in Kaͤtzgen. 34 
h. Mit Frucht in Aehren. 35. 
c. Mit Frucht auf Blättern, 
Ra aa Ohne 
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ca. Ohne Ring um die Kuͤgelchen. 40. 
cb. Mit einem elaſtiſchen Ring um die Staubkuͤgelchen. 
36 — 39. 
d. Mit Frucht an der Wurzel. 32. 33. 
BBa. Ohne Huͤtgen. 30.31. 
b. Mit Huͤtgen. 22 — 29. 
c. Mooßaͤhnliche. 8 — 11. 
BCa. Schorfigte. 6— 8. 
b. Mit Blaſen. 4. 5. 
c. Zaßrigte. 2. 3. 
ID. Mit Kructificationen auf der glatten Oberfläche, x. 
15. 16. ; 
b. Mit Frucht in einem Behaͤltniſſe. 18 — 2T. 
c. Mit Frucht unter einer uͤbergeſpannten Haut. 14. 
d. Mit Frucht im innern des Körpers, 12. 13. 17. 


$. 156. 
Caͤſalpins Methode. 


A. Baͤume und Geſtraͤuche. 
B. Kräuter und Stauden. i 
AA. Mit dem Keim aus der Spitze des Saaz 
mens. 
AB. Mit dem Keim aus der Baſis des Sans 
mens. 
BA. Mit Saamen. 
BB. Ohne Saamen. 
Z. AA Aus einfachen Eyerftöcken. 


Z. BAB. 
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Z. BAR. Aus zweyfachen. 
X. BAC. Aus dreyfachen. 
BAD. Aus vierfachen. 

L. BAH. Aus vielfachen. 
ZA. Mit einzelnem nackten Saamen. 
ZB. Mit einzelner fleiſchichter Frucht. 
ZC Mit einzelner Capſel mit einem Fach. 
A. Mit nackten Saamen. 
TB. Mit zweyfachen Saamengehaͤuſe. 
XA. Mit Zwiebel ander Wurzel. 
XB. Ohne Zwiebel. i 
UA. Mit zwey nackten Saamen. 
UB. Mit Saamengehaͤuſe. 

UAA. Jides Saamenkorn mit feiner eigenen auf 
ihm ſitzender Blume, die einen Theil der 
zuſammengeſetzten Blume ausmacht. 

UAB. Mit gemeinſchaftlicher den Fruchtboden 
umgebender Blume. 


i o 12 
Morifong Eintheilung der Pflanzen. 


A, Baͤume. 


Stauden. i E 
R 3 D. Kraͤu⸗ 
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D. Kraͤuter. 
DA Kletternde. 
DB. Mit Hüuͤlſenfrucht. 
DC. Mit Schootenfrucht. 
‚DD. Mit drey Capſeln. 
DE. Mit mehren Capſeln in gewiſſer Anzahl, wos 
von jede Claſſe zubenennen. 
DF. Mit zuſammengeſetzter Blume mit nacktem 
Saamen. 
DG. Mit zuſammengeſetzter Blume, Milchgebende 
und andere mit gekroͤntem Saamen. 
DV SHalmtragende oder Graßarten. 
Dl. Mit Blumen in Dolden. 
DK. Mit drey Saamenkoͤrnern in fo viel Fächern, 
DL. Mit Blumen in Quirl oder ſonſt mit Blumen 
mit mundfoͤrmiger Oefnung. 
DM. Mit vielen Schosten und Capſeln. 
DN. Mit Beeren. 
DO. Farrenkraͤuter. 
DP. Rangloſe, die, weil fie in keine der vorherge⸗ 
henden Claſſen pafen, eine miſcellan Claſſe 
fuͤr ſich ausmachen. 


Erinnerung. 


Man muß diefe Eintheilung nicht als eine Methode anſehen, 
die mit dem Vorſatz gemacht waͤre / die ſe Abtheilungen 
. in 
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in eine kettenmaͤſſige Verbindung unter einander zu ſetzen, 
eben fo wenig als bey den Linnriſchen Ordinibus na- 
turalibus oder Adanſonſchen Familien eine ſolche Bers 
kettung geſucht iſt. Moriſon hat offenbar nicht die Ab⸗ 
ſicht gehabt, fo etwas, als wir nun eine Methode nens 
nen, zu machen, ſondern natürliche Claſſen anzuge⸗ 
ben, ohne Ruͤckſicht auf ihr Verhaͤltniß gegen einander, 
freylich Claſſen, die nach denen damals noch rohen und 
ungelaͤuterten Begriffen nur mit mittelmaͤſſigem Gluͤcke 
ausgedacht und beſtimmt ſind. 


$. 158. 
Johann Rays Methode. 


A. Kraͤuter, Pflanzen ohne Knoſpen. 
B. Baͤume, Pflanzen mit Knoſpen. 
AA. Unvollkomne Kräuter, ohne Staubfaͤden. 
T — 40. 
AB. Vollkomne, mit Staubfaͤden. 


Z. ABA. Zweyblaͤttrigt keimende. 
T, ABB, Spitzkeimende. 


ABC. Rangloſe. 
ZA. Ohne Blume. 

ZB. Mit zuſammengeſetzter Blume. 158 — 184. 
ZC. Mit einzelnen Blumen. 


T. ZCA. Mit nacktem Saamen. 
X. ZCB. Mit bekleidetem Saamen. 


N 4 TA. 
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2 Al. Mit einem Korn. 
2B. Mit zwey Koͤrnern. 185 — 211. er 
214.) 
TC. Mit vier Koͤrnern. 255 — 261. a 
282.) 
TD. Mit vielen Koͤrnern. 
XA. Mit fleiſchichter Frucht. 
XB. Mit membranöſer Frucht. 
XAA. Mit Obſtartiger Frucht. 228. 
XAB Mit Beere. 
XBA. Mit vielfacher Frucht. 
U. XBB. Mit einfacher Frucht. 
- UA. Mit einblaͤttrigter Blume. 
UB. Mit zwey oder dreyblaͤttrigter Blume. 
UC. Mit vierblaͤttrigter Blume und Schoote. 
370 — 391. 
UD. Mit vierblaͤttrigter Blume und Hülfe. 
403 — 417. 
UE. Mit fuͤnfblaͤttrigter Blume. 
"TA. Mit Blume. 
B. Ohne Blume. 
BA. Spitzkeimende. 
BB Zweyblaͤttrigtkeimende. 
BBA. Mit getrentem Geſchlechte. 
S. BHB. Mit Zwitterblumen. 


SA, 
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SA. Obſtarten mit Nabel. 

SB. Ohne Nabel auf der Frucht. 
SC. Mit trockner Frucht. 

SD. Mit Huͤlſenfrucht. 


i3 
vi 
U2 


Anmerkung. 


Ray war auf nutürlidje Claſſen beſonders befliſſen, und ift 
auch darin bey ſeiner Methode ziemlich gluͤcklich geweſen. 
Denn nicht nur find. die Glaffen, bey denen Zahlen bep, 
geſchrieben, ganz und gar, fo wie fie find, natürlich, fou: 
dern auch in andern Claſſen, die es ihrem ganzen Um⸗ 
fange nach nicht ſind, beſtehen doch viele Abtheilungen 
aus natuͤrlichen Familien. Er fab bey der Fructiſica⸗ 
tion zugleich auch mit auf den ganzen Wuchs der Pflan⸗ 
zen, und hat verſchiedene gluͤckliche Benennung natuͤr⸗ 

licher Claſſen davon hergenommen, wie 2. T. Monoco- 
tyledones, Dicotyledones, ZB. Compoſitæ, XB. Um- 
belliferæ, Stellare, IC. Afperifoliv , Vertieillatæ. 
Uebrigens war es nicht noͤthig diefe Methode auszufh⸗ 
ren, weil die Boerhaviſche, mit der es geſchehen, ihr 


ſehr ahnlich iſt. 


§. 159. 
Paul Hermanns Methode. 


A Kraͤuter. 
B. Baͤume. ; i 
R | AA. 


* 
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AA. Mit Blumen. 
AB. Ohne Blumen. 
Z. AAA. Mit nacktem Saamen. 
T. AAB. Mit bekleidetem Saamen. 
ZA. Mit einzelnen Saamkoͤrnern. 
ZB. Mit zwey beyſammen. 
ZC. Mit vier Saamk. 
Z D. Mit vielen Saamk. 
"AA. Mit einzelnen Blumen. 
ZAB. Mit zuſammengeſetzten Blumen. 
ZBA. Mit einblaͤttrigter Blume. 
ZBB. Mit fuͤnfblaͤttrigter Blume. 
ZCA. Mit wechſelsweiß ſtehenden Blaͤttern. 
ZCB. Mit Blättern gegen einander uͤber. 
TA. Mit membranoͤſener trockner Bedeckung. 
TB. Mit fleiſchichter Frucht. 
X. TAAd. Mit einzelnen Fruͤchten. 
TAB. Mit vielen Fruͤchten nach einer Blume. 
X4. Mit Capfel. 
XB. Mit Schoote. 
XC. Mir Hilf. 
KAA. Mit zwiebelfoͤrmiger Wurzel. 
U. XAB. Ohne ſolcher Wurzel. 
UA- UE. Mit Frucht mit ein, zwey, drey, vier 
Faͤchern 


TBA 
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¿o TBA, Mit Beeren. 
TBB. Mit obſtfoͤrmiger Frucht.) 

. ABA. Ohne Blume. 
ABB. Mit graßaͤhnlichen Bluͤthen. 
ABC. Mooßarten. 
BA. Bäume mit Bluͤthen in Kaͤtzgen. 

BB. Bäume mit Blumen. 

BBA Baͤume mit fleiſchichter Frucht. 
BBB. Baͤume mit trockner Frucht. 


$. 160. 
Chriſtoph Knauts Methode. 


A. Kräuter 
B. Pflanzen mit hoͤlzernem Stamm. 
AA, Mit Blume, nemlich eigentlicher Blu⸗ 
me im Gegenſatz von Blumendecke. 
AB. Ohne Blume. 
Z. AAA. Mit einfachen oder einzelnen Blumen. 
T. AAB. Mit zuſammengeſetzten Blumen. 
ZA. Mit bekleideter Frucht. 
ZB. Mit nackter Frucht. 
ZAA. Mit fteiſchichter Frucht. 
X. ZAB. Mit trockner membranoͤſer Frucht. 
Rx XA, 
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XA. Mit einfacher Frucht. 
XB. Mit vielfacher Frucht. t 
XAA-XAF. Mit einblaͤttrigter Blume, vierblaͤttr. 
regulaͤrer, vierblaͤttrigt. irregulaͤrer 
Blume, fuͤnfblaͤttr., ſechsbl., viel⸗ 
blaͤttrigter Blume. 
JI. Mit Saamen ohne Krone. 
TB. Mit Saamen mit Haarkrone. 
BA. Bäume. 
BB. Kraͤuter. 


Anmerkung. 


Dieſe Methode Mi nicht weiter als von dem Verfaſſer ſelbſt 
bloß bey einem Verzeichniſſe der Kräuter um Halle ger 
braucht worden. 


F. 161. 
Auguſt Qvirin Rivinus Methode. 


A Pflanzen mit vollkommener — d. i. 
mit Blumen. 
B. Pflanzen ohne Blumen. 
AA Mit einzelnen Blumen. 
AB. Mit zuſammengeſezten Blumen. 
ä Z. AAA. 
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Z. AAA. Mit regulaͤren Blumen. 
T. AAB. Mit irregulaͤren Blumen. 
ZA-ZG. Mit ein, zwey, drey, vier, fünf, feda, 
viel-blaͤttrigter Blume. 
TA- TG. Mit ein, zwey, drey, vier, fünf, f$, 
viel» blaͤttrigter Blume. 


Anmerkung. 


5 Dieſe Methode iſt ein Muſter einer ſtrengen willkuͤhrlichen 
Methode, und iſt ihre Anlage ſehr einfach und leicht; 
fie wirft aber auch mehr als irgend eine andere die Kräur 
ter unter ein ander, und ſtoͤhrt alle Verwandſchaften. 


Bernhard Hinrich Rupps Methode ifi von der Riviniſchen 
nicht anders unterſchieden, als daß die Betrachtung der 
Negulaͤritaͤt und Irregulaͤritaͤt vor der Betrachtung des 
einzeln Standes oder der Vereinigung Sat un 
edi de 


Chriſtian Knauts Methode. 


A. Mit einblaͤttrigter Blume. 
B. Mit mehrblaͤttrigter Blume. 
AA. Mit einzelnen Blumen. 
AB. Mit vereinigten Blumen. 
| AAA. 
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AAA, Mit regulaͤrer Blume. 
AAB. Mit irregulaͤrer Blume. 
ABA. Mit regulaͤren Blumen. 
"ABB. Mit irregulaͤren Blumen. 
45 Mit beyderley Blumen. 
BA-BF. Mit zwey, drey, vier, fünf, ſechs, viel 
blaͤttrigter Blume. 
BAA. Mit regulaͤrer Blume. ] Eben ſo BB. BO 
AAB. Mit irregulaͤter Blume.] und f f. 


Anmerkung. 


Dieſe Methode iſt in keinem Verzeichniſſe angewendet worden; 
zu dem legt ihr Verfaſſer verſchiedene eigenſinnige und 
wiederſinnige Begriffe zum Grunde. Das Weſen der 
Bluͤthe ſetzt er im Petalo, was andere nur als eine Be⸗ 

kleidung der mehr weſentlichen Theile, die das Geſchlecht 
ausmachen, anſehen, nennt aber dabeß auch das Petalum; 
was bey andern nur Calyx heiſt. Bey der Frucht, 
wornach er feiner Unterabtheilungen macht, behauptet 
er, daß kein Saamen nackt heiſſen koͤnne, und bringt die 
eigenthuͤmliche angewachſene und von ſelbſt nicht trenuba⸗ 
re Bekleidung, und Haͤute, die freylich jeder Saame 
hat, mit in Rechnung. 


$. 163. 
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Des Herrn von Linné Methode, nach der 
Blumendecke. 


A. Mit Blumenſcheide. 
B. Mit Graßbluͤthen. 
Mit Schuppen in Kaͤtzgen. 
D. Mit Blumenhuͤllen. 
E. Mit Blumendecken. 
EA. Mit gemeinſchaftlicher Blumendecke für 
viele Blumen. ; 
EB. Mit eigenthuͤmlicher Blumendecke für cin 
zelne Blumen. 
EBA. Mit doppelter Blumendecke. 
Z. EBB. Mit einfacher Decke. 
ZA. Mit blumentragender Decke. 
ZB. Mit der Blumendecke auf der Frucht. 
ZC. Mit abgeſonderter Decke um Frucht und 
Blume. 
T. ZCA. Mit Blumendecke mit Blumen. 
X, ZCB. Zweydeutige Blumen; nemlich mit Blur 
men ohne Decke, oder mit Decke ohne 
Blume. 
200 Mit verſchiedentlichen Decken an Pflanzen 
einer Art. 


^ 


T4. 
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TA. Mit abweichender Decke, deren Geſtalt 
und Eintheilung mit der Blume nicht 
uͤbereinkoͤmmt. 

TB. Mit harmonirender Decke, deren Geſtalt 
und Eintheilung mit der Blume uͤberein⸗ 
ſtimmt. 

 TBA Mit hinfaͤlliger Decke. 
L. TBB. Mit beſtaͤndiger Decke. 
A Mit regulaͤrer Decke, mit einblaͤttrigter, 
mit vielblättrigter Blume. 

UB, Mit irregulaͤrer Decke, mit einblaͤttr. mit 
vielblaͤttrigter Blume. 

XA. Mit Blume ohne Decke. 

Mit Decke ohne Blume. 


Erinnerung. 


Schon Magno! hat in feinem Buche, Character plantarum no- 
vus, eine Methode von der Blumendecke angegeben, 
nimmt aber dabey des Wort Colyx in einem weiten Ver⸗ 
ſtande, daß auch das Fruchtgehaͤuſe darunter begriffen 
wird, welches er den innern Calyx nennet. Bey den 
Unterabtheilungen geht er auch gleich wieder von der Blus 
mendecke ab, und macht ſie nach der Blume und Frucht. 
Zudem (o ift diefe Magnoliſche Methode in keinem Bers 
zeichniſſe ausgefuͤhret worden, und ift deswegen der Ent, 
wurf derſelben entbehrlich. l 


$. 164. 
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Des Herrn von Wachendorf Methode. 


A Mit offenbaren Staubfaͤden. 
B. Mit Fructificationen ohne Staubfaͤden. 
AA. Zwey oder mehrblaͤttrigtkeimende. 
AB. Spitzkeimende. 
Z. Ad A. Mit Zwitterbluͤthen. 
T. AAB. Mit getrenntem Geſchlechte. 
ZA. Mit Blume und Blumendecke. 
ZB. Mit einfacher Blume. 

X. Z Ad. Mit unvereinigten einzeln ſtehenden Bluͤthen. 

U. ZAB. Mit vereinigten auf einem gemeinſchaftli⸗ 
chen Boden ſtehenden Bluͤthen. 

XA. Mit einem Verhaͤltniß der Staubfaͤden 
gegen die Blume. 

XB. Mit einem Verhaͤltniß der Staubfaͤden 
unter ſich. | 

XC. Mit einem Verhaͤltniß der Staubfaͤden 
gegen die Staubbeutel. 

T. XAA. Mit einer Zahl von Staubfaͤden, die ein 
oder mehrmal den Theilen der Blume 
gleich iſt. 

S. XAB. Mit einer Zahl von Faͤden, die mit den 
Theilen der Blume in keinem Verhaͤlt⸗ 


— niſſe ſtehet. - TA. 
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TA. Mit fo viel Faͤden als Theile der Blume 
ſind. 
TB. Mit mehrmal fo viel Fäden, als Theile der 
ABlume ſind. 
R. TAA. Mit nacktem Saamen. 
Q. TAB. Mit bekleidetem Saamen. 
RA. Mit der Blume auf der Frucht. 
RB. Mit der Blume um die Frucht. 
P.RAA. Mit zwey Saamenkoͤrnern. 
RAB. Mit fünf Saamenkoͤrnern. 
Pa. Mit zwey Staubwegen. 
Pb. Mit einem Staubwege. 
Paa. In Dolden. 
Pab. Doldenaͤhnlich. 
Px. Paaa. Ohne Doldenhuͤlle. 
Py.Paab. Mit Hülle um die kleinen Dolden. 
Px. Pouc. Mit Hüllen um beyderley Dolden. 
Pya. Mit runder Frucht. 
Pub. Mit eyfoͤrmiger Frucht, 
Pye. Mit langer Frucht. 
A Mit ahnlicher Blumendecke, nemlich in ſo 
fern, daß Decke und Blume eine gleiche 
Anzahl Theile haben. 
QB. Mit unaͤhnlicher Blumendecke. 
QAA. Mit zweytheiligter Blume. 


QAB. 
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QAB. Mit dreytheiligter Blume. 
Mit viertheiligter Blume. 
O.QAD. Mit fuͤnftheiligter Blume. 
. Mit hervorragenden Staubwegen. 
Ob. Mit undeutlichen Staubw. 
Oc. Ohne Staubw. 
Os. Ona. Mit einem Staubw. 
Oab. Mit zwey Staubw. 
Oac. Mit drey Staubw. 
Oad. Mit fünf Staubw. 
Oza, Frucht mit einem Fach. 
Orb. Frucht mit zwey Faͤchern. 
Oze. Frucht mit oven Fächern. 

O2d. Frucht mit fünf Faͤchern. 

Ozaa. Mit einblaͤttrigter Blume. 

Oxab. Mit fuͤnfblaͤttrigter Blume. 
Ozaaa, Mit der Blume um die Frucht. 
Ozaab. Mit der Blume auf der Frucht. 

TRA. Mit zweymal fo viel Fäden als Theile der 

Blume ſind. 
TBB. Mit drey. mal fo viel Faden. 
TBC. Mit vier mal fo viel Faͤden. 


SA. Mit vielen Faͤden, uͤber die Zahl der Theile 


in der Blume. 
SB. Mit wenigen Faͤden, unter dieſer Zahl. 


ea XBA, 


264 Einleitung 


XB A. Mit Fäden die in eine Röhre zuſammenge⸗ 
wachſen find. 
XBB. Mit freyen Faden, aber ungleicher Lange. 
X BC. Mit Fäden in mehr als einem Tropp, und 
mehrern Beuteln in jedem Tropp. 
IA Mit halbgetrentem Geſchlechte. 
TB. Mit ganzgetrenntem Geſchlechte. 
N. TAA. Mit lauter Bluͤthen eines Geſchlechts. 
TAB. Mit untermengten Zwittern. 
Na. Mit einzeln ſtehenden Bluͤthen. 
Nb. Mit vereinigten Bluͤthen auf gemeinſchaft⸗ 
lichen Boden. 
Naa. Mit Blume und Blumendecke. 
Nab. Mit einfacher Blume. 
M. Nang. Mit der Blume von der Decke abſtehend. 
Naab. Mit der Blume an die Decke angewachſen. 
Ma. Mit einerley Blume des einen it 
wie des andern. 
Nb. Mit verſchiedener Blume. 
ANzaa. Mit dreyblaͤttrigter Blume. 
Nzab. Mit fünfblaͤttrigter Blume. 


N 


Anmerkung. 


Dieſe Methode iſt ungemein zuſammengeſetzt, und es wuͤrde zu 


weitlaͤuftig fallen, alle ihre Unterabtheilungen auszufuͤh⸗ 
ren, 
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ren, wie zur Probe mit P. Q und Y. geſchehen, da das 
angeführte hinlaͤnglich if um die ganze Anlage und Were 
lauf derſelben zu ſehen. Sie kann ein Muſter einer 
firengen willkuͤhrlichen Methode ſeyn; fie kann aber auch 
zugleich zum Beweis dienen, wie unerträglich die Korder 
rung wäre, wenn jeder Stifter einer willkuͤhrlichen Mer 
thode verlangen wollte, daß man die Ueberſchriften oder 
Namen ſeiner Claſſen dem Gedaͤchtniß einpraͤgen ſollte, 
und wie ganz unnoͤthig es iſt, uͤberall den Claſſen ſolcher 
Methoden Namen beyzulegen. 


Zehnter Abſchnit. 


$. 165. 


Juen Theil der organiſchen Structur der Vege— 
tabilien kann zur Grundlage einer] willkuͤhrlichen 
Methode genommen werden, und man kann der⸗ 
gleichen Methoden in zweyerley Abſicht entwerfen und 
ausfuͤhren. Einmal zu ſehen, wie weit die umſtaͤnd⸗ 
liche Betrachtung eines ſolchen Theils fuͤhren moͤchte, 
und um die Merkmale zur Beſtimmung der natuͤr⸗ 
lichen Familien, welche von der Natur in einen 
ſolchen Theil gelegt ſeyn koͤnnten, zu entdecken, ande 
retheils zur Anleitung für Anfänger bey Unterſuchung 
und Entzifferung der ihnen unbekannten Kraͤuter. 
S 3 Die 
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Die Botaniſten koͤnnten ihren Schäferm,- die (id 
hervorthun wollten, auftragen, zu ihrer Uebung der⸗ 
gleichen Methoden in einem wohlverſehenen Garten 
oder pflanzenreichen Gegend auszufuͤhren, und der⸗ 
gleichen wohl ausgedachte und mit Fleiß ausgefuͤhrte 
Methoden, wuͤrden als Regiſter uͤber das Buch der 
Natur oder einen Theil deſſeſben immer den Nutzen 
haben, welchen vielerley Regiſter bey einem wichtigen 
und an Materien reichen Buche ſchaffen. Auch würde 
das Publicum über die Koſten nicht zu klagen haben, 
wenn dergleichen Methoden von ihren Verfaſſern nicht 
als Bücher, ſondern als blofe Regiſter über ein all 
gemeines Verzeichniß des Pflanzenreiches, als etwa 
des Herrn von Linné Species Plantarum angeſehen, 
und auf die moͤglichſt kurzgefaßte Weiſe eingerichtet 
måden. Beſonders wäre zu wuͤnſchen, daß mit 
Hintanſetzung des Vorurtheils, als wenn nur allein 
die Fruchtwerkzeuge zur Grundlage der Methoden 
dienen koͤnnten und muͤßten, Verſuche mit den ver⸗ 
ſchiedenen Theilen des fo genannten Anfebens (Habi- 
tus) gemacht wuͤrden, da ſich gewiß mehr nuͤtzliches und 
zur Beſtimmung der wahren von der Natur geſtifte⸗ 
ten Verwandſchaften der Kraͤuter fuͤhrendes zeigen 
wuͤrde, als man gemeiniglich glaubt. Ein Verſuch 
an den Blättern findet fid) hiernaͤchſt, mehrere koͤnn⸗ 
ten mit dem Blüthenſtande, mit dem Stamm, mit 
dem Stoff und Gewebe vegetabiliſcher Koͤrper gemacht 
werden, es gehoͤret aber zur Ausführung und Herz 
gleichung 
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gleichung der Kraͤuter mit dem Plan einer jeden ſol⸗ 
chen Methode viel Zeit, und es ift noch nichts vor 
gearbeitet. Bey dem Auszeichnen willkuͤhrlicher Me⸗ 
thoden zum Gebrauche fuͤr Anfaͤnger muß man ſich 
an ihre Stelle ſetzen, um recht fuͤr ihre Bequemlich⸗ 
keit zu ſorgen, und ermeſſen, wie viel man billig vor⸗ 
ausſetzen kann, und wie die Theile, deren Unter⸗ 
ſuchung man ihnen vorſchreibt, neben einander vor⸗ 
handen zu ſeyn, oder auf einander zu folgen pflegen. 
Es laſſen ſich auch die Grundlagen aller Methoden, 
ohne eine jede beſonders nach der gewoͤhnlichen Weiſe 
durch fortgeſetzte Abtheilungen auszuführen und gleich⸗ 
fam. auszuſpinnen, gewiſſer Maſſen insgeſammt in 
eine allgemeine Vorſchrift vereinigen, wie §. 93. ent⸗ 
haͤlt, worinn derjenige, welcher eine Pflanze zu un— 
terſuchen ſich vornimmt, auf alle uͤber vorkommende 
Pflanzen anzuſtellende Betrachtungen geleitet wird. 


$. 166. 


Methode nach Anleitung der 
Bluͤthendecken. 


A. Bluͤthen ohne alle Bedeckung. 
B. Bluͤthen mit Bedeckung. 
BA Wiele Bluͤthen in einer Verbindung unter 
einander. 


BB. Einzelne Bluͤthen ohne Verbindung. 
e 4 X. BAA, 
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X. BAA. In einem Kaͤtzgen. 

L. BAB. Unter Baͤlglein: Graßarten. 

T. BAC. In einer Bluͤthenſcheide. 

S. BAD. Mit einer Hülle um die Blume. 

R. BAE. In einer Dolde. 

Q. BAF. Innerhalb einer gemeinſchaftlichen Biu 
mendecke. 

P. BBA. Mit unvollſtaͤndiger Blume, nemlich Bluz 
me ohne Decke, oder Blume, die einer 
Blumendecke gleich ſiehet. 

. BBB. Mit Blume und Blumendecke, die aber 
leicht abfallen. 

Z. BBC. Mit Blume und Blumendecke, die man 
zu gleicher Zeit antrift. 

ZA. Blume auf der Frucht. 

ZB. Blume aus der Decke. 

ZC. Blume um die Frucht. 
"ZCA. Doppelte Blumendecke. 

T. ZCB. Einfache Blumendecke. 

A. Regulaͤr, deren Theile gleich geſtaltet find. 
TB. Irregulaͤr, deren Theile unaͤhnlich find, 


Anmerkung. 


Zu BB. und U. Alle Graßarten muͤſſen unter BAB. gefuchet 
werden, auch diejenige, welche nur eine Bluͤthe im 
Aehrgen 
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Aehrgen haben, und alſo ſonſten unter BB. ſiehen 
ſollten. 


Zu BA. und X. bif Q. Es giebt noch mehr Weiſen der 


Aa. 


Ab. 


Xa. 


Xb. 


Xc. 


Xd. 


Xe. 
LAS 


Ua. 


Ub. 


— 
Ta. 


"Lb. 
Te. 


— 
da. 


an 
c 


Verbindung mehrerer Fructificationen, und man 
fónnte überhaupt ſehr fuͤglich eine Methode bloß 
allein vom Bluͤthenſtande und der Weiſe zu blühen 
errichten. Man hat aber fuͤr dieſes mal fuͤr gut 
beſunden bey dieſen ſechs Arten ſtehen zu bleiben, 
und die uͤbrigen Kraͤuter, deren Blumen auch auf 
einige, aber von dieſen ſechſen verſchiedene Art ver— 
bunden ſind, muͤſſen unter BB. geſucht werden. 


Ausfuͤhrung. 


Schlechterdings ohne Bedeckung. 112. 113. 115. 
116. 118. 316. 322, ; 

Dem Anfehen nach ohne dieſelbe. 355. 365. 

Die Frucht ein Zapfen. 96. 111. 

Eine Nuß. 102. 103. 106. 108. 

Eine Beere. 97.98. 

Eine einzelne Capſel. 104. 

Capſeln in einem Kaͤtzgen. 1or. 100. 

Nackte Saamen untern Schuppen. 107. 

Bluͤthen in Kaͤtzgen. 64 — 69. 

Bluͤthen in Aehrgen. 41 — 63. 


Blüchen ohne weitere eigenthuͤmliche Bedeckung. 78. 


81. 82. 116. 
Eigenthuͤmliche dreyblaͤttrigte Blume. 76. 77. 
Eigenthuͤmliche ſechstheiligte Blume, 80. 83. 89. 
Viertheilichte Blume, 221.252. 


Fuͤnftheilichte Blume. 217. 314. 315. 356. 


e; Ra. 
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Ra. Einfache Dolde. 185. 186. 
Rb. Zuſammengeſetzte Dolde. 
a. Mit beyderley Hülle. 188. 191 — 197. 199. 201 
204. 
b. Nur um die einzelnen Dolden. 194.“ 200. 205— 
207. 
c. Ohne alle Hülle. 190. 208 — 21 r. 
"Qa. Ohne eigenthuͤmliche Blumendecke. 
aa. Mit nacktem Boden. 
a. Einfache parallele Blaͤttgen. 138. 158. 168. 170. 
Mit einem Anſatz an der Bafi. 143 — 146. 149. 
c. Blaͤttgen wie Dachziegel. | 
a. Knopffoͤrmige Blume. 151 — 157. 
b. Platte Blume. 139 — 141. 159 — 163. 
165 — 167.169, 171 — 175. 
ab. Mit blättrigtem Boden. 148. 150. 176 — 179. 
ac. Mit haarigten Boden. 153. 157. 164. 
Ob. Mit eigenthuͤmlicher Blumendecke. 180 — 182.226, 
Pa. Blume auf der Frucht. 
a. Einblaͤttrigte. 183. 
b. &ünfbláttrigte. f. R. 
c. Sechsblaͤttrigte irregulaͤr. 91 — 95. 
Pb. Blume um die Frucht, oder Faͤden. 
a. Aus zwey Blättern oder Theilen. 133. 220. 
b. Aus drey. 131. 137. 
c. Ans vier. 110. 120. 12 1. 134. 136. 124. 220. 355. 
d. Aus fünf. 105. 122. 125 — 128. 130. 135. 235. 
362 — 364. 
e. Aus ſechs. 70 — 72. 84 — 88. 90. 
f. Aus acht. 244. 245. s 
g. Aus vielen Theilen. 356. 367. 
"Oa. Zufälliger Weiſe fehlt oft die Blume. 348. 368. 
. Ob 


y 


* 
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Ob. Die Blumendecke. 
a. Bey einer einblättrigten Blume. 295. 317. 
b. Bey einer zweyblaͤttrigten Bl. 220. 
c. Bey einer vierbl. Bl. 221. 249. 365 — 367. 370— 


30x. 
d. Bey einer fuͤnfbl. Bl. 357 — 359. 369. 
Za. Mit nackem Saamen. 180. 181. 183. 
b. Mit bedecktem Saamen. 215. 216. 219, 221,225. 
* 249. 316. 317. 
ZB. 229—252. 
ZCAa. Beſondere Decke vor die Frucht, eine andere vor die 
> Blume. 119. 
b. Anſatz an der Baſi. 313. 336, 
c. Aeuſſere und innere. 353. 354. 
YAa. Einblaͤttrigte Blumendecke. 
a. Zweyſpaltig. 305. 316. 
b. Dreyſpaltig. 99. 
le. Pierſpaltig. 132.283. 288.293. 318. 319. 321 


d. &ünffpaltia. 
da. Nackter Saamen. 153 — 282. 


db. Bedeckter Saamen. ` 
dba. Einblättrigte Blume, irregulaͤr. 284 — 293. 301. 
dbb. Einblaͤttrigte Blume, regulaͤr. 298 — 300. 302. 
324 — 402. 
dbe. Vielblaͤttrigte Blume. 323. 329 — 338. 350. 351. 
393. 328. 
e. Zehnſpaltig. 279. 
f. Zwoͤlfſpaltig. 250. 349. 
Ab. Zweybläͤttrigte. 123. "e 295. 296. 366. 369. 
YAc. Dreyblaͤttrigte. 72. 
YAd. Bierblättrigte. an 376—391. 394.395: 
YAe. Bünfblättrigte, 
a. Nackler 
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a. Nackter Saamen. 352. 358.359 
b. Bekleideter Saamen. 339 — 344.392. 
YAf. Sechsblaͤttrigte. 399. 
YAg. Siebenblaͤttrigte. 310. 
YBa. Einblättrigte Blumendecke. 
a. Nackter Saamen. 261 — 282. 
b. Capſel. 283 — 294. 297. 
c. Hülfe. 403 — 417. 
YBb. Dreyblaͤttrigte Blumendecke. 418. 
YBc. Fünfblaͤttrigte Blumendecke. 392. 398. 
YBa. Achtblaͤttrigte Blumendecke. 313. 


$. 167. 


Methode nach Anleitung der Blume und ihrer 
Beziehung auf die Decke. 


A. Einzelne Blumen. 
B. Blumen, die innerhalb einer gemeinſchaft⸗ 
lichen Blumendecke enthalten ſind. 
AA. Blume und Blumendecke zugleich. 
AB. Blume ohne Decke, oder einer Decke aͤhn⸗ 
lich. 
2.4.44. Einblaͤttrigte Blume. 
T. AAB. Vielblaͤttrigte Blume. 
ZA. Regulaͤr. 


ZB. Irregulaͤr. f 
Ss I 
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VA. Regulaͤr. 

TB. Irregulaͤr. 
ABA. Regular. 
ABB. Irregulaͤr. 


Anmerkung. 


Dieſe Methode betrift bloß die Pflanzen, welche Bluͤthen, 
d. i. Fructificationen mit Stanbfäden, und zwar mit 
einer kreißfoͤrmigen Bedeckung umgebene Bluͤthen, d. i. 
Blumen tragen. 


Ausfuͤhrung. 


Z Aa. Dreyſpaltig. 213. 
Z Ab. Vierſpaltig. 
a. Um die Frucht. 283. 305. 309 317. 318. 327. 
b. Auf der Frucht. 212 — 214. 316. 323. 
Z Ac. Wünf(paltig. - 
a. Um die Frucht. 
aa. Nackter Saamen. 253 — 264. 
ab. Bekleideter Saamen. 296. 299. 300. 303 — 309. 
321. 324 — 326. 328. 353: 354. 
b. Auf der Frucht. 224. 225. 228. 
2 Ba. Nackter Saamen. 261 — 282. 
b. Bekleideter Saamen, 227. 283 — 299. 301. 302. 
Aui 368. 413. 
YAa. Zweyblaͤttrigte Blume. 123. 220. 
b. Dreyblaͤttrigte Blume. 73. 74 76. 77 99. 128. 
e. Vierblaͤttrigte Blume. 221. 249. 344. 345. 347. 
348. 365 — 367. 370 — 391. 394. 400. 
d. Fuͤnf⸗ 
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d. Fuͤnfblaͤttrigte Blume. 182.215— 217.223. 229— 
248. 329. 331— 346. 350. 356 — 359. 392. 
393- 396. 400 — 402. 
e. Sechsblaͤttrigte Blume. 350. 351, 399. 
f. Siebenblaͤttrigte Blume. 310. 
g. Achtblaͤttrigte Blume. 247. 
h. Zwoͤlfblaͤttrigte Blume. 349.357. 
d Vielblaͤttrigte Blume. 361,395. 
YB. 132. 369. 397. 398. 403 — 418. 
AB Aa. Zweytheiligt. 114. 117. 
b. Dreytheiligt. 131. 
c. Viertheiligt. 90. 110. 121. 124. 136.3 
d. Fuͤnftheiligt. 105; 124 — 127. 129. 130. 135. 183. 
185 — 211. 222429548312. 
e. Sechstheiligt. 64.70.75. 80.84 — 90. 356. 
f. Achttheiligt. 244. 245. 
g. Vieltheiligt. 119. 
ABBa. Fuͤnfblaͤttrigte Blume. 120. 362 — 364. 
b. Sechsblaͤttrigte Blume. 71.72.85. 91795. 
7 B. 138 — 182. 226. 


§. 168. 


Methode nach Anleitung der Staubfär 
den und Staubwege. 


A. Bluͤthen ohne Bedeckung. 
B. Bluͤthen in Form von Kaͤtzgen. 
C. Bluͤ⸗ 
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C GBluͤthen unter Graßartigen Schuppen. 
D. Blumen. 
DA. Zwitterblumen. 
DB. Blumen verſchiedenen Geſchlechts an einem 
Stamme. 
DC. Blumen verſchiedenen Geſchlechts an verſchie⸗ 
denen Stämmen einer Art. 


Ausfuͤhrung. 
Aa. Wuͤrklich nackte Blüthen. 112. 113. 115. 116. 118. 


LOSS gufilliger Weiſe nackte Bluͤthen. 355. 365. 
Ba. Bluͤthen verſchiedenen Geſchlechts an einem Stamm. 
a. Männliche Bluͤthen. 
as. Zwey Staubfaͤden. 100. 
ab. Drey Staubfaͤden. 228. 
ac. Vier Staubfaͤden. 107. 
ad. Fuͤnf Staubfaͤden. 109. 
ae. Acht Staubfaͤden. 103. 
af. Zehn Staubfaͤden. 106. 
ag. Viele Staubfaͤden. 96. 102. 104. 
b. Weibliche Bluͤthen. 
ba. Ein Staubweg. 96. 102. 228. 
bb. Zwey Staubwege. 100. 103. 106. 107. 109. 128, 
be. Drey Staubwege. 104. 
Wb Bluͤthen verſchiedenen Geſchlechts an verfchiedenen 
Staͤmmen. 
a. Männliche Bluͤthen. 
aa. Zwey Staubfaͤden. 100, 
: ab. Drey 
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ab. 
Vier Staubfaͤden. 108.133. 
Fuͤnf Staubfaͤden. 100. 111. 
Acht Staubfüden. 10r. 


Drey Staubfaͤden. 98. 


Viele Staubfaͤden. 97. 


Weibliche Bluͤthen. 

. Ein Staubweg. 97. 133. 
. Swen Staubw. 100. 111. 
. Drey Staubwege. 98. 


Zwey Staubfoͤden. 56. 


Drey Staubfaͤden. 


. Ein Staubweg. 64. 67. 
Zwey Staubwege. 41 — 47. 49 63. 


Drey Staubfaͤden, mit getrenntem Geſchlecht. 


. Ein Staubweg. 68. 69. 79. 


b. Zwey Staubwege. 48. 


. Ein Staubfaden. 114. 
Zwey Staubfaͤden. 220. 262, 263. 268. 283.294. 


295: 


. Drey Staubfäden. 

. Em Staubweg. 83. 183. 

. Drey Staubwege. 296. 

. Bier Staubfäden, 

„Ein Staubweg. 180. 181. 212: 214. 219. 22T. 


244. 252. 262. 264 — 267. 269 — 282. 284— 
293. 297. 309. 317. 318. 


. 8t Staubwege. 245. 319. 

Vier Staubwege. 320. 344: 347: 

. Sünf Staubfaͤden. 

Ein Staubweg. 135. 138 — 175. 217. 218. 224. 


227. 234. 235. 253 261. 298 — 303. 306— 
315. 352. 369. 400. 
b. Zwey 
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b. Zwey Staubwege. 105. 125 — 128. 185 — 211. 
304. 305. 
È Drey Staubw. 215. 216. 343. 
d. Vier Staubw. 396. 
e. Fuͤnf Staubwege. 182. 243. 338. 350.) 
f. Viele Staubwege. 339. 
Daf. Sechs Staubf. 
a. Ein Staubweg. 70. 80. 84 — 90. 251; 368. 
370 — 391. 399. 
b. Drey Staubwege. 71. 72. 123. 
c. Viele Staubwege. 73. 
DAg. Sieben Staubfäden. 31 r. 
DAh. Acht Staubf. | 
a. Ein Staubweg. 136. 249. 323. 327. 418. 
b. Step Staubw. 40r. 
c. Diey Staubw. 122. 
d. Bier Staubw: 394. 
DAi. Neun Staubf. 75. 
DAk. Zehn Staubf. 
a. Ein Staubw. 324. 326. 329. 331. 352. 403— 
417. 
b. Zwey Staubw. 130. 222. 223. 336. 337. 
c. Drey Staubw. 332. 333. 339. 340. 
d. Fuͤnf Staubw. 334- 335. 341. 342. 346. 351. 
DAL. Zwölf Staubf. 
a. Ein Staubw. 137.250. 
b. Zwey Staubw. 248. 
c. Vier Staubw. 132. 397. 
d. Zwölf Staubw. 349. 
DAm. Viele Staubfäden. 
a. Ein Staubw. 229. 365 — 367. 392. 395. 402. 
b. Zwey Staubw. 232. 
Í e Drey 
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. Drey Staubw. 233. 363. 364. 393. 
d. Fuͤnf Staubw. 230. 231.236.262; 

e. Viele Staubw. 81. 82. 237 — 242. 246. 247. 
— 33.354. b 
DBa. Maͤnnliche Blumen. 

a. Vier Staubfaͤden. 110... 

b. Fuͤnf Staubf. 128. 129. 228. 

c. Acht Staubf. 401. 

d. Viele Staubf. 74. 119. 120. 

DBb. Weibliche Blumen. 

a. Ein Staubw. 110. 119. 128.228. 401, 

b. Drey Staubw. 128. 

c. Vier Staubw. 120. 
d 


e 


Viele Staubw. 74. 


DCa. Maͤnnliche Blumen. 
a. Drey Staubf. 99. 

Vier Staubf, 133. 134. 

c. Fuͤaf Staubf. 111. 235. 

d. Sechs Staubf. 123. 

e. Acht Staubf. 348. 

f. Neun Staubf. 76. 131. 
„Viele Staubf. 237. 

b. Weibliche Blumen. 

a. Gin Staubw. 133. 134. 235: 
b. Zwey Staubw. 131. 

c. Drey Staubw. 123. 

d. Vier Staubw. 348. 

e. Fünf Staubw. 111. 

£ Sechs Staubw. 76. 

g. Neun Staubw. 99. 

h. Viele Staubw. 237. 
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Methode nach Anleitung der Frucht. 


4. Saamen ohne Gehaͤuſſe. 

B. Einzelne Capſeln in einer Blume. 
Mehrere Capſeln in einer Blume. 
D. Schoote. 

E. Huͤlſe. 

F. Fleiſchichte Frucht 

G. Zapfen. N 


Ausfuͤhrung. 


Aa. Saamen ohne alle Bekleidung. 
4. Einzelne Saamenkoͤrner. 41— 69. 78.79. 113. 118. 
1322 — 128. 135. 138 — 184. 244. 245. 
b. Zwey Saamenkoͤrner. 185—212. 248. 
c. Vier Saamenk. 115. 116. 120, 121.253 — 282. 
d. Viele Saamenk, 237 — 243. 246. 247. 355—359. 
Ab. Saamen, die nur zum Theil mit einer Haut oder 
Rinde umhuͤllt find. 254. 352. 355. 361. 
Ba. Capſel mit einem Fach. 70. 100. 101. 117. 292— 
297. 305 — 309. 312. 314. 315. 330—343. 367. 
369. 392. 396 — 398. 
b. Capſel mit zwey Faͤchern. 114. 13 f. 220. 222—224- 


226, 227. 283 — 292. 298. 300 — 302. 317— 


319. 418. 
T 2 e. Capſel 
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c. Gapfel mit drey Faͤchern. 83— 89. 132. 299. 3. 
332. 333. 393. 
d. Capſel mit vier Fächern. 249. 327. 344- 345. 
e. Capſel mit fünf Faͤchern. 325. 3 26. 328. 329. 334. 
351. 402 404. 
f. Capſel mit ſechs Fächern. 76.77. 
g. Capſel mit zehn Kächern. 310. 
h. Capſel mit unbeſtimmter Anzahl Faͤcher. 225. 


"Ca. Zwey Capſeln. 304. 401. 

b. Drey Capſeln. 71.73. 363. 364. 

c. Vier Capſeln. 347. 348- 

d. Fuͤnf Capſeln. 346. 362. 

e. Sechs Capſeln. 72.75. 346. 349. 

f. Capſeln in ungewiſſer Anzahl. 236. 353. 354. 368; 


361. 

"Da. Kurze Schoote. 368. 380— 391. 

b. Lange Schoote. 249. 366. 370 — 379. 

FE. 403—418. 

Ta. Beere mit einem Fach. 81.82.97 — 99. 133. 134. 
136. 215 — 217. 231 — 235. 310. 321. 365. 
399. ` 

Beere mit zwey Fächern. 218. 303. 

Beere mit drey Faͤchern. 88. 90. 

Beere mit vier Rädern. 316. 320. 323. 394. 400. 
e. Beere mit fünf Faͤchern. 316. 324. 400, 

f. Beere mit ſechs Fächern. 77. 

S. Beere mit vielen Faͤchern. 395. 

Ga. Obſt. 228. 230. 231. 
b. Steinfrucht. 105. 108. 221. 229. 
c. Nuß. 102. 103. 106, 
m 96. 


ee 


$. 170. 
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. 
Methode fuͤr die Pflanzen mit Blumen, nach 
der Verbindung der Fructifications⸗ , 
Theile unter einander. 


A. Freye Frucht, die mit den Bluͤthendecken auf 
keine Weiſe zuſammenhaͤngt, ſondern ihren 
Boden aus der Spitze des Stiels fuͤr ſich hat. 

B. Halb freye Frucht, fo daß zweyfelhaft iſt, ob 

die Frucht ihren Urſprung bloß aus der Spitze 
des Stiels hat, oder aus der Blume. 

C. Angewachſene Frucht, oder Frucht aus der 
Blumendecke, die mit dem Eyerſtock und um 
ihn herum an und verwachſen iſt, da denn 

die Blüche auf der Frucht zu ſtehen koͤmmt. 

44. Mit den Staubfaͤden insgeſammt aus dem 
Boden der Frucht. 

AB. Mit den Staubfaͤden theils aus dem Fruchtbo⸗ 

den, theils aus der Blume. 

AC. Mit den Staubfaͤden aus einer einblaͤttrigten 
Blume. 

AD. Mit den Staubfaͤden zugleich mit der Blume 

— aus der Blumendecke. 

B A. Mit den Staubfaͤden aus einer einfachen Blume. 

BB. Mit den Staubfaͤden aus einer blumentragen— 
den Decke. 

CA. 


T 3 


282 Einleitung. 


CA. Mit einzelnen Eyerſtoͤcken; jeder aus einem 
eigenen Fruchtboden, ohne Gemeinſchaft mit 
andern. 

CB. Mit verbundenen Eyerftöcken aus einem gt 
meinſchaftlichen Boden. 


Anmerkung. 


Eyerſtock iſt der Ort und Theil der Pflanze, wo ihr Saamen an⸗ 
gewachſen ift, waͤchſt und reif wird, es fep nun dieſer Theil 
mit einer Decke oder Gehaͤuß umſchloſſen, oder unbekleidet. 

Unter allen Grundlagen zu willführlichen Methoden nach An⸗ 
leitung der Fruchtwerkzeuge, ſcheint die Betrachtung des 
Standes und der Verbindung der Fruchtwerkzeuge der 

Natur am gemaͤſſeſten zu ſeyn, und am meiſten die Fa⸗ 
milien der Kraͤuter beyſammen zu erhalten, ſo daß es 
billig Caͤſalpinen zur Ehre gereicht, daß er, als der Ers 
finder der erſten botauiſchen Methode, gleich zum An⸗ 
fange auf einen ſo gluͤcklichen Einfall gerathen iſt. Der 
Vorzug dieſer Grundlage erhellet aus der Betrachtung 
defen, was im innern einer Pflanze, die fid) zur Frueti⸗ 
fication anſchickt, vorgehet, da nemlich der ganze ate 
ganiſche Körper in feinen gewöhnlichen natuͤrlichen Schich- 
ten fich aufthut, und diefe Schichten einander Platz 
machen, daß jede derſelben zu einem beſondern Haupt— 
theile der Siructification auswachſen kann „da denn natuͤr⸗ 
licher Weiſe unter denen Modiſicationen, welche fie an⸗ 
nehmen, ihre innere noch beybehaltene verſchiedentliche 
Verbindung unter einander die wichtigſte bleibt, worin 

die 
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die meiſten Spuren der urſpruͤnglichen innern weſentlichen 
Anlage ſich erhalten. 


Z. ARA. 


Y. AAB. 


Za: 


Zb. 


Zc. 
Zed. 


Zeb. 


Ya. 


Yb. 


Yba. 


Ybb. 


Ausführung. 


Mit freyſtehenden von einander getrennten und abe - 
ſtehenden Staubfaͤden. 

Mit Staubfaͤden, die in einem Ring oder Scheide 
um die Frucht herum verwachſen, oder doch an 
einander angelegt ſind. 

Mit Staubfaͤden und Theilen der Blume in gleicher 
Zahl. 338. 341. 343. 344. 359. 396. 398— 
400. 

Mit zweymal ſo viel Staubfaͤden als Theile der 
Blume. 326. 329. 331. 394. 

Mit vielen Staubfaͤden. 

Mit einzelner Frucht. 365 — 367. 369. 370. 391 
392. 395. 397. 

Mit mehrern Fruͤchten aus einer Blume. 855— 
358. 360 — 364. 401. 

Mit offenbar zuſammengewachſenen Staubfaͤden. 
353,354. 403 — 418. 

Minder deutlich zuſammengewachſene oder bloß an 
einander geleimte Faͤden. 

In einer einblaͤttrigten Blume. 303. 323 — 328. 
398. 

In einer vielblaͤttrigten Blume. 330. (ajo. 3519) 
352. 


ABa. Bey einer einzelnen Frucht. 332—337. 339—342. 
ABb. Bey mehrern Früchten. 346. 348. 349. 
X. ACa. Mit umſchloſſener Frucht. 


T 4 U. ACb. 


Xba. 
Xbb. 
Ua. 


Ub. 


AD. 


Einleitung 


Mit nacktem Saamen. 


. Mit einſtimmender Fadenzahl in einer regulären 


Blume 


Mit den Saamen aus dem Boden. 

Mit einer Capſel mit einem Fach. 306. 

Mit einer Capſel mit zwey Fächern. 318. 319. 
Mit Saamen auf feinem eigenthuͤmlichen in der 


Capſel erhabenen Boden. 307 — 309. 311. 314. 
315. 


Mit den Saamen an den Schaalenſtuͤcken der Cap⸗ 


fel. 305. 


Mit den Saamen an einem Saͤulgen einer Capſel 


mit vielen Faͤchern. 298 — 301. 313. 


Mit den Saamen in einer Beere. 303. 
Mit ungleicher Fadenzahl in einer zweylippigten 


Blume. l 
Mit einem Fach in der Capſel. 294. 295. 
Mit zwey Fächern inder Gapfel. 283 — 293. 
Mit einſtimmender Fadenzahl. 255 — 261. 
Mit ungleicher Fadenzahl. 262 — 282. 
132. 249 — 251. 


BAa. Mit einzelnen Saamen. 


BAaa. 
BAab. 


BAb. 


BB. 


CAa. 


CAb. 


CAc. 


Mit nackten Saamen. 122. 123. 126. 
Mit bekleideten Saamen. 125. 127. 136. 
Mit vielen bekleideten Saamen. 312. 


235 — 248. 

Mit der Blume auf der Decke angewachſen. 229— 
236. 

Mit der Decke und Blume durch die zwiſchen fichens 
de Frucht getrennt. 316. 317. 

Mit den Staubfaͤden in der Blume. 219. 220. 224— 


227. 
CAd, 
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CAd. Mit ungewiſſen Stand der Staubfaͤden, oder auch 
theils in der Blume, theis in der Blumendecke. 
137. 222. 223. 323. 324 
T. CBa. Mit ſcheibenfoͤrmigen geſammleten Fruchtboden auf 
einem gemeinſchaftlichen Stiel. | 
S. CBb. Mit vertheilten Fruchtboden, da jede Kructification 
ihren beſondern Stiel hat. 
Ta. Mit einkoͤrnigter nicht aufſpringender Frucht und 
einblättrigter Blume. 
Taa. Mit aneinander verwachſenen Staubbeuteln. 138— 
179. 
Tab. Mit freyſtehenden Staubbeuteln. 180. 18 r. 
Ib. Mit faftiger oder fonften verſchiedener Frucht, bey 
verſchiedentlich geſtalteter Blume. 182. 184. 
185. 219. 221. 
Sa. In einer Dolde. 
Saa. Mit trockner zweykoͤrnigter Frucht. 186 — 211. 
Sab. Mit ſaftiger Frucht. 217. 
Sb. In unaͤchter Dolde oder Riſpe. 
Sba. Mit beerenfoͤrmiger Frucht. 215. 216. 
- Sbb. Mit einkoͤrnigter nackter Frucht. 182. 183. 
Sbe. Mit zweykoͤrnigter Frucht. 212 — 214. 


$ 171. 
Methode nach den Blaͤttern. 


A. Ungewoͤhnlich geſtaltete Gewaͤchſe. 
B. Gewaͤchſe, die nichts blattaͤhnliches haben. 
Schwaͤmme. 
T 5 C Ge 
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C. Gewaͤchſe, deren Blätter zugleich die Stelle 
der Wurzel und des Stammes vertreten. 
Algæ L. 
D. Gewaͤchſe, deren Blätter zugleich die Stelle 
des Stammes vertreten. Jarrenkraͤuter. 
E. Gewaͤchſe, deren Stamm über und über mit 
beftändigen Blättern bedeckt ift. Mooſſe. 
H. Gewaͤchſe, deren Blaͤtter vom Stamm 
verſchieden ſind, und frey abſtehen. 
Kraͤuter. i 
FA. Blätter, deren Gewebe aus parallelen 
Faͤſern beſteht, die fid) nicht kreutzen 
oder eee Spitzkeimende 
Kräuter. 
FB. Blätter aus ſaftreichem Stoff mit unmerk⸗ 
lichen Adern. 
C. Nadel- Laub, ſchmale, ſolide, meiſtentheils 
beſtaͤndige Blaͤtter. 
FD. Blätter mit negförmigen Gewebe aus Ad 
dern, die fich kreutzen und anaſtomoſiren. 
X. FAA. Trockne Blaͤtter mit bloſſen Faſern, ohne 
merklich Parenchyma. Graßblaͤtter. 
U. FAR. Mehr oder weniger ſaftige Blaͤtter mit 
merklichem Parenchyma zwiſchen den 
Fa ern. ; 


Z. EDA. 
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Z. FDA. In beſtimmter Lage. 
Y. EDB. In freyer ungewiſſer Lage. 
ZA. Bloß aus der Wurzel. 
ZB. Am Stamm zwey und zwey gegen ein an 
der uͤber. N 
20 Mehrere in einem Quirl. 
TA. Mit Stielen. 
2B. Mit verlaͤngter und verengter Baſis. 
TC. Mit ſtumpfer am Stamm anſitzender Baſis. 
S. TAA. Nackter und rundlichter ſtrangfoͤrmiger 
Stiel. 
R. TAB. Stiel mit Ohren. 
Q. TAC. Stiel mit flach ausgebreiteter Baſis. 


Anmerkung. 


Dieſe Methode kann vor dießmal nicht mit der erforderlichen 
Genauigkeit ausgefuͤhrt werden, weil dazu ein Verzeich⸗ 
niß nicht allein der Gattungen, ſondern der Arten noͤthig 
wäre, wie auch, weil überall erſt noch eine ausdruͤckliche 
Muſterung unſerer einheimiſchen Pflanzen nach den Re⸗ 
geln dieſer Methode noͤthig wäre, um einer jeden Art 
die Stelle zu geben, die ihr zu Folge dieſer Regeln zu: 
kme, welches (i) bloß aus dem Gedaͤchtniſſe nicht thun 
laͤßt. 


Aus 
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Ausführung dieſer Methode. 


Aa. Unter den Algis L. (7. 5. 4. zum Theil) 1. 2. 3. 
Ab. Unter den Mooſſen. 22. 
Ac. Unter den Farrenkeaͤutern. 32 — 36. 
Ad. Unter den Kraͤutern. 112. 119.293. 295. 319. 33 r. 
Ae. Kraͤuter, die ſich erſt nach der Bluͤthenzeit belauben. 
100 — 104. 106 — 10. 133. 134. 168. 322. 
“Ba. Blaͤtter⸗Schwaͤmme. or. 
Bb. Stachel Schwaͤmme. 19. 
Be. Löcher» Schwaͤmme. 20. 
Bd. Gitter⸗Schwaͤmme. 17. 18. 
Be. Schwaͤmme mit glatter Oberflache. 15. 16. 
Bf. Hohle Schwaͤmme. 13. 14. 
Bg. Schwaͤmme mit ſimilaͤrer Subſtanz. 12. 13. 6. 
"Ca. Kraͤuteraͤhnliche. 32. 8 — 11. 
Cb. Schorfigte. 7. 
Ce. Lederaͤhnliche. 5. 
Cd. Haut und darmaͤhnliche. 4. 
"Da. Mit lauter fruchttragenden Blättern. 37 — 40. 
Db. Mit unfruchtbaren Blättern. 35. 36. 
E. 22—3t. 
Ea. Einfache Staͤmmgen. 
Eb. Aeſtige Staͤmmgen. 
Eba, In vertiealer Richtung. 
Ebb. In niederliegender weitſchweiffigter Richtung. 
Ec. Blaͤtterkronen an den Spitzgen der Staͤmmgen oder 
Aeſtgen. 25. 26. 
Ed. Blätter verſchiedener Art. 31. 
Ee. Blätter mit glattem Rand. 
Ek. Blaͤtter mit ausgezacktem oder gezaͤhnten Rand. 26, 
11737 
Eg. Breite 
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Eg. Breite Blaͤtter. 
Ega. Breite Blaͤtter mit ſtumpfer Spike, 
Egb. Breite Blätter zugeſpitzt. 
Eec. Mit einem Haare aus der Spitze. 
Eh. Blätter mittler Breite. 
Ei. Haarfoͤrmige Blaͤtter. 
Ek. Klaffende Blätter, . 
El. Wie Dachziegel anliegende Blätter. 
Em. Blätter mit zuruͤckgebeugter Spitze. 
En. Mit Wolle oder Filtz zwiſchen den Blaͤttern. 
Na. Halm, oder Stamm mit Gelenken und Blättern, 
die nach unten eine Scheide machen. 41 — 63.7 
Xb. Stamm ohne Gelenke und ohne ſolche Blatſchei— 
den. 64 - 71. 
Naa. Halm, der ſich in eine Aehre endiget. 
ab. Halm, der fid) in eine Riſpe endiget. 
Xaba. Mit gedrungener Riſpe. 
Xabb. Mit flatternder Riſpe. 
Xac. Platte Blätter. 
Xad. Borſtenfoͤrmige Blätter. 
Xac. Membranoͤſe Muͤndung ber Blatſcheide. 
Xaf. Haarigte Mündung der Blatſcheide. 
Xag. Geſchlitzte Blatſcheide. 
Xah. Unaufgeſchlitzte Blatſcheide. 
Tai. Halm mit Nebenhaͤlmen als Aeſte. 
Xba. Platte Blaͤtter. 
Xbb. Nachen oder rinnenfoͤrmige Blaͤtter. 
Xbe. Nackter Stamm. 
Xbd. Runder Stamm. 
Xbe. Eckigter Stamm. 
Va. Schwammigte Blaͤtter mit kleinen durchſcheinenden 
Scheidewänden. 73—77. : 
Ub. 
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Ub. 


Uc. 
. Einfacher Stamm. 

. Aeſtigter Stamm. ~ 

. Scheidenförmige Blätter. 9r— 95. 

. Blätter mit Der Baſis um den Stamm. 
. Blätter in einem Quirl. 

i. Breite Blaͤtter. 


Schwertfoͤrmige Blätter. 79. 80. 83. 87. 
Nackter Stamm, oder bloß Wurzelblätter. 


Schmale Blaͤtter. 
118. 126. 127. 132. 223. 224. 294. 338. 340, 
346 — 349. 381. 382. 386. 


. Breite Blätter. 
Schmale Blätter. 


96 — 99. 325. 327. 


Milchgebende Pflanzen. 145. 147. 227. 


Zuſammengeſetzte oder zertheilte Blätter. 306. 31r. 


316. 351. 358.388. 389. 183. 


. Einfache Blätter. 


Schmale bandfoͤrmige Blätter. 72. 182. 313. 318. 
332. 


Breite Blätter. l 
Mit Stiel. 117. 137. 318. 329. 377. 398. 
. Ohne Stiel. 117. 168. 173. 182. 314. 315. 338. 


388. 


„Zuſammengeſetzte oder zertheilte Blätter. 179. 180. 


183. 316. 


. Einfache Blätter. 


Schmale Blätter. 114. 130. 183. 275.283. 288. 


Tb. 


Tba. 


334. 336. 337. 339 — 342. 344 29x. 
Breite Blätter. 
An einem viereckigten Stamm. 110. 250. 262 — 


282.285 — 288. 291. 400. 
l Tbb. 


zu der Kräuferfenufniß. — 291 


Thb. An einem rundlichten Stamm. 

a. Mit glattem Rand. 114. 134-218 — 221. 250.257. 
296. 304. 305. 307 — 309. 313. 332 — 335. 
339 — 341. 343: 345. 393. 

aa. Mit Nerven. 

ab. Ohne Nerven. 

ac. Mit Stiel. 

ad. Den Stiel umfangend. : 

b. Mit zerſchnittenem Rand. 178 — 181. 283. 516. 
"ZB. 113. 120. 212 — 214. 283. 342. 345: 394: 
"Sa. Einfaches Blat. 100 — 108. 321, 323 — 326. 

328. 329. 395. 398. 399. 401. 
Saa. Mit glattem Rand. 
Sab. Mit zerſchnittenem Rand. 
Sb. Zuſammengeſetztes oder zertheiltes Blatt. 317.322. 
398. 
R. 229 — 248. 352 — 354. 392. 402 — 417. 
Ra, Abfaͤllige Ohren. 
Rb. Beſtaͤndige Ohren. 
Re. Am Stamm. 
Rd. Am Stiel. l 
Re. Mit parallelen Nerben zu Sai Seiten der Mittel: 
Linie. 403 — 417. 
RE Mit ſtrahlenfoͤrmigen Adern. 352—354. 
Rg. Einfache Blätter. 
Rh. Zuſammengeſetzte Blaͤtter. 
Q. 122. 123. 185 — 211. 356 — 364. 
Qa. Scheidefoͤrmige Baſis. 122. 123. 
Qb. Blätter mit calloͤſen Puncten an allen Spitzen und 
Zähnen. 185 — 211. 
Qc. Einfache Blätter. 
E Zuſammengeſetzte Blätter. = 
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YB. 124 — 129.136.138 — 177. 180. 181. 324. 369— 
391. 398. 
YBa. Mit glattem Rand. 
YBb. Mit zerſchnittenem Rand. 
YCa. Einfache Blätter. 121. 132. 138 — 177. 224— 
226. 253 — 261. 283. 290. 298. 300 — 304. 
358. 370 — 391. 396. 418. 
YCb.- Zuſammengeſetzte Blätter. 138 — 177. 183. 299. 
366. 367. 370. 371. 376. 377. 389. 
a. Mit glattem Nand. 
b. Mit zer ſchnittenem Rand. 
c. Ablauffendes Blatt. 
d. Durchſtochenes Blatt. 


Eilfter Abſchnit. 
$. 17a. 


Die eilfte Abſchnitt ift beſtimmt zu Anmerkun⸗ 
gen über das im 146ſten $. vorgelegte Vers 
zeichniß, und nach Anleitung deſſelben zur Erklaͤrung 
der Charactere der darin vorkommenden natuͤrlichen 
Claſſen und Familien. Man hoffet, daß die Weiſe 
mittelſt der Buchſtaben des Alphabeths die Einthei—⸗ 
lungen, die Abſtammung der untern von den obern, 
und ihre Beziehung auf einander zu bemerken, 
Beyfall 


zu der Kraͤuterkenntniß. 293 


Beyfall finden werde, weil ſie bequemer iſt, als 
die gewöhnliche den genealogiſchen Stammbaͤumen 
Ähnliche Form. 


Unter den angegebenen acht Hauptclaſſen fin 
den fich folgende Gegenfäße: 

A. gegen B — H. E. gegen F—H. 

B. gegen C — H. F. gegen G—H. 

C. D. gegen E -H. G. gegen H. 
und wer nach der gewoͤhnlichen Weiſe den Stamm: 
baum verzeichnen will, beliebe dieſe Gegenſaͤtze zu be⸗ 
obachten. 


$. 173. 


siet A Die verſchiedentliche Weiſe der Erzeu⸗ 
gung und Fortpflanzung der in dieſe Claſſe ges 
hoͤrigen Vegetabilien iſt annoch mit vieler Dun⸗ 
kelheit umhuͤllt und vielen Zweifeln unterwor⸗ 
fen; da hingegen in den andern Claſſen 8 — H: 
die Weiſe der Fortpflanzung und namentlich die 
gegenſeitige Beziehung der Staubfaͤden und 
Staubwege, als wahrer Geſchlechtstheile, wohl 
auſſer Streit geſetzt ift, und fo lang bis in 5. 
8. 9. 10. 11. AC. AD. die vermuthete Analogie 
mit der in dem uͤbrigen Pflanzenreiche gewoͤhn⸗ 
lichen Einrichtung klaͤrer erwieſen iſt, thut 
man immer beſſer das was ſo RT ift, 
u als 
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als nicht vorhanden anzuſehen. Bey dieſer 
Dunkelheit und bey der groſſen Verſchiedenheit 
dieſer Vegetabilien laͤßt ſich der Begrif von 
dieſer Claſſe nicht anders als in negativen Aus⸗ 
druͤcken geben, nemlich: An vielen findet man 
ganz keine Spur von Fructification, und dieje⸗ 
nige die man an andern ſieht, hat keine klare 
Aehnlichkeit mit dem was ſonſt Bluͤthe heißt 
(F. 53.); An den meiſten vermiſſet man ein und 
andere ſonſten gewöhnliche Haupttheile der 
Structur, Wurzel, Stamm, Blat, Frusis 
fication, oder findet ſie nicht als verſchiedene 
Theile von einander abgeſetzt und verſchieden, 
ſondern einander einverleibt, und uͤberhaupt 
vermiſt man den ganzen Wuchs und Anſtand 
einer Pflanze, den man ſonſt im Pflanzenreiche 
gewohnt it. Natürlich kann nun freylich eine 
Claſſe nicht heiſſen, wovon man keinen andern 
als verneinenden Begrif anzugeben weiß, und 
dafür wollen wir auch dieſe Claſſe in ihren Theis 
len zuſammengenommen, (collective) nicht aus 
geben, aber ſie enthaͤlt ſehr natuͤrliche Familien, 
und der Unterſchied von dem uͤbrigen Pflanzen⸗ 
reiche, worin ſie uͤbereinkommen, iſt es auch. 


Anfänger in der Kraͤuterkenntniß muͤſſen ſich an diefe Claſſe 
nicht machen, ehe ſie erſt von den andern Theilen des 
Pflanzenreichs eine ziemliche Erkenntniß ſich erworben 

haben 
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haben, weil die Begriffe von der gewoͤhnlichen Structur 
der Vegetabilien zum Grunde genommen, und aus Berr 
gleichung damit die eigentliche Structur dieſer bluͤthen⸗ 
loſen Gewaͤchſe gefaſſet werden muß. 


Eine andere aroffe Schwierigkeit in dieſer Claſſe nicht nur fuͤr 


AA. 


AA. 


Anfänger, ſondern auch fir die Botaniſten ſelbſt, ent 
ſteht daraus, daß es fo ſchwer fälle zu befimmen, was 
Art oder Spiel» Art iſt, unter andern auch deswegen, 
weil man die Weiſe ihre Fortpflanzung zu wenig kennt, 
und noch viel weniger in ſeiner Macht hat, ſo wie man 
es gewoͤhnlich in den andern Claſſen hat, die EN 
no Gefallen zu bewerkſtelligen. 


§. 174. 


1.2. 3. beſtehen, 1. 2. bloß aus Faͤden, 3. aus einem 

eelluloͤſen Gewebe. 

4. 5. 6. Membranoͤſe, blätterahnliche oder gallertartige 

dichte nicht celluloͤſe Subſtanz, 

4. Feine membrandſe Haut ohne Stamm, flach oder ei; 
nen hohlen Raum einſchlieſſend ohne Fruetiſiration. 

5. Lederfoͤrmige Haut mit einem zwiſchen durch lauffen⸗ 
den Stamm (die baͤumgenfoͤrmige ausgenommen,) 
und zwar gewoͤhnlich zweyſpaltig mit Blaſen oder 
Knoten, gewöhnlich an den Enden der Aeſte, wors 
an (i) eine Art von Fruectification zeigt. 

6. Gallertartige Subſtanz ohne Sructification; die bhit 
terfoͤrmige Arten naͤhern ſich zu 14. 16. 

M 2 AA. 7. 


296 Einleitung 


AA. 


7. Schorffigte, ſimilaͤre, mehligte Subſtanz, von mans 
cherley Form, fadigt, buſchſoͤrmig, becherfoͤrmig, blaͤt⸗ 
terfoͤrmig, zeigen gewöhnlich eine Art von Fructifica— 
tion, die in einem am Rande oder an den Enden her— 
vorkeimenden, mehrentheils ſchildfoͤrmigen, von der 
übrigen Pflanze an Farbe und Subſtanz verſchiedenem 
Auswuchſe beſteht. 


AA. 8 11. Haben [don mehr das gewöhnliche vegetabiliſche 


AB. 


Anſehen an Farbe und Stoff, auch eine Fenntlichere 
organiſirte Fructification. Haben das Anſehen von 
Blättern ohne eigentliche Wurzel oder Stamm. 

9. 10. Haben eine auf einem eigenen Stiel uͤber ihre 
Pflanze emporgehobene Fructification , und zeigen 
ſchon eine Verſchiedenheit des Geſchlechts, obſchon 
das was man für den weiblichen Theil anſieht, viel— 
leicht eigentlich nur ein Ausbruch von Keimen ift. 

ir. Naͤhert fich zu AC. 


$. 175. 


Schwaͤmme. Haben eine fleiſchichte, meiſten⸗ 
theils weiche, ſaftige, geſchwind vergaͤngliche, 
und wenn ſie trocken und von laͤngerer Dauer 
ſind, korkartige Subſtanz; einen gedrungenen 
Koͤrper, ohne Aeſte, (ausgenommen 15.), ohne 
Blaͤtter, faſt ohne Wurzel; tragen und erzeugen 
ſich aus Saamen, der aber fuͤr bloſſe Augen un⸗ 
ſichtbar und unbequem ift, Merkmale zur bis 


ſtoriſchen Kenntniß davon zu nehmen. 
12 — 15. 
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12 — 15. Haben einen einfachen Körper, der auf keine 

beſtimmte Weiſe in Theile abgeſetzt iſt. 

16 — 21. Haben zwey Haupttheile, einen Stiel und 
Hut, wie wohl in einigen Arten, die aus Baͤumen 
zur Seite hervorwachſen, der Stiel fehlt. 

12. 13. Haben ihren Saamen im innern ihres Koͤrpers, 
der eine mit einer Haut umgebene, in 12. breyfoͤr⸗ 
mige, in 13. fleiſchichte Subſtanz if, Einige Ar: 
ten von 12. haben einen Stiel. 

14. Iſt eine etwas unbeſtimmte Gattung. Peziza lenti- 
fera hat viel Aehnlichkeit mit dem Becher der Leber⸗ 
Mooſſe. 

15. Hat feinen Saamen in Blaͤsgen unter der dem Arts 
ſehen nach glatten Oberflaͤche, durch welche doch aus 
den Blaͤsgen einige Faͤden hervorbrechen. 

16. Hat einen unfoͤrmlich aufgeſtuͤlpten Hut, aus leder⸗ 
foͤrmigen Stuͤcken oder Lappen, mit einer auf bey» 
den Seiten glatten Oberfläche. Gewoͤhnlich beſteht 
der Hut aus einem Stuͤcke und iff innen hohl. 

17. 18. Haben einen kolbenfoͤrmigen Hut, der in 17. 
ganz aus Gitterwerk beſteht, in 18. nur einen nef 
foͤrmigen Ueberzug hat. 

19. 20. Haben einen mehr oder weniger ausgebreiteten 
Hut, in horizonteller Lage, von oben gewölbt, von 
unten flach abgeſtutzt. 

19. Des Stachelſchwamms unkere Seite iſt mit Stacheln 
beſetzt. 

20. Die Röhr- oder Loͤcherſchwaͤmme haben an ihrer 
untern Seite unzehlige dicht an einander liegende 
offene Roͤhrgen. 

13 21. 
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21. In den Blaͤtterſchwaͤmmen iſt die untere Seite mit 
verticalen Lamellen oder Blättern beſetzt, in ſtrah— 
lenfoͤrmiger Richtung von dem Umkreiß nach dem 
Mittelpuncte. 

21. Zu Unterſuchung der mit Arten und noch mehr mit 
Spiels Arten uͤberhaͤuften Gattung der Blätter⸗ 
ſchwaͤmme moͤchte folgende Vorſchrift dienlich ſeyn. 

Man fche 


1. Auf die Subſtauz des Autes: Fletſchicht kann er heiſſen, 
wenn die Decke des Fleiſches unter der Haut der Breite 
der Blätter ungeſehr gleich iſt; membranoͤß, wenn die 
Blätter mit der bloſſen, oder bez nahe mit der bloſſen Haut 
uͤberdeckt (inb. Auf die Subſtanz des Sttels, ob er hohl 
oder dicht it; auf bie Subſtanz des ganzen Schwammes, 
ob er einen Saft oder Milch gibt, oder trocken if, fid) 
in Faſern ſpaltet, oder flizartig oder korkartig (it. 

2. Auf die Haut, womit Hut und Stiel uͤberzogen ſind, ob ſie glatt, 
glaͤntzend, meeligt, flockigt, klebrigt, geſtreift, durchſichtig 
iſt, u. d. m. 

3. Auf die Ungleichheit oder Gleichheit der Blätter oder Lamellen, 
indem nicht alle an den Mittelpunet reichen, ſondern einige 
zwiſchen demſelben und dem Umkreiß fid endigen. 

4. Auf den Abſtand der Lamellen von einander und auf ihre Menge, 
da fie viele und dicht an einander ſtehend peifen 
koͤnnen, wenn man nicht zwiſchen ihnen durch auf den 
Boden des Hutes ſehen kann, wenige und abſtehende, 
wenn die Zwiſchenraͤume merklich find, und der Boden 
aus dem ſie entſpringen, deutlich zu ſehen iſt. 

5. Auf die Länge des Stiels in Vergleichung mit dem Durchmeſſer 

; des Huts, da denn der Stiel kurz heiffen kann, wenn er 
den halben Durchmeſſer nicht übergeht: mittlerer Länge, 
wenn er den ganzen Durchmeſſer nicht viel uͤbertriſt; 
ſehr lang, wenn er etliche mal die Länge des halben 
Durchmeſſers hat. 


6. Auf 
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6. Auf die Dicke des Stiels in Vergleichung mit der Decke des 
Hutes. 

7. Auf das Anſtoſſen der Lamellen an den Stiel, da fie denn gewoͤhn⸗ 
lich alle nahe am Mittelpunet in einem Cirkel ſich endigen, 
welchen der Stiel ausfuͤllet, ohne mit den Lamellen zuſam⸗ 
men zuhaͤngen, zuweilen aber auch die Lamellen auf den 
Stiel guflauffen, und (id) auf ihm verliehren. 

8. Auf ein gewiſſes Ausarten der Blätter, da fie keine eigentliche 
Lamellen ſind, und keine regulaͤre geradelinichte Richtung 
haben, ſondern nur als Falten ausſehen, keinen richtigen 
Strich halten, auch wohl fich vereinigen und anaſtomoſiren. 

9. Die mehr oder weniger eoniſche, hemiſphaͤriſche, flache, 
ſchuͤſſelformig eingedruͤckte Geſtalt des Hutes thut wenig 
zur Sache, weil ſie ſich nach dem Alter des Schwammes 
aͤndert. 

10. Die eyfoͤrmige Schale und der ringfoͤrmige Wulſt geben keine 
gute Merkmale der Arten, weil ſie vergänglich ſind, und 
nicht ſo lang, als der ganze Schwamm, dauren. 

11. Die Farben vergehen und arten aus, und geben alfo keine 
gute Unterſcheidungszeichen, auſſer etwan die Gegenwart 
zweyer verſchiedener Farben an verſchiedenen Theilen des 
nemlichen Schwammes. 


§. 176. 


C. Die Mooſſe haben Wurzel, Stamm und 
Blaͤtter; der Stamm iſt meiſtens aͤſtigt mit 
beftändigen Blättern über und uber bedeckt, und 
die ganze Pflanze immer gruͤn, nimmt auch 
nach dem Austrocknen dieſes Anſehen wieder an. 
Die Blaͤtter ſtehen am Stamm ohne Stiel 
von einer Seite zur andern in keiner kenntlichen 
beſtimmten gage, find an Geſtalt mannichfattig ver: 

u 4 ſchieden, 
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ſchieden, überhaupt aber meiſtentheils an ihrem 
vordern Ende zugeſpitzt. In einigen Arten der 
Gattung 31. finden ſich an einem und demſelben 
Stamm Blaͤtter von verſchiedener Beſchaffen—⸗ 
heit. In Gattung 22. ſcheinen ſie zu fehlen, 
unter dem Vergroͤſſerungsglaſſe aber zeigen fie 
ſich doch an dem zwiebelfoͤrmigen Knoten, wor⸗ 
aus der ganze Stamm beſteht, in Form von 
kleinen Schuppen. In einigen Mooſſen, zu⸗ 
mal in ſolchen, die an feuchten Stellen wachſen, 
findet ſich auſſer den Blaͤttern ein mehr oder 
weniger dichter Filz an dem Stamm, die Haa⸗ 
re, woraus dieſer Filz beſtehet ſcheinen eine 
Art Wurzelzaſern zu ſeyÿn. In Gattung 22. ift 
der Stiel mit erhabenen Puncten als Warzen 
beſetzt. i 


Die Fructification ift nicht die ganze Claſſe 
durch einerley. Die gewoͤhnliche, wie ſie an 
23 — 26. 28 — 30. zu finden, ift folgende: 
Aus dem Ende des Stamms oder der Aeſtgen. 
koͤmmt ohne Stiel oder auf einem Stiel eine 
Buͤchſe mit einer feſtgewachſenen mehr oder 
weniger ſchnabelfoͤrmig zugeſpitzten Decke herz 
vor, und ift an den meiſten auch noch mit eiz 
nem Huͤrgen bedeckt. Die Buͤchſe ift mit einem 
gruͤnen Brey angefuͤllt, welcher zu einem ganz 
feinen braunen Riehl wird. Sie bildet ſich 

Unter 
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unter dem Huͤtgen, unb ift anfänglich ganz oa 
mit bedeckt, ſo wie ſie anwaͤchſt, ſchiebt ſich der 
Hut ab, und ſchlitzt ſich. Wenn das Mehl 
reift, fälle der Deckel mit dem Hute ab, und 
dann zeigen ſich gewoͤhnlich in der Muͤndung 
der Buͤchſe Haare, wie an den Augenliedern, 
vom Rande nach den Mittelpuncte gerichtet. 


Die mit Blättern bewachſene Baſis des Stiels in der Gattung 23. 
kann man 'mit Recht für den Anfang eines Aſtes anſehen. 
Das Huͤtgen iſt die Auffere Hülle der geſammten Fructifiea— 
tion, die ſich darunter bildet, wie ein junger Schwamm in 
feiner eyfoͤrmigen Schale, und iſt vielleicht für einen mes 
ſentlichen Theil zu halten, der in der Gattung 3e. nut 
deswegen zu fehlen ſcheinet, weil er zumal wegen der ku— 
gelfoͤrmigen Geſtalt der Buͤchſe früh abfällt, und man ge— 
woͤhnlich zuſpaͤt kommt. In den meiſten Arten der Gattung 
26. zeigt ſich eine doppelte Buͤchſe, die eine in der andern, 
und die innere mit dem Mehl oder Staub angefuͤllte dunkle 
Buͤchſe ſcheinet durch die aͤuſſere durch, und zwiſchen beyz 
den iſt ein leerer Raum. Dieſes iſt ein Umſtand, wornach 
überhaupt bey allen Mooſſen zu ſehen wäre. In der Gat? 
tung 22. zeigt fid) eine aͤhnliche Einrichtung, wie auch uns 
ter den Arten der Gattung 27. an dem Spl. vasculofo 
nebſt einem ſolchem Stift, als biernächit von Polytricho 
wird gemeldet werden: die Blaſe unter den Buͤchſe ent— 
ſtehet aus einer Erweiterung des Stieles. Vielleicht hat an 
allen Mooſſen die Buͤchſe eine doppelte Haut, aber beyde 
Häute find in den meiſten an einander geklebt, und nur in 
einigen ſondert fich die aͤuſſere ab, und ſchwillt und blaͤßt 
fich verſchiedentlich auf? Vielleicht Leffe ſich aus den Moof- 
fen, welche eine ſolcher Geſtalt in einer VBlaſe eingeſchloſ— 
fene Buͤchſe, (capfula tunicata) tragen, fuͤglich eine ei 
gene Abtheilung machen, worein denn die Gattungen 22. 
26,27. kaͤmen. Auch iſt vielleicht nicht üͤberſluͤſſig anzu⸗ 

us merken, 
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merken, daß fid) in dem Polytricho communi ein durch 
die Buͤchſe als eine Axe lauffender Stift zeigt, der eigem— 
lich eine Fortſetzung des Stiels der Buͤchſe, und wenn man 
das anhaͤngende Mehl weggeſchaft hat, mit ganz feinen 
Faͤden als Haaren beſetzt ik, und wie das Saͤulgen in einer 
Fruchteapſel (columella capfulz) an den bluͤthentragen⸗ 
den Pflanzen erſcheinet. Einen ſolchen Stift habe in den 
Buͤchſen mehrerer Mooſſe bemerkt. 


Von der erklaͤrten gewoͤhnlichen Fructification 
gehen, denen oben gemeldeten Anmerkungen zu 
Folge, die Gattungen 22. 27. nur dem An⸗ 
ſchein nach, nicht im Grunde ab, aber in der 
Gattung 31. zeigt ſich eine groſſe Verſchieden⸗ 
heit. Hier findet ſich keine Buͤchſe mit ihrer 
Zubehoͤrde, ſondern Staubbeutel, die aus 
zwey Klappen beſtehen, ohne Stiel, in den 
Winkeln zwiſchen Blat und Stamm, einer in 
jedem Winkel, oder unter blataͤhnlichen Schup⸗ 
pen, die wie die Schuppen in einem Kaͤtzgen 
dachziegelfoͤrmig uͤber einander liegen. 

Eine der europäifchen Arten, L. Selaginoides Fl. D. f. 70. 
hat aufer diefen gewöhnlichen Staubbeuteln, die es mit 
feinen Verwandten gemein hat, und unter denen näher ge— 
gen das Ende des Altes zu liegenden Blättern trägt, ans 
noch eine andere Art von Fruetiſieation unter denen weiter 
unten am Stam ſtehenden Blaͤttern, die aus vier neben 
einander paarweiſe liegenden ſphaͤriſchen Capſeln beſteht, 
deren jede einen Spalt in die Quere hat, ungefehr, wie die 
Körner in der Gattung 36. Das in der Fl. Dan. f. 215. 


vorgeſtellte Moog kann vorerſt bey der Gattung 31. ſtehen, 
iÑ aber an fich eine ſonderbare Pflanze. 


Es 
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Es findet ſich an einigen Mooſſen noch eine uneigentlich ſo 
genannte Fruetiſication, nemlich ein gewiſſes blaͤtteraͤhn⸗ 
liches Auskeimen an der Spitze des Stamms in Geſtalt 
eines Sterns, oder an den Seiten deſſelben, oder auch 
an der Spitze des Stiels, wo der gewohnlichen Einrich— 
tung nach eine Buͤchſe hervorkommen ſollte. Man kann 
aber dieſe fo genannte Fructification nicht wohl für was 
anders anſehen, als für ein ſolches Auskeimen, ders 
gleichen ſonſten in dem Pflanzenreiche an den blüthentras 
genden Gewaͤchſen bemerkt wird, da entweder neben der 
ordentlichen Fructiſication Keime ausbrechen, die von ihrer 
Mutterpflanze abfallen oder haͤngen bleiben, oder auch 
der Saame noch an der Pflanze ausartet und auswaͤchſt, 
weswegen F. 48. or. in Erinnerung zu bringen. Der: 
jenigen Mooſſe, an denen fi ein felches Auskeimen 
zeigt, ſind gar zu wenige in Vergleichung der geſammten 
Anzahl der Mooſſe, als das man es für die der ganzen 
Claſſe eigene und eigenthuͤmliche Weiſe der Fortpflanzung 
zu halten, und ſolche Keime an allen Mooſſen, auch da, 
wo ſich nicht die mindeſte Spur zeigt, dennoch voraus 
zuſetzen berechtigt ſeyn ſollte. Hingegen noͤthigt uns das 
Anfiegen der Mooſſe mit einer fo unzaͤhlichen Menge 
kleiner Pflaͤnzgen, das Daſeyn eines feinen in Menge vor— 
handenen Saamens anzunehmen, den man denn am nar 
türlichſten in den Buͤchſen ſucht. 


Das vorhin angeführte Lycopodium Selaginoides beſtätiget bez 
ſonders die Vermuthung, daß die gewoͤhnliche Einrichtung 
des Pflanzenreiches, in der Wuͤrkung zweyerley Geſchlechts⸗ 
theile auf einander, auch auf dieſe Claſſe ſich erſtrecke, aber 
es iſt eine noch dunkle Frage, welches die Theile e 

jeden 
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jeden Geſchlechts ſeyen. Vielleicht find fie näher beyfammen 
zu ſuchen, als man zu glauben ſcheinet, und in einer und 
derſelben Buͤehſe mit ihrer Zubehoͤre vereiniget, wie in 
den Capſeln der Pilularia, und vielleieht ſind die Mooſſe 
eben (o, wie die bluͤthentragende Pflanzen überhaupt Zwitter 
mit Ausnahme einiger Arten? Nimmt man die angezeigte 
uneigentliche Fruetiſication der Mooſſe für niehts anders 
als Keime an, nicht aber fuͤr das Merkmal des weiblichen 
Geſchleehts, im Gegenſatze gegen die Buͤchſen mit ihrer 
Zubehoͤrde, die das maͤnnliche Geſchlecht ausmachen und 
nichts weiter ſeyn ſollten, als was ſonſten Staubfaͤden und 
Beutel ſind, nimmt man, ſage ich, dieſe Meinung nicht 
an, fo fällt auch die Abtheilung der Claſſe weg, welche die 
Mooſſe mit getrenntem Geſchlechte enthalten ſollte, und 
Gattung 25. muͤſte ganz eingehen und die Arten derſelben 
Hunter Gattungen 23. 24. vertheilt werden, fo wie man 
aus andern Pflanzen, an denen ein ſolches Auskeimen ger 
woͤhnlich it, z. B. einigen Graßarten oder einigen Arten 
aus den Gattungen 122. 223. 376. deswegen keine eigene 
Gattung macht. Zu dem ſo iſt man bey einem groſſen Theile 
der unter die Gattung 25. gebrachten Arten, dey denen 
man gar oft die vermeintlichen weiblichen und maͤnnlichen 
Pflanzen nicht beyſammen findet, als denn wenn man eine 
maͤnnliche Pflanze allein bey der Hand hat, in Verlegenheit, 
denn woran ſoll man wiſſen, daß ſie nicht zu den Gattungen 
23. 24. ſondern zu Gattung 25. gehöre? 
Uebeigens find die beſondere Merkmale der Linnäiſehen Gattungen 
22 31, an ihrem gehoͤrigen Orte $. 153. nachzufehen, 


1 


AD. 35 —40. Sarrnkraͤuter. Haben eine Wurzel 
und Blaͤtter aber keinen Stamm. Die Wur⸗ 
zel iſt ſtark und hoͤlzern. Die Blätter find an 

den 
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den allermeiſten vielfach zertheilt, und ehe ſie 
ausbrechen ſpiralfoͤrmig einwerts gerollt. Sie 
haben einen merklich langen Stiel, der meiſt 
dreyeckigt ift, auf feiner innern Seite eine Sine 
ne hat, und gewoͤhnlich, zumal in den jungen 
Pflanzen als wie mit leye uͤberſtreut ift. Das 
Blat mit ſeinem Stiel vertritt die Stelle des 
Stamms; aus dem Stiel und ſeinen Adern 

brechen die Fructificationen hervor, und einige 
Arten der Gattung 36. beweiſen, daß die in 
andern Arten derſelben Gattung und in Gattung 
35. vorhandene von den Blaͤttern verſchiedene, 
den Fructificationen eigenthuͤmlich gewidmete 
Stengel eigentlich doch Blaͤtterſtiele ſind, die 
nur mit keinen Blättern oder nur zum Theil 
bebraͤmt find. In den Gattungen 37 — 40. 
tragen alle Blaͤtter ohne Unterſchied Fructifi⸗ 
cationen. 


Die Fructification ift nicht durchaus ei 
nerley. In den Gattungen 37 — 40. entſteht 
ſie auf der untern Seite der Blaͤtter, und be— 
ſteht aus einem Pulver, welches in runde Haͤuf— 
gen oder in Minien in verſchiedentlicher Richtung 
beyſammenliegt, oder auch die ganze Flaͤche des 
Blats einnimmt, und in theils Arten mit der 
aufgehobenen Ueberhaut zum Theil bedeckt iſt. 
Unter dem Vergroͤſſerungsglaſſe zeigt fib. dieſes 

Pulver 
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Pulver als ruͤndlichte Koͤrner, die innerhalb 
einer feinen Schale viele andre noch feinere 
Korner enthalten. In einigen Arten iff jedes 
ſolches Korn mit einem Reifen in ſeiner Mitte 
umwunden, welcher Reiff wie eine Paterno⸗ 
ſterſchnur aus Kuͤgelchen beſteht. In der Gatz 
tung 36. erkennet das bloſſe Aug deutlich jedes 
einzelne Korn mit einem Spalt in der Quere, 
welcher ſich, wenn das Korn reift, aufthut. 
In der Gattung 35. liegen die Fructificationen 
platt gedrückt mit einem Querſpalt, in zwey 
Reihen dicht an e und ohne ſich ab⸗ 
zuſondern. 

Die ganze Fruetiſie ation üt noch mit vieler Dunkelheit umhuͤllet. 
Zwar it mehr als wahrſcheinlich, daß das in den bemeldes 
ten Koͤrnern und Capſeln enthaltene Pulver der Saame 
iſt, aber ob eine Verſchiedenheit des Geſchlechts auch in 
dieſer Claſſe herſche, und wuͤrklich etwas den Staubfaͤden und 
Staubwegen aͤhnliches vorhanden fey, iſt noch nicht fo deuta 
lich ausgemacht. Wie wenn in den vorhin gemeldeten 
Arten, wo das Korn mit dem paternoſterfoͤrmigen Reife 
umlegt iſt, die Kuͤgelchen des Reifes die Stelle der Staub⸗ 
bentel vertreten, in dem Korn ſelbſt aber der Saame ents 
halten wäre, und die Befruchtung geſchaͤhe, in dem die 
Schale des Korns oder Capſel bricht? Und wie, wenn in 
den andern, wo kein ſolcher Reiff vorhanden iſt, der bes 


fruchtende Staub neben dem Saamen in der nemlichen 
Capſel laͤge? i 


Die Gattungen 32 — 34. ſind nach dem Bey⸗ 
m anderer Kraͤuterkenner neben den Farrn⸗ 
i kraͤutern 
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kraͤutern geſetzt worden, ohne damit behaupten 
zu wollen, daß fie mit denſelben eine natürliche 
Claſſe ausmachen. 

Gattung 34. zeigt allerdings wenig den Farrnkraͤutern ähnliches, 
und wird von einigen neuern denen in CA. enthaltenen Gat⸗ 
tungen beygefuͤgt. Wenn ſeine ſichtbare Sructification bloß 
der männliche Theil ſeyn'ſoll, fo iſt der weibliche zu ſuchen, 
wovon ſich bisher noeh keine Spur gezeigt hat. 

Gattungen 32. 55. find unter ſich nahe verwandt. 

Gattung 33. zeigt in ſo fern eine Aehnlichkeit mit den Farrnkraͤu⸗ 
tern, daß feine Blätter anfänglich ſpiralfoͤrmig gerollet 
ſind. Es iſt wahrſcheinlich, daß das Pulver, worin die 
Saamenkoͤrner in den Faͤchern der Capſel liegen, die Stelle 
der Staubbeutel vertritt, und gibt Anlaß zu vermuthen, 
daß bey mehrern bluͤthenloſen Gewaͤchſen beyderley Gea 
ſchlechtstheile nàber , als man glaubt, beyſammen ſeyn 
möchten. 


$. 178. 


B. Die Benennung dieſer Abtheilung iſt zwar von 
einem Umſtande hergenommen, wornach man 
ſich zu der Zeit, da man die Pflanzen kennen 
zu lernen ſucht, gewoͤhnlich nicht erkundigen 
kann; unterdeſſen iſt das parallelfaſerigte Ge⸗ 
webe der unter dieſe Abtheilung gehoͤrigen Pflan⸗ 
zen zu jeder Zeit ein hinlaͤngliches Merkmal die⸗ 
ſer ſpitzkeimenden Pflanzen, welche allerdings 
eine natuͤrliche Hauptabtheilung des Pflanzen⸗ 
reichs ausmachen, 


Der 
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Der Kern des Saamenkorns theilt ſich nicht 
in zwey oder mehr Stuͤcken, wie an den Pflan⸗ 
zen der übrigen Abtheilungen C— ZZ, da dieſe 
Stuͤcke bey dem Aufgehen in beſondere Saamen⸗ 
blaͤtter auswachſen, und zwiſchen ihnen das 
Pflaͤnzgen; ſondern dieſe ſpitzkeimende Pflanzen 
gehen nur mit einem Blatte auf, welches gleich 
ſo erſcheint, wie alle uͤbrige nachher folgende 
Blaͤtter. 

Der Stamm Bringt meiſtentheils gleichſam 
aus einer oder mehrern Scheiden zwiſchen den 
Blaͤttern hervor, fo daß dieſe von dem Cams 
me fid) abzuſchaͤlen und aus einer Entwickelung 
deſſelben zu entſtehen ſcheinen. Es ſtehen des⸗ 
wegen die Blaͤtter gewoͤhnlich einzeln, und meh⸗ 
rere aus einem Puncte des Stammes ſind aͤuſ⸗ 
ſerſt rar, auch haben fie keine eigentliche Gies 
le, ſondern hoͤchſtens nur eine verſchmaͤlerte Ba⸗ 
ſin. Der Stamm hat auch keinen feſten ge⸗ 
drungenen Koͤrper, und keine von allen Gat⸗ 
tungen 51 — 95. dauret uͤber der Wurzel. 


Das Hauptmerkmal der ganzen Claſſe ma⸗ 
cher wie ſchon geſagt das Gewebe dieſer Pflans 
zen zumal ihrer Blaͤtter, welches aus parallelen 
Faſern beſteht, die ſich nicht, wie die Adern 
und Nerven in den übrigen Abtheilungen C--A. 
in Zweige theilen und netzfoͤrmig anaſtomoſiren. 


In 


BA. 
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In den Theilen der Fruetification herſchet 
die gedritte Zahl, und ſind die Ausnahmen ſelten. 


§. 179. 


Graſſe. Die Wurzeln ſind nicht an allen 
einerley, an vielen aber, wie der Stamm, 
gliederfoͤrmig, kriechen und ſchlagen Wurzeln 
aus den Gelenken. Der Halm iſt rund, aus 
hohlen Gliedern mit kenntlichen Gelenken als 
Knien zuſammengeſetzt, und ändert in jedem Gez 
lenke ſeine Richtung etwas, ſo daß, in dem die 
untern Glieder kuͤrzer ſind, ſo wie ſie der Wurzel 
naͤher ſind, von der ſenkrechten Richtung abweichen 
und dem Boden ſich nähern, aus dieſen unters 
ſten Knien Wurzeln, auch neue Halme aus⸗ 
brechen, und das Beſtocken oder Beſtauden 
erfolgen kann; denn von der Erde weiter ab 
bleibt jeder Halm gewoͤhnlich einfach, und die 
Aeſte, die noch in einigen Arten erſcheinen, kom⸗ 
men nicht zur Fructification. Der Halm bricht 
aus einem Buͤſchel Wurzel- Blätter hervor, 
und hebt einige, ohngefehr eins zu jedem Selen: 
ke, mit ſich empor. Dieſe am Halm ſtehende 
Blaͤtter beſtehen aus zweyen Stuͤcken, aus einer 
roͤhrenfoͤrmigen geſchloſſenen oder aufgeſchlitzten 
Scheide um den Halm, und aus dem eigentlichen 
* vom 
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vom Halm abſtehenden Blatte, und zwiſchen 
beyden an der Muͤndung der Roͤhre befindet ſich 
ein Gebraͤm oder Stulp von einer feinen weiſ— 
ſen Membrane, oder auch, wie wohl ſelten, nur 
Haare. Das Blat iſt gewoͤhnlich eine ſchmale 
flache am Ende zugeſpitzte Lame, doch iſt das 
Ende gewoͤhnlich nicht flach, ſondern nachenfoͤr— 
mig: die untere Seite iſt glatt, die obere mehr 
oder weniger tief geſtreift, zuweilen iſt das Blat 
nicht flach, wie eine Lame, ſondern pfriemen⸗ 
foͤrmig. ; 

Der obere Theil des Halms trägt die Fructis 
ficationen, und iſt gewoͤhnlich, wenn ſie noch 
unvollkommen ſind, in einer von dem oberſten 
Blat gemachten Scheide oder Schoßbalg ver: 
ſteckt, die Fructificationen ſitzen entweder ohne 
Stiel in einer Aehre um dieſen obern Theil des 
Halms, als ihre Axe, oder der Halm loͤſet ſich 
in Aeſte und Aeſtgen auf, und die Fructifica⸗ 
tionen ſtehen dann in einer Riſpe, jede auf ihz 
rem Stielgen. ö 


Die Bluͤthe beſteht aus einem nackten Saam- 
korn mit zwey Staubwegen, und drey langen 
Faͤden mit ebenfalls langen Staubbeuteln, bey⸗ 
des zwiſchen zwey Baͤlglein eingeſchloſſen, die 
zur Bluͤthezeit fib aufthun, und den Staubfaͤ⸗ 
den und Staubwegen Platz geben an die freye 

Luft 
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Luft zu kommen, nachher aber wieder um das 
Saamkorn ſich zuſammenſchlieſſen, und oft nicht 
mehr zu trennen ſind. Eine ſolche Bluͤthe allein, 
oder ihrer mehrere zuſammen, haben an ihrer 
Baſi eine Bluͤthendecke von andern meiſtentheils 
aͤhnlichen Baͤlglein, und das zuſammengenom⸗ 
men macht ein Aehrgen aus (S. F. 73.) Die 
Bluͤthen find überhaupt Zwitter, es koͤmmt 
aber zuweilen an einigen Arten eine von Seiten 
des weiblichen Theils unvollkommene Bluͤthe 
mit unter. Auch finden ſich in einigen Gattun⸗ 
gen Nebentheile der Bluͤthe. 


Den Anfaͤngern graut gewohnlich für dieſer Claſſe, und die Botani⸗ 
ſten koͤnnen bezeugen, daß faſt in keiner andern die Ners 
gleichung der Synonymen beſchwerlicher und eckelhaſter iſt, 
weil man fo wenig entſcheidendes in den Schriften. finder. 
Das iſt aber nicht die Schuld der Natur, denn ſie hat 
genug Verſchiedenheit in die Einrichtung der Graſſe gebracht, 
ſondern die Schuld der Botaniſten, einige neuere ausgenom⸗ 
men, indem gewoͤhnlich die Beſchreibungen nur obenhin 
gemacht, und die freyltch etwas feinere Theile, worauf 
zu ſehen ware , verſchmaͤhet find, oder auch die gemeinſchaf⸗ 
lichen Merkmale der ganzen Claſſe bey jeder Art ewig wie⸗ 
derhohlt, und die beſondern Merkmale, mittelſt welcher die 
Arten unterſchieden werden ſollten, unter den nichts bedeu⸗ 
tenden Umſtaͤnden erfäuft find. 

Gattungen ar — 44. haben ihre Bluͤthen in Aehren, die folgende 
in Riſpen. 

Gattung 45. auch 46. zum Theil, haben auch eine Art von einteitis 
ger Aehre. 

Gattungen 47 — 53. haben eine merklich groſſe Blüthendecke, mora 
in bie Bluͤthen (in den meiſten Gattungen einzelne Bluͤthen) 
eingeſaſſet und umſchloſſen (inb. 3 

X 2 Gattungen 
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Gattungen 54 — 58. haben kleine, igrbftentbeiló ſpitzige einzelne 
Bluͤthen (einige von 54. ausgenommen) in einer kleinen 
Decke, Gattung 55. ohne Decke. 

Gattungen 59 — 63. haben Aehrgen, aus mehrern Bluͤthen, mit 
merklich breiten Baͤlglein. 


188 


BB. Haben einen meiſtentheils dreyeckigten Stamm 
ohne Gelenke. Die Blaͤtter ſind nicht platt, 
ſondern an einigen rund, oder nachenfoͤrmig 
dreyeckigt. Bluͤthen in Kaͤtzgen, groͤßtentheils 
mit getrenntem Geſchlechte. Auch drey Staub⸗ 
faͤden, wie die rechten Graſſe. Ein Saam- 
korn mit einem Staubwege, und meiſtentheils 
dreytheiligtem Stigma. Der Saamen iſt ge 


woͤhnlich bekleidet. 
Gattung 69. Verbindet dieſe Abtheilung mit den Gattungen 79. 80. 


BC. Blüchen blumenaͤhnlich. Sechs Staubfaͤden. 


Saamen in Capfeln. d 

Gattung 72. hat keine eigentliche Blume, ober wie man gewoͤhn— 
lich rechnet drey Blumenblaͤttgen, drey Blaͤttgen der Blu⸗ 
mendecke, ſondern dieſe unter ſich in nichts verſchiedene 
ſechs Blaͤttgen kehen gleichſam wie in einem Kaͤtzgen in 
zwey Schichten, und haben jedes einen Staubfaden unter 
fid liegen. Dieſe Gattung nähert fih zu BE. hat auch viele 
leicht in der Natur annoch unbekannte Nebengattungen. 


K. 181. 


BD. Begreift zwey Familien, die eine (Gattung 
73—75.) mit vielen Früchten aus einer Bluͤ⸗ 
the, 


BE. 
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the, die andere (Gattungen 76. 77.) mit einer 
Capſel mit vielen Faͤchern. Insgeſammt un⸗ 
terſcheiden fie fid von BF unter andern auch 
durch ihre eigenthuͤmliche Blumendecke. at 
tungen 76. 77. haben einzelne Blumen auf Stie⸗ 
len aus der Wurzel, und mit einer Blumen⸗ 
huͤlle. In 74. 76. 77. findet fid) eine Trennung 
des Geſchlechts. 

Begreift drey Familien, welche darin uͤber ein⸗ 
kommen, daß die Bluͤthen auf einem Blürhen- 
Stengel haͤuffig und dicht beyſammen ſtehen. 
In den Gattungen 78. 81. 82. koͤmmt der 
Stengel aus einer Blumenſcheide, in Gattun⸗ 
gen 79. 80. vertreten die gewoͤhnlichen Blaͤtter 
deren Stelle. In Gattungen 78. 79. 81.82. 
haben die einzelne Bluͤthen keine eigenthuͤmliche 
Bedeckungen, und vermengen ſich bey ihrem 
gedraͤngtem Stande, ſo daß ſich jede Fructifi⸗ 
cation einzeln ſchwer angeben fáffet. 


Gattung 78. nähert ſich zu BA. 41 — 44. Hat auch Gelenke. 


Der Bluͤthenſtengel gleicht einer aus dem Schoßbalge her⸗ 
vorbrechenden Nehre, und ein Paar Staubbeutel zu jedem 
Saamkorn mit deſſen zwey Staubwegen zeigen, des Man⸗ 
gels der eigenthuͤmlichen Bedeckung ungeachtet, immer noch 
genug Aehnlichkeit mit BA, 


Gattung 79. 90. naͤhern fid zu BB. und Gattung 69, macht die 


Verbindung. 


Mit Gattungen $1. 82. ſcheinen Gattung 72. und Gattung x2. 


einige Verwandſchaft zu haben. 
* Die 
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Die meiſten zu BD. BE. gehörige Pflanzen find Waſſerpßanzen, und 
haben ein dieſen Pflanzen gewoͤhnliches ſchwammichtes Ger 
webe mit kleinen gegen den Tag durchſcheinenden Querſchei⸗ 
dewaͤnden, wodurch die ganze Subſtanz in Bellen eingetheilt 

wird. 


8 ‚283: 


BF. Haben zum Theil eine Zwiebel oder knolligte 
Wurzel, uͤberhaupt aber eine ſtarke mehr oder 
weniger fleiſchichte Wurzel, eine meiſtentheils 
anſehnliche Blume mit zweymal drey Blaͤttern, 

oder ſechs Blättern in zwey verſchiedenen Schich⸗ 
ten ote) oderſechs Staubfäden, groͤßtenthells ein 
dreytheiligtes Stigma, und insgeſammt eine 
dreytheiligte Frucht. 

Gattung 83. Macht eine Familie für ſich, und 
unterſcheidet fich durch die ſchwertfoͤrmige in 
einander geſchobene Blätter, die nicht ihre t 
che, ſondern die Scheide dem Stamme zuwen⸗ 
den, und durch die Blume auf der Frucht. 


Gattungen 64 — 86. haben eine ſechsblaͤttrigte, mehr oder 
weniger glockenfoͤrmige Blume. 

Gattungen 87. 88. haben eine ſechsblaͤttrigte radſoͤrmige 
Blume. 

Gattung 89. hat viele gehaͤufte Blumen aus einer Bluͤthen⸗ 
hilfe, 

Gatfung 90. hat eine einblättrigte Blume. In einer Art 
dieſer Gattung iff die Blume viertpeilrat mit vier 

Staub⸗ 
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Staubfaͤden, ganz gegen den gewoͤhnlichen Cha⸗ 
racter der Claſſe. ; 


$. 183. 


BG. Haben insgeſammt eine knolligte Wurzel aus 
runden meiſtens gepaarten oder aus länglichten 
geſpaltenen oder buͤſchelfoͤrmigen Knollen; Blåt- 
ter, deren jedes den Stamm mit einer Scheide 

umgiebt, Blumen auf der Frucht, in einer Aeh⸗ 
re, jede mit einem eigenen Bluͤthenblatte belegt. 
Die Frucht iſt gewunden, und enthaͤlt haͤufigen 
feinen Saamen der an den drey Schalenftücken 
der Frucht angewachſen iſt. In der Blume 

und auf der Frucht figi ſtatt des Staubweges 
ein calloͤſer Körper und trägt zugleich ein Paar 
Staubbeutel auf faſt unmerklichen Faͤden. Zu 
beyden Seiten dieſes Koͤrpers ſtehen zwey ein⸗ 
ander gleiche Blumenblaͤtter in die Hoͤhe, und 
von deren Bafi ab ſteht ein irregulaͤres verſchie⸗ 
dentlich in eine ſtumpfe Grube oder Sack, oder 
in einen ſpitzigen Sporn ausgehoͤhltes Blumen⸗ 
blatt, mit einer horizontell ausgeſtreckten Lippe, 
ſo daß die Hoͤhle zwiſchen dem calloͤſen Koͤrper 
und der Lippe ſich oͤffnet. Um dieſe Theile der 
Blume ſtehet auſſen umher eine Blumendecke 
aus drey einander gleichen Blaͤttgen, die von 

i KI einige 
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einigen zur Blume mit gerechnet werden, weil 
fie auch gefärbt find. S. $. 64. 


§. 184. 


C. Tragen ihre Bluͤthen unter Schuppen in Sát 
gen, oder ſonſt in dieſer Form vereinigt, mit 
halb oder ganz getrenntem Geſchlechte, die 
Gattung 105. ausgenommen. 

CA. Sind Baͤume und Stauden, mit e 
ſoliden oder corporellen immer grünen Blättern. 
Die maͤnnlichen Bluͤthen find in Gattung 96. 
halb, in den Gattungen 97. 98. ganz getrennt. 
Die Frucht iſt in Gattung 96. ein Zapfen, in 
den Gattungen 97. 98. eine Beere. 

Die Gattung 99. ſcheint die größte Aehnlichkeit mit 
Gattung 98. in Stamm, Blättern, und der in 
den Fruchtwerckzeugen herrſchenden gedritten Zahl 
zu haben, und nirgend beſſer als in dieſer Ab- 
theilung zu ſtehen; traͤgt auch ſeine neue Aeſte 
wie Gattung 96. aus den Spitzen der alten. 

CB. Die Gattungen 100 — 108. find Bäume, 

Gattungen 100. 101, haben weibliche den maͤnn⸗ 
lichen aͤhnliche Kaͤtzgen, mit zweyſchaaligten 
Capſeln, die mit vielen feinen haarigten Saaz 
men angefüllt find. 

Gattungen 102 — 104. Die weibliche Fructiſicatio⸗ 
nen ſind den männlichen ganz unaͤhnlich, und 

liegen 
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liegen in einem ſich aufthuenden Knoſpen. Die 
Frucht iſt eine Art Nuß. 

Gattungen 105 — 108. Die weiblichen Kaͤtzgen find 
den männlichen aͤhnlich. Gattung ros. hat 
Zwitterbluͤthen. Die Frucht iſt ein hartſcha⸗ 
ligter Saamen. 

Gattung 108. iſt mittelſt eines Strichs von 107. 
zu trennen, und hat naͤhere Verwandten unter 
andern bey uns nicht einheimiſchen Pflanzen. 

Gattung 109. hat naͤhere bey uns nicht befindliche 
Anverwandten, und zeigt einige Verwandſchaft 
von Seiten der Blume mit einigen Gattungen 
unter den Pflanzen mit zuſammengeſetzter Blume. 

Gattungen 110. 111. haben ein Saamkorn. Sind 
mittelſt Gattung 124. mit der Abtheilung 124— 
129. verwandt, haͤngen aber wegen ihrer Blaͤt⸗ 
ter und anderer Umſtaͤnde mit Gattungen 

: 105 — 107. zuſammen. 

In dieſer ganzen Abtheilung C. liegen im ganzen Wuchſe, befon- 
ders in den Blaͤttern, noch mehr Merkmale der Aehnlich— 
keit als in den Fruchtwerkzeugen. Von CA. it dieſes ſchon 
gezeigt worden. In CB. wäre es noch weiter zu entwi⸗ 
ckeln. Die Blätter haben Stiele; beſtaͤndige oder abfaͤllige 
Ohren; ſtehen, wenige Arten ausgenommen, von einer 
Seite zur andern; liegen in vielen insgeſammt zugleich mit 
dem Stamm in einer Flaͤche, welches am beſten an den 
jungen Scheffen zu ſehen iſt; ziehen fich in vielen Arten auf 
ihrer einen Hälfte Länger am Stiel herunter, als auf der 
andern; find in Gattungen 102 — 167. 110, 111. gefaltet, 
mit rauhen Puneten, Haaren odet Glandeln uͤberſtreuet / 


u. d. m. 
8 §. 185 
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| §. 185. 
D. Haben insgeſammt unvollſtaͤndige Bluͤthen, die 
auch groͤßtentheils das ſonſt den Blumen ge 
woͤhnliche hervorſtechende ſchoͤne Anſehen nicht 
haben. Dieſe Bluͤthen ſind zum Theil nackt oder 
mit keiner Bluͤthendecke bekleidet, oder auch die 
Blume iſt nur einfach, und beſteht nicht aus 
Blume und Blumendecke zugleich. Unterdeſſen 
verlangt man dieſe Claſſe nicht in ihrem ganzen 
Umfange fuͤr natuͤrlich auszugeben, man hat 
ihr von einem in den meiſten ſtatt findenden 
Umſtande ihre Benennung gegeben, ſonſten aber 
einige, auch mit unvollſtaͤndigen Blumen verſe⸗ 
hene Gattungen, anders wo beſſerer Urſachen we⸗ 
gen geſetzet, und noch mehrere beſonders aus DC. 
moͤchten noch wohl andere beſſere Stellen finden. 
DA. Tragen ihre Blüthen in den Winkel der Blaͤt⸗ 
ter, oder zum Theil mit Bluͤthenhuͤllen umhuͤllt. 
Lauter Waſſerpflanzen und 118. wenigſtens 

ein Strandgewaͤchs. 

Gattungen 112 116. haben Bluͤthen ohne eigens 
thümliche Bekleidung oder Blume, auſſer ets 
wan Gattung 114. 

Gattungen 117. 118. haben ihre Bluͤthen in die 
Subſtanz der Blaͤtter eingegraben. 

Gattungen 119 — 121. haben eine Art Blumen die 
quirlfoͤrmig am Stamm ſtehen, und in 121. in 


einen Kolben zuſammengedraͤngt ſind. 
Y Gattun⸗ 
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Gattungen 112 — 116. Wegen des Mangels einer eigenthuͤmlichen 
Bedeckung, kann man die anſcheinende Trennung der Ge⸗ 
ſchlechtstheile in einigen Arten dieſer Gattungen ſchwerlich 
fuͤr eine wahre Trennung halten. 

Gattung 112. iſt mit 113. zu nahe verwandt, als daß man ſie 
zu den Algis folte rechnen können. 

Gattungen 115. 116. ſcheinen fo nur eine Gattung auszumachen. 

Gattung 12 1. zeigt einige Verwandſchaft mit Gattungen 31.82. 


$. 186. 


DB. Die Benennung iſt vom Blumenſtande herge— 
nommen, da in den allermeiſten die Bluͤthen 
haͤuffig und dicht Troppen oder Klumpen weiſe 
in den Winkeln der Blaͤtter oder auf eigenen 
Stengeln beyſammen ſtehen. Haben ein Gao 
menkorn, (ausgenommen Gattung 129.) nackt 
oder mit einer feinen Schaale umgeben. In 
vielen Arten findet fic) eine Trennung des Ge 
ſchlechts. 

Gattungen 122. 123. Die Blätter machen eine 
Scheide um den Stamm, und geben ihm damit 
das Anſehen von Gelenken. Auch iſt jeder Stiel, 
die Hauptſtengel und ihre Aeſte insbeſondere 
mit einer Haut oder Scheide an der Baſis um⸗ 
geben. Die Frucht iſt ein nacktes dreyecktes 

Saamkorn. : 
Ganung 124. ift nahe mit Gattung 110. , 
Gat⸗ 
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Gattungen 125 — 129. haben ein plattgedruͤcktes 
ruͤndlichtes Saamkorn, welches in Gattun⸗ 
gen 127. 129. mit einer Capſel umgeben iſt. 

Gattung 130. hat noch keine recht ausgemachte 

i Stelle. 

DC: Diefe ganze Abtheilung ift sid natürlich, fon 
dern bloß willkuͤhrlich, und die darunter begrif⸗ 
fene Gattungen erfordern, ehe man ihre Stelle 
ausmachen kann, eine Vergleichung mit gar 
vielen bey uns nicht befindlichen, wie auch mit 
vielen vermuthlich in der Natur vorhandenen, 
aber erſt noch zu entdeckenden Gattungen. 
Sie haben insgeſammt Saamengehaͤuſe oder 
Beeren. ? 


$. 187. 

E. in Vergleichung mit Fund G. E. In G. und 
H. nimmt der Eyerſtock den Mittelpunct der 
Fructification ein, hat um ſich herum die Blu⸗ 
me, um die Blume die Blumendecke, und iſt 
von beyden als ein vor ſich beſtehender Theil 
rein abgeſondert, und dieſe drey Haupttheile der 
Fructification haben ihre eigenthuͤmliche concen- 
triſche Stellen. 

In F. haben die allemal vielblaͤttrigte Blume und 
die Staufaͤden ihre Stelle und Stand in und 
auf 
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auf der Blumendecke, welche zwar mit ihrem 
obern Theile vom Eyerſtocke abſteht, von unz 
ten aber mehr oder weniger deutlich mit demſel— 
ben verbunden iſt, und den Boden der Frucht 
abgiebt. 


In G. iſt der Eyerſtock ganz der Blumendecke ein— 


verleibt, und zwar dieſe um ihn unzertrennlich 
angewachſen, ſo daß oft nur ein kleiner Rand 
derſelben Über die Frucht hervorraget. Die 
Blume mit den Staubfaͤden erhalten alſo ihre 
Stelle auf der Frucht. 


E A- EE. Die Pflanzen dieſer fünf Abtheilungen 


EA, 


tragen verbundene Fructificationen, entweder 
einer halb einer gemeinſchafilichen Decke auf eiz 
nem in unzertrennter Oberflaͤche ausgebreiteten 
Fruchtboden, ohne eigenthuͤmliche Stiele, oder 
auf eigenthuͤmlichen Stielen, die verſchiedentlich 
in einem Hauptſtengel verbunden find. Ueber- 
haupt kommen die Fructificationen aus den 
Enden der Aeſte empor, und wo fie, (an weni: 
gen) in den Winkeln der Blätter zuſtehen ſchei— 
nen, kann man es fuͤglich fuͤr den Anfang eines 
ausbrechenden Aeſtgens halten. 


$. 188. 


Pflanzen mit zuſammengeſetzter Blume. 
S. §. 66 — 71. Es ift unter allen bey uns 
ein⸗ 
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einheimiſchen nicht ein Baum oder Staude, 
ſondern der Stamm iſt ſchwach, innen hohl 
oder mit Mark ausgefüllt, und die Strenge von 
hoͤlzernen Faſern ſind durch viel Parenchyma 
getrennet. Die Blaͤtter ſtehen von einer Seite 

zur andern, ausgenommen Gattungen 178. und 
179. insgeſammt ohne Stiel. Die einzelnen Fru⸗ 
ctificationen ſtehen insgeſammt ohne eigenthͤm⸗ 
liche Stiele dicht an einander in einem Boden 
geſammlet, welcher an ſeinem Rande mit Blaͤtt⸗ 
gen beſetzt ift; die fi) um die Fructificationen 

uͤberſchlagen, wie eine eigentliche Blumendecke 
uͤber ihre Bluͤthe. Der Fruchtboden iſt eigent⸗ 
lich die erweiterte Spitze des Stiels, der Stiel 
einer zuſammengeſetzten Blume iſt ein Aſt, und 
die Blaͤtter, welche die Decke der zuſammenge⸗ 
ſetzten Blume ausmachen, find Blätter des A— 
ſtes, nur von den uͤbrigen Blaͤttern des Stam⸗ 
mes verſchieden, und zwar zuweilen bloß in der 
Groͤſſe. 

Der Boden iſt mit kleinen Gruͤbgen uͤber⸗ 
ſtreut, worin die Fructificationen eingepaſſet 
ſind, und zwiſchen den Gruͤbgen oͤfters mit 
Haaren und Blaͤttgen beſetzt. 

An der Blumendecke finden ſich in der Ge⸗ 
ſtalt der Blaͤtter und in ihrem Stande und An⸗ 
ordnung unter einander, unendliche Verſchieden⸗ 
heiten, und man hat hauptſaͤchlich ore» Gat 

tungen 
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tungen zu bemerken, Blumendecke mit einer 
einfachen Schichte paralleler Blaͤttgen oder 
Schuppen, Blumendecke mit vielen wie Dach⸗ 
ziegel auf einander liegenden Schuppen, und 
Decke mit einem Anſatz, die gleichſam aus zwey 
Abſaͤtzen beſtehet. 

Die Frucht ift ein Saamkorn mit angewach⸗ 
ſener Blumendecke, die zuweilen uͤber das Korn 
hervorraget und es mit einem Rande bekraͤnzet, 
oͤfters aber durchaus platt am Korn anliegt, 
und ganz unmerklich ift, fo daß in dieſen Blu— 
men keine eigenthuͤmliche Blumendecke vorhan⸗ 
den zu ſeyn ſcheinet. Dieſes Saamkorn findet 
man nach erhaltener Reife mit einer Blätter 
oder Spitzenkrone, oder mit einer Haarkrone 
beſetzt, und dieſe Haarkrone beſteht aus ein⸗ 
fachem oder gefiedertem Haare, hebt ſich auch 
zuweilen auf einem eigenen auf dem Saamkorn 
ſitzenden Stiel. 

Auf der Frucht ſitzt die Blume, die uͤber⸗ 
haupt einblaͤttrigt ift, und eine Röhre hat, ſonſt 
aber in Anſehung ihrer Muͤndung verſchiedent⸗ 
lich geſtaltet iſt, nemlich mit einem regulaͤren 
glocken⸗ oder ſternfoͤrmigen Schlund und Sii 
dung, oder mit einem tief zerſtuͤckten irregulaͤ⸗ 
ren rundgebogen Schlund und Muͤndung, und 
langer auch irregulaͤr gebogener Roͤhre, oder 
mit einem flachen nach dem Umkreiß der zuſam⸗ 

men⸗ 
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mengeſetzten Blume gerichteten am Ende ausge 
zackten Schweife. 

Dieſe verſchiedentliche Blümgen ſind in ver⸗ 
ſchiedentlicher Verbindung, auf dem nemlichen 

Fruchtboden, innerhalb der gemeinſchaftlichen 
Decke geſammlet, und machen viererley Haupt: 
formen einer zuſammengeſetzten Blume aus, 
nachdem ſie aus lauter geſchweiften, aus lauter 
langroͤhrigten, aus lauter regulaͤren roͤhrigten, 
oder Viertens aus geſchweiften und regulär roͤh— 
rigten Bluͤmgen zugleich, dieſe in der Mitte, 
jene im Umkreiſſe, beſtehet. 

Auch in Abſicht auf die Geſchlechtstheile 
ſind die einzelnen Bluͤmgen verſchieden, und es 
gibt unter ihnen Zwitter, unfruchtbare Zwitter, 
weibliche, und Geſchlechtloſe. Die geſchweifte 
Bluͤmgen in den geſtirnten Blumen ſind immer 
weibliche. 

Der Staubfaͤden find fünf an der Zahl 
der Roͤhre des Bluͤmgens einverleibt, ihre 
Staubbeutel aber ſind in eine Roͤhre zuſammen⸗ 
gewachſen, durch welche Roͤhre der Staubweg 
durchgeht und oben mit ſeinem zweytheiligten 
Stigma hervorragt. 

EA. 138 — 150, haben Blumen, die aus lauter ge⸗ 
ſchweiften Zwitterbluͤmgen zuſammengeſetzt ſind. 
Geben insgeſammt Milch. 

EA. 
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EA. 151 — 157. haben knopfförmige aus irreaulaͤren Tana» 
roͤhrigten Bluͤmgen zuſammengeſetzte Blumen. Gat 
tung 157. hat am Rande geſchlechtloſe auch in der 
Geſtalt von den andern verſchiedene Bluͤmgen. Alle 
hervorragende Puncte des Randes ihrer Blatter, 
auch der Blaͤtter oder Schuppen der Blumendecke, ha, 
ben eine mehr oder weniger ſteife und ſtechende Spitze. 

Gattungen 158 — 161. haben plattblühende aus regulären 
Bluͤmgen beſtehende Blumen, ausgenommen G. 158. 

Gattungen 165—175. haben geſtirnte Blumen aus regulären 
Bluͤmgen in der Mitte und aus geſchweiften am 
Rande, doch fehlen in wenigen Arten der Gats 
tung 171. die geſchweiſten Bluͤmgen. 

Gattungen 176 — 179. haben Blätter auf dem gruchtbo⸗ 
den zwiſchen den Bluͤmgen. 


$. 189. 


EB. Haben gegen einander ſtehende Blätter, freys 
ſtehende mit den Beuteln nicht zuſammenhaͤn⸗ 
gende Staubfaͤden, und ein von feiner eigen 
thümfichen Blumendecke deutlich eingefaßtes und 
bebraͤmtes Saamkorn. Bey vieler Aehn— 
lichkeit weichen die in dieſen Abſchnitt gebrachte 
Gattungen auch wieder ſehr von einander ab, 
und verbinden mehrere Claſſen mit einander, 
namentlich Gattung 184. die Abtheilungen 
EA. EC, fo wie die Gattungen der Abtheilung 
EE. auf ihrer Seite thun. 


Y Gattun⸗ 
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Gattungen 180. 181. 182. zum Theil, 184. haben eine 
gemeinſchaftliche Blumendecke, wie EA. Gattung 
183. und 182. groͤßtentheils, tragen ihre Fructifi⸗ 
cationen auf eigenthuͤmlichen Stielen, die aus dem 
fi ganz in Stielen auſloͤſenden Stamm oder Aes 
fien kommen, mit einem Blättgen bey jeder Fructis 
fication. - 

Gattungen 180. 181. 183. 184. haben einblaͤttrigte Blu 
men, die in 180. 181. den irregulaͤren roͤhrigten 
Bluͤmgen in EA. ähnlich find, aber ohne fo lange 
Köhre. Gattung 182. hat eine fuͤnfblaͤttrigte 
Blume. 

Die Zahl der Staubfaͤden iſt verſchieden; 180. 18 1. 184. 
haben vier, 182. hat fuͤnf, auch fuͤnf Staubwege, 
183. hat in verſchiedenen Arten ein, zwey, drey, 
vier Staubfaͤden, eine Art mit getrenntem Ge⸗ 
ſchlechte, und ift nicht leicht im ganzen Pflanzen 
reiche eine Gattung, deren Arten in allen beſondern 
Theilen der Fruetificagtion fo ſehr von einander abs 
weichen. 


$. 190. 


EC. Doldentragende. Eine eben fo natürliche 
Claſſe als EA, und mit derſelben nahe verwandt, 
wie beſonders Gattungen 184—185. zeigen, 
und deutlich wird, wenn man in Gedanken den 
einzelnen Sructificationen der zuſammengeſetzten 
Blumen Stiele giebt, oder fie den Fructificationen 
der Doldentragenden nimmt, 

ö . Sie 
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Sie haben meiſtentheils eine ſpindelfoͤrmige 
Hauptwurzel, allemal aber von auſſen in die 
Quere, als wie mit Ringen geſtreift, aus 
welchen Ringen die kleinere Wurzelſtrenge Ab⸗ 
ſatzweilſe entſpringen, ‚find von innen oft hohl 
und mit Querwaͤnden abgetheilt. 

Der Stamm macht keine Baͤume noch 
Stauden, ſondern iſt ſchwach, meiſtens hohl, 
mit einer Querwand bey jedem Blat, und mit 
Strengen von hoͤlzernen Faſern, die durch Pa⸗ 
renchyma getrennt find, durch daſſelbe als Steel 
fen durchſcheinen, und bey einem Querſchnitt 
einen oͤligten gefaͤrbten Saft geben, wie das 
Parenchyma einen waͤßrigten. Aeſte und Bidt 
ter ſtehen von einer Seite zur andern. 

Die Blaͤtter umgeben den Stamm mit ih⸗ 
rem in eine Haut ausgebreiteten Stiele, und 
ſind ſelten einfach, ſondern werden durch eine 
vielfache Vertheilung der Nerven des Stiels 
gefiedert. Jede Spitze eines Blattes, oder jte 
der Zahn eines Blaͤttgens hat einen callöfen 
Punct. 

Die Fructificationen ſtehen in Dolden, auf 
merklich langen Stielen, wenige ausgenommen, 
und zwar in zuſammengeſetzten Dolden, wenige 
Ausnahmen ungerechnet. Um den Vereini⸗ 
gungspunct der Stiele ſind an den meiften Ar⸗ 
ten Hüllen von Blaͤttgen, die mit der Blumen 

Ya decke 
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decke in EA. zu vergleichen find, entweder um 
alle Vereinigungspuncte, den allgemeinen, ſo⸗ 
wohl, als um den einer jeden kleinen Dolde, 
oder auch nur um letztere allein. Zu weilen 
aber fehlen dieſe Huͤllen überall. 

Die Frucht beſteht aus zwey mit ihrer fla⸗ 
chen Seite an einander geleimten Saamkoͤr⸗ 
nern, die ſich bey erhaltener Reife abſondern, 
und iſt mit der angewachſenen Blumendecke be⸗ 
kleidet, deren Gegenwart ſich an einem uͤber den 
Embryon hervorragenden Rand zeigt. 

Auf dem Embryon liegt ein in zwey Hügel 
getheilter calloͤſer Fruchtboden, aus welchem 
zwey Staubwege, fuͤnf Staubfaͤden und fuͤnf 

Blumenblaͤttgen entſpringen. Die Blumen⸗ 
bfärtgen find herzfoͤrmig geſpalten, zuweilen 
plat, gewoͤhnlich aber aus dem Spalt mit einer 
Spitze aufgeſtuͤlpt. Zuweilen ſind die Blumen 
am Rand der Dolde von den Blumen in der 

Mitte verſchieden, wie in den geſtirrnten Blu⸗ 
men in EA, und in jeder Blume insbeſondere 

die nach dem Umkreiß der Dolde gerichtete 
Blumblaͤttgen groͤſſer als ihre Nebenblaͤttgen. 
Auch finden ſich zuweilen, zumal in gedraͤng⸗ 
ten Dolden, in der Mitte unfruchtbare Blu 
men. 


EC. 185. hat Fructiſicationen ohne Stiel auf einem kegelfoͤrmig er⸗ 


babenen Boden. 
= 186, 
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186. Hat auch Fruetiſieationen ohne Stiel, doch in einer plate 


ten Lage. 
187 — 190, Haben plattgedruͤckte Saamen, und merklich breite 


Blatter. 187. Unterſcheidet fid) heſonders durch feine 


Huͤllen und einfache Blätter. 

191, 192. Haben gleichſam geflügelte Saamen. 

193 — 199. Haben geſtreiften Saamen von verſchiedentlicher 
immer gegen die Länge merklicher Dicke. 

200. 201. Unterſchieden ſich durch die aus der uͤber dem Saa⸗ 
men hervorragenden Blumendecke entſtehende Krone. 

202 — 204. Haben haarigten und ſtachlichten Saamen. 

203. 204. Haben merklich geſtirnte Dolden. 

203. Unterſcheidet ſich noch insbeſondere durch ſeine Huͤlle aus 
groſſen gefiederten Blaͤttern. 

205, Unterſcheidet fid) ebenfalls durch die nur nach einer Seite 
gerichtete abhaͤngende Blatter feiner Hülle, 

206. 207. Haben lang zugeſpitzte Saamen. 

20 — 211. Haben ganz keine Huͤllen, weder um die allgemeine 


noch um die einzelnen Dolden. 


. 191. 


ED. Geſtirrnte Pflanzen. Haben auch wie die 
Doldentragende eine aus zwey Saamen beſte⸗ 
hende mit der Blumendecke bekleidete Frucht. 
Sie ſind in den meiſten unſerer einheimiſchen 
Arten rund. Die auf dem Embryon ſitzende 
Blume iſt einblaͤttrigt und regulaͤr, in einigen 
flach oder radfoͤrmig, an andern trichterfoͤrmig, 
gewoͤhnlich mit vier, an wenigen mit oven Ein: 
ſchultten, mit fo viel Staubfaͤden als Einſchnitte 
ſind, und mit einem zweyſpaltigen Staubweg. 
Einige in unſern Gegenden nicht wachſende Ar⸗ 

PE «n 
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ten haben maͤnnliche Blumen oder eigentlich 

unfruchtbare Zwitter unter den fruchtbaren 
untermiſcht. Die Fructificationen ſitzen auf 
Stengel, die fi gewoͤhnlich vifpenfóvmig in 
kleine Stiele aufloͤſen. 

Der Stamm iſt meiſtens viereckigt oder 
ſonſt eckigt, ſchwach, ſo daß er andre Koͤrper zu 
feiner Unterſtuͤtzung braucht, und weitſchweifigt, 
gleichſam in Gelenke durch die Blaͤtter abge⸗ 
theilt, die in einem Quirl um ihn ſitzen, oͤfters 
eine Art von Ohren neben ſich haben, und im⸗ 
mer einfach, meiſtens ſchmal ſind, mit einer lan⸗ 

cettenfoͤrmigen Spitze. 


$. 192. 


Von dieſer Abtheilung gilt, was oben von ZA. 
geſagt worden. Sie kann eben nicht vor eine 
natürliche Claſſe gehalten werden, doch haben 
derſelben Gattungen viel aͤhnliches und dienen 
zur Verbindung mehrerer Claſſen auf verſchie⸗ 
denen Seiten. Sie haben gegen einander ſte⸗ 
hende Blatter, und umſchloſſene Saamen in 
einer Frucht mit Faͤchern, die in 215 — 218. 
221. ſaftig, in 219. 220. trocken ift, und uͤber⸗ 
haupt ihre Fructificationen mittelſt ihres Stans 
des in einer Art von Verbindung. 


> 


EE. 


Gattun⸗ 
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Gattungen 215. 216. 217: nähern fid) den Dol 
dentragenden, beſonders 215. 216. 
Gattungen 218 - 221. nähern ſich zu ED. 


$. 193. 


EF. Iſt ihrem Umfange nach keine natürliche Claſſe, 
enthaͤlt aber drey natuͤrliche Familien. In ei⸗ 
nigen Arten von 223. bekleidet die Blumendecke 
die Frucht nicht ganz, ſondern haͤngt nur an 
der Baſi des Embryons mit ihm zuſammen, 
und laͤßt ſolcher Geſtalt der Blume Platz zwi⸗ 
ſchen ſich und der Frucht. Die zwey Familien 
222 — 227. haben eine trockne Frucht mit Faͤ⸗ 
chern und vielen Sgamen. 

Gattungen 222 — 224. haben einen ſaftreichen 
Stamm und Blätter, in denen faſt kein cd 
der zu bemerken iſt. 222. 223. haben eine 
Capſel mit zwey Faͤchern und Schnaͤbeln, 223. 
hat fuͤnf Blumenblaͤtter, 222. hat keine von 
der Decke verſchiedene Blume, ſondern eine ein⸗ 
fache doch gefaͤrbte Blume. 

Gattung 224. ſcheint die Familie 222. 223. mit 
der Familie 225 — 227. zu verbinden, und nd: 
bert fic) beſonders zu 225. mittelſt feiner Zuſaͤtze 
oder Klappen in der Blume. 

Gattungen 225 — 227. geben Milch, und haben 
bey den uͤbrigen Umſtaͤnden das Hauptmerkmal 

E T: : ihrer 
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ihrer Aehnlichkeit in den Staubbeuteln, die ſich 
über den Staubweg und Stigma zuſammen⸗ 
ſchlagen. 


Gattung 228. iſt das einzige einheimiſche Muſter 


FA. 


aus der Familie der Kuͤrbsarten. Es find 


kriechende Pflanzen mit einem eckigten Stiel und 


mit Gabeln aus den Winkeln zwiſchen dem 
Stamm und denen von einer Seite zur andern 
auf Stielen ſtehenden eckigten oder zerſtuͤckten 
Blaͤttern. Sie haben Blumen mit halbge⸗ 
trenntem Geſchlechte, beyderſeits mit fuͤnfthei⸗ 
ligter Blume und Blumendecke. Staubfaͤden 
und Staubbeutel haͤngen verſchiedentlich zuſam⸗ 
men. Die Frucht iſt eine mit Fleiſch uͤberzoge⸗ 
ne Capſel mit drey Faͤchern. 


$ 194. 


Enthält viele Baͤume und Stauden, und über 


haupt haben alle dieſe Pflanzen eine feſte ges 


drungene hoͤlzerne Subſtanz. 
Die Blaͤtter ſtehen von einer Seite zur an⸗ 


dern auf Stielen mit Ohren, die meiſtens am 


Stiel angewachſen ſind, in einigen aber auch 
am Stamm, da ſie leicht abfallen, wie in 229. 
230. Die Faſern des Stiels machen im Blat⸗ 


te ein merkliches Gewebe von ſtarken fuͤhlbaren 


Adern, 
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Adern, ſondern ſich auch oft von einander ab, 
und machen fingerfoͤrmig geſpaltene und gefie⸗ 
derte Blaͤtter, zuweilen mit groſſen und kleinen 
Blaͤttgen untermengt. i : 

Die Blumendecke hat eine Vertiefung, an 
deren Rand als wie in einem Ring die Blumen: 
blaͤtter und Staubfaͤden ſitzen. Auſſerhalb die 
ſes Ringes iſt die Decke verſchiedentlich zerthei⸗ 
let, oft in zwey beſondere Schichten von Lap⸗ 
pen. In Gattung 229. ſcheint der Embryon 
nicht mit der Blumendecke verwachſen zu ſeyn, 
und ehe die Frucht reif wird, faͤllt die Decke 
ab; in den uͤbrigen aber giebt die Blumendecke, 
beſonders ihre bemeldete Vertiefung oder Grus 
be, den Boden fuͤr die Frucht ab, in vielen iſt 
die Frucht ganz in dem Bauche der Blumendecke 
umſchloſſen, der mit waͤchſt und fleiſchigt wird, 
da oben auf ein Nabel entſteht, in andern ſchla— 
gen ſich die Lappen der Decke uͤber den in ihrem 
Bauche reifenden Saamen zuſammen. In 
Gattungen 235. 244. 245. fehlt die Blume, 

in den uͤbrigen beſteht ſie aus fuͤnf, ſelten vier, 
roſeufoͤrmigen Blumenblaͤttgen. In einigen ift 
die Zahl der Staubfaͤden den Einſchnitten der 
Blumendecke gleich, in andern zwey und mehr 
mal ſo ſtark troppenweiſe mit ungleicher Länge 
der Süden. Nur in einigen Arten von 235. 
236. 237. zeigt ſich eine Trennung des Ge⸗ 
95 ſchlechts, 
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ſchlechts, oder vielmehr die Zwitter find von 
einer, der maͤnnlichen oder weiblichen, Seite man: 
gelhaft. 

Galtung 229. traͤgt Steinobſt oder eine mit Fleiſch uͤberzo⸗ 
gene Nuß. Die Blumendecke faͤlt vor der Reife 
der Frucht ab. 

Gattung 230. trägt eine mit dem angewachſenen fleiſchich⸗ 
ten Bauche der Blumendecke bekleidete Capſel. 

Gattungen 231—233. Die Blumendecke wird zu einer 
fleiſchichten in einen Nabel geſchloſſenen Frucht, 
mit ſo viel Saamkoͤrnern als Staubwege ſind. 

Gattung 234. Der Bauch der Blumendecke wird zu einer 
durchſichtigen Beere. 

Gattung 235. traͤgt eine Beere oho Nabel. Hat Feine 
Blumenblaͤtter. 

Gattung 236. traͤgt aus jeder Blume einige Capſeln. 

Gattungen 237 — 248. Haben in dem Boden der Blumen 
decke eine unbeſtimmte Anzahl nackter Saamenkoͤr⸗ 
ner, deren jedes ſeinen Staubweg zur Seite ſeiner 
Spitze trägt. In 238. wird die Grube der Blu⸗ 
mendecke baͤuchigt, und ſchließt ſich oben zu wie 
in 231 — 233. / in den andern ift diefe Grube flach, 
oder es erhebt ſich aus ihr der Fruchtboden der 
Saamen. In 237. 239. wird er faftig und zu eis 
ner Beere, und in 237. beſonders iff jedes Saas 
menkorn mit Fleiſch bekleidet. In 244. iſt nur ein 
Saamkorn, in 245. nur zwey, auch haben beyde 
keine Blume. 


zu der Kraͤuterkenntniß. 
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FB. Haben auch eine vielblaͤttrigte Blume und Staub⸗ 
faͤden auf der Blumendecke in derſelben Ein⸗ 
ſchnitten ſitzen. In einigen, beſonders 249. 
haͤngen auch dieſe Decke und die junge Frucht 
zuſammen. Die Frucht ift in allen eine Capſel. 
Die Blaͤtter ſtehen in den meiſten gegen ein⸗ 
ander uͤber. 

Unterdeſſen ift dieſe Abtheilung keine natuͤr⸗ 
liche Claſſe. Gattung 249. mit ihren nicht ein⸗ 
heimiſchen Verwandten ſcheint ſich der Familie 
EF. 225 — 227. zu nähern. Die Lappen ihrer 
Blumendecke fallen ab, ihr Bauch aber ift um 
die Frucht angewachſen, thut ſich aber doch in 
Schalenſtuͤcke auf. In 250. 251. iſt keine Ver⸗ 
bindung der Decke mit der Frucht merklich. In 
252. wählt fie nach der Bluͤthenzeit an die 


Frucht an. 


5 
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G. Haben insgeſammt eine einblaͤttrigte Blume auſſer 
Gattungen 329 — 331, und die Staubfaͤden 
find der Röhre der Blume einverleibt, in gleiz 
cher Anzahl mit den Einſchnitten der Blume, 
wo fie regulaͤr ift, in nicht uͤbereinſtinnnender 
Anzahl! in den * irregulaͤren Blumen. 

1 Die. 
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A. 


Die Abtheilung GE. macht in Anſehung des 
Standes der Staubfaͤden eine Ausnahme, wo— 
von nachher. Sind ohne Ausnahme Zwitter. 
Lauter Kraͤuter. Ihre Blaͤtter ſtehen von einer 
Seite zur andern am Stamm, ohne Stiel, 
und ſind meiſtentheils mit ſteifen Haaren und 
rauhen Puncten beſetzt, und rauh anzufühlen. 
Die Bluͤthen ſtehen in einer einfeitigen Aeh— 
re, die anfänglich ſpiralfoͤrmig von der Spitze 
ab nach unten zu eingerollet iſt, und waͤhrenden 
Bluͤhens ſich aufrollet und gerade ſtrecket. 
Blume und Blumendecke ſind fuͤnftheiligt, 
wenige ausgenommen, regulaͤr. An vielen finz 
den ſich im Schlunde der Blume zwiſchen der 
Roͤhre und Mündung gewiſſe Anſaͤtze. Der 
Staubfaͤden ſind fuͤnf. Ein griffelfoͤrmiger 
Staubwig mit einfachem Stigma, um defen 
Baſis vier Saamkoͤrner ſtehen, und mehr 
oder weniger mit dem Griffel zuſammenhaͤngen. 


In einigen ſchaͤlt ſich von dem Saamkorn eine 


Haut ab, ſo daß man es fuͤglich als eine Capſel 


anſehen kann. Ueberhaupt muß man ſich die 
Frucht dieſer Blumen als eine in Faͤcher abge⸗ 


theilte von ihrer Schale entkleidete Capſel vor⸗ 

ſtellen, in welcher der Griffel das Saͤulgen iſt, 

an dem die Saamen haͤngen, oder als vier im 

Kreyß um eine Saͤule herumſtehende Capſeln, 

fo wie bey HC. gezeigt werden wird. In den 
l meiſten 


GB. 
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meiſten dient die Blumendecke der reiffenden 
Frucht zur Bedeckung. 
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Haben einen viereckigten Stamm, gepaarte 
Aeſte ins Kreutz, gegen einander uͤberſtehende 
Blaͤtter ohne Stiele, und Fructificationen aus 
den Winkeln der Blaͤtter, die um den Stamm 
in einem Quirl oder Kranz anliegen, zuweilen 
auch auf einem gemeinſchaftlichen Hauptſtengel 
fich empor heben. Der Stamm ift in den meiz 
ften gerade, an hoͤlzernen Faſern ziemlich reich, 
wird oft zu einer Staude, doch iſt unter unſern 
einheimiſchen kein Baum. Die Blaͤtter haben 
ein ſehr ſtarkes Geaͤder, ſind oft runzlicht, oft 
haarigt, oft mit tiefen Puncten beſtreut, meiz 


ſtens einfach, und nur ſelten zerſtuͤckt. Die 


Blumenkraͤnze find an vielen mit Bluͤthenblaͤt⸗ 
tern belegt. 

Blume und Blumendecke ſind irregulaͤr. 
Letztere hat immer eine tiefe Roͤhre oder Bauch, 
in welchem die Saamen reifen, die Muͤndung 
aber iſt in einigen regulaͤr mit fuͤnf Lappen oder 
Zähnen, in den meiften irregulaͤr mit einer lip— 
penfoͤrmigen Eintheilung, meiſtens mit drey 


Zaͤhnen in der obern, mit zweyen in der untern 
Lippe. 


Die 
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Die Blume hat eine meiſtens uͤber den 
Bauch der Decke hervorragende Roͤhre, und 
eine lippenfoͤrmige Muͤndung mit fuͤnf Haupt⸗ 
einſchnitten, da zwey aufwärts gerichtete Lap— 
pen zur obern, drey in horizonteller Lage zur 
untern Lippe gehoͤren, unter welchen der mittel⸗ 
(te gewoͤhnlich über die Seitenlappen herfuͤrra— 
get. Die zwey Lappen der obern Lippe ſind 
oft zuſammengewachſen, und machen ein helm⸗ 
foͤrmiges Gewoͤlbe uͤber die Staubfaͤden. Zu⸗ 
weilen ſcheint die obere Lippe zu verſchwin⸗ 
den, oder iſt flach ausgebogen, und die ganze 
Muͤndung erhaͤlt ein regulaͤres Anſehen. Der 
Ruͤcken der Blume ift einwaͤrts, die Oefnung 
zwiſchen den Lippen, und die untere Lippe augs 
waͤrts gekehret, doch findet fic) in einigen augs 
laͤndiſchen Arten eine umgekehrte Lage. 

Der Staubfaͤden ſind vier, in zwey Paa⸗ 
ren, ein laͤngeres und dem Stande nach hoͤhe⸗ 
res, ein kuͤrzeres und der Lage nach niedrigeres 
Paar, aus der Roͤhre der Blume auf der 

Ruͤckenſeite und unter der obern Lippe. Ihre 
Faͤden ziehen ſich langs der Roͤhre als merkliche 
Streifen herunter. In einigen Gattungen fins 
det ſich nur ein Paar Staubfaͤden. 

Der Staubweg koͤmmt aus der Mitte der 
vier Saamkoͤrner, beugt ſich nach dem Ruͤcken 
der Blume zwiſchen den zwey Paaren der 

Staub⸗ 
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Staubfaͤden und ſpaltet ſich gabelfoͤrmig in zwey 
ſpitzige etwas ungleiche Stigmate, deren eines 
nach dem Ruͤcken der Blume, das kuͤrzere aud: 
waͤrts gebogen iſt. 

Die Frucht beſteht aus vier um den Staub— 
weg anliegenden Koͤrnern, und man ſtellet ſich 
dieſe Frucht am richtigſten als eine von ihrer 
Schale entkleidete Capſel vor, worin der 
Staubweg mit ſeiner Baſis das Saͤulgen aus⸗ 
macht. 


Gattungen 262. 263. 268. Haben nur ein Paar Staub⸗ 
faͤden, 268. aber dagegen auf jedem einen Querfa⸗ 
den, mit einem vollkommen Staubbeutel an dem 
einen Ende, und mit einem unvollkommenen an dem 
andern. 

Gattungen 262 — 264. Haben eine meiſt reguläre Blume, 
mit ringsum flach ausgebreiteter Muͤndung. 
Gattungen 275 — 278. Haben um die Blumenkraͤnze eine 

Huͤlle von Bluͤthenblaͤttern. 

Gattungen 279. 280. Haben eine ganz reguläre Blumen- 
decke. 

Gattung 28r. trägt, wie auch einige andere, als 263, 
ihre Blumen auf vieltheiligten Stengeln. 

Gattung 282. unterſcheidet ſich durch ſeine ganz beſondere 
Blumendecke, deren Muͤndung einen glatten Rand, 
und auf dem Mücken einen gleichſam zuruͤckgeſchla⸗ 
genen Deckel hat, der nach der Blüthenzeit die 
Hoͤhlung wit. 
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In vielen ſtehen Aeſte und Blätter am Stamm 
gegen einander uͤber, und paarweiſe ins kreutz, 
an vielen aber auch ohne beſtimmte Ordnung, 
und oft ſind nur die unterſten Blaͤtter einander 
entgegen geſetzt, die obern aber nicht. Unter 
unſern einheimiſchen giebt es keine Stauden noch 
Baͤume. 

Blume und Blumendecke ſind irregulaͤr, 
letztere ift verſchiedentlich geſpalten, ihre Lappen 
aber ſchlieſſen immer an die Blume an, und 
biegen ſich nicht flach ab. 

Die Blume hat meiſtentheils eine lippenfoͤr⸗ 
mige Muͤndung, auſſer in 283, wo ſie meiſt 
regulaͤr und flach ift, und 284. 296. 297, wo 
ſie eine mehr glockenfoͤrmige Geſtalt hat. In 
den übrigen iſt fie helmfoͤrmig und maſtenfoͤrmig. 

Der Staubfaͤden ſind vier in zwey Paaren, 
wie in GB, ausgenommen 283. 294. 295, 
wo ihrer dis zwey, und 297. wo ihrer drey 
ſind. 

Die junge Frucht traͤgt einen kios mit 
einfachen Stigma, und wird zu einer Capſel, 
die ſich von oben meiſt in zwey Schalenſtuͤcke 
ſpaltet, und in einem oder meiſtentheils zwey 
Fächern viele Saamkoͤrner enthält, auf einem 
eigenen in der Capſel ſich erhebenden Frucht⸗ 
boden. Gattungen 
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Gattungen 283 291. 297. haben zwey Fächer in der Capſel. 

Gattungen 292 — 296. haben nur ein Fach. 

Gattung 296. geht zwar in verſchiedenem von dem Hauptcharaecter 
der Claſſe ab, ſcheint mir aber feine Stelle am beſten hier 
zu finden. 

Gattungen 292—295. unterſcheiden ſich durch ihren beſondern 
Wuchs, und Stamm ohne Blätter, welche fib in 294. 
nur an der Wurzel, in den übrigen gar nicht, und an ihrer 
Statt bloß welche Schuppen ſich finden. 
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GD. Dieſe Abtheilung iſt ihrem ganzen Umfange 
nach nicht natuͤrlich, enthaͤlt aber viele Famillen, 
die es ſind. 


Gattungen 298 — 302. find noch mit der vorhergehenden 
Abtheilung verwandt, und hauptſaͤchlich nur in der : 
Zahl der Fäden unterſchieden, deren fie fünf haben, 
die Gattungen 298. 30x. haben auch eine etwas 
irregulaͤre Blume und nebſt 299. ihre Staubfaͤden 
von der geraden Richtung abgebogen. 

Gattung 303. iſt nahe mit den vorhergehenden verwandt, 
unterſcheidet ſich aber durch ſeine Frucht, die eine 
Beere wird, und durch ſeine Staubfaͤden, die ſich 
mit ihren Beuteln gegen einander neigen und zu⸗ 
ſammenkleben. Auch iſt der Stand der Blume auf 
Stengeln uͤber dem Winkel zwiſchen Blat und Stamm 
oder zur Seite oder gegen uͤber merkwuͤrdig. 

Gattungen 304. 305. Die Lappen der Blume ſind etwas 
ſchief nach einer Seite geſchoben. Die Frucht beficht 

3 aus 
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aus zwey Baͤlgen, die ſich durch einen Schlitz ein⸗ 
waͤrts aufthun. In 305. (inb fie in eins gewachſen, 
doch oben getrennet. Die zwey Stigmate ſind in 
305. von den Staubbeuteln, in 304. mit einem 
eignen Nebentheile der Blume bebeckt. Die Blåt 
ter ſtehen am Stamm gegen einander über. 

Gattungen 306 — 312. haben eine radfoͤrmige tiefgeſpal⸗ 
tene Blume mit einem Staubfaden in jedem Spalte. 
Eine runde Capſel ohne Faͤcher, mit einem runden 
Körper ausgefuͤllt, in welchem die Saamen einver⸗ 
leibt ſind. In 312. fehlt die Blume. 

Gattungen 313—315. haben eine Blume in preſentir⸗ 

; teller Form, und um ihre unmittelbar aus der 
Wurzel kommende Blumenſtiele Blathuͤllen. 313. 
hat einzelne Blumen. In 314. 315, ſtehen ſie in 
Dolden. 

Gattungen 316 — 318. haben dicht in einer Aehre zuſam⸗ 
mengedrengte Blumen. Die Blume iſt viertheiligt, 
radfoͤrmig, in 31 8. hat fie eine Röhre, welche die 
Frucht umhuͤllet, und nur die Mündung ifi radfoͤr⸗ 
mig, in 316. 317. iſt keine ſolche Roͤhre vorhan⸗ 
den, ſondern die Blume iſt am obern Rande der 
Frucht angewachſen, die ſich alſo zwiſchen der Blu⸗ 
me und Blumendecke befindet. 

Gattung 319. if auf der eine Seite mit den naͤchſtvorher⸗ 
gehenden, auf der andern mit 222 — 224. ver⸗ 
wandt. Iſt ſonſten wegen feines von Blättern ent, 
bloͤßten Stammes merkwürdig, der fi) ohne eigne 
Wurzel durch Saugwarzen von andern Pflanzen 


naͤhret. 
Ü Gattung 


Z 
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Gattung 320. ift einerſeits mit feinen vorhergehenden Nads 
barn verwandt, und ſcheint es anderſeits mit GE. 
zu ſeyn. 

Gattungen 221, 322. haben eine viertheiligte Blume mit 
zwey Staubfaͤden. Uuſere einheimiſche Art von 
322. bat Bluͤthen mit getrenntem Geſchlechte ohne 
alle Bedeckung. 


$. 200. 


GE. Sind meiſtens Staudengewaͤchſe, haben zum 
Theil beſtaͤndige Blaͤtter, allemal mit Stielen 
und Schuppen an den Stlelen der Blumen, 
die an den meiſten in einem Strauß oder Aehre 
liegen. Die Staubfaͤden haben ihren Sitz in 
dem Boden der Frucht, und ſind zuweilen, 
wie in 328. 330. am beſten zu ſehen, in einem 
Ring zuſammengewachſen, durch welchen Stand 
der Faͤden die einblaͤttrigten Blumen dieſer Claſſe 
fich von allen andern einblaͤttrigten in G. unter 
ſcheiden. Die Staubfaͤden find theils in Doppel 
ter, theils gleicher Anzahl mit den Theilen der 
Blume, und ihre Beutel beſtehen in den mete 
ſten aus einem Paar Roͤhrgen, die in 329. am 
deutlichſten, und in 323 — 327. noch mit zwey 
am Rücken ausſtehenden Spitzen verſehen find, 
von welchem Umſtande die Benennung der Claſſe 
hergenommen iſt. Die Blumendecke umſchließt 

52 in 
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in 323. die Frucht in ihrem Bauche, ſo daß 
die Blume auf der Frucht zu ſtehen koͤmmt, wie 
in EE, in den andern iſt ſie nur unten an der 
Frucht angewachſen. In einigen iſt die Frucht 
eine Beere mit Faͤchern, in andern eine Capſel 
mit Faͤchern, die man von auſſen an den Fur⸗ 
chen der Capſel zaͤhlen kann. Es iſt nur ein 
Staubweg, aber fin Stigma ift zuweilen fo 
wie die Capſel eingetheilt. Gattungen 329— 
331. haben zwar keine einblättrigte ſondern eine 
vielblaͤttrigte Blume, und gehoͤrten in ſo fern 
nicht unter G, lafen fid) aber von ihren Berz 
wandten GE. 323 — 328. nicht trennen. 


In theils Blumen, die eine eyfoͤrmige oder tonnenfoͤrmige Geſtalt 
haben, folgen die Staubfäden zwar, wenn man die Blume 
abnimmt, mit, und ſcheinen in ihrem unterſten Rande 
ihren Sitz zu haben, es ſcheint aber der Natur gemaͤſſer fich 
vorzuſtellen, daß dieſer Ring an die Blume angewachſen, 
wie in HC. 353. 354, der aus Staubfaͤden zuſammenge⸗ 
ſetzte Cylinder mit der Blume verwachſen iſt, denn in die⸗ 
fen tonnenfoͤrmigen Blumen it die Zahl der Staubfaͤden 
gegen die Einſchnitte der Blume doppelt, und das iſt ſonſten 
von einblaͤttrigten Blumen unerhoͤrt. 

Gattung 328. hat nur fünf Fäden bey feiner fuͤnftheiligten Frucht. 

Gattungen 323 — 327. haben eine viertheiligte Blume. 

Gattung 323. hat die Blume auf der Frucht. 

Gattungen 323. 324. tragen Beeren. 

Gattung 550. unterſcheidet (id) zwar durch feine Frucht, aber feine 
in einen Ring verwachſene Staubfaͤden und der Stamm und 
Blätter verglichen mit 327. zeigen die Verwandſchaft. 

Gattung 33 1. findet hier feine Stelle bey der Vergleichung mit 
329, nach Wurzel, Stamm und Frucht. 

$. 201. 
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HA. Haben insgeſammt regulaͤre Blumen, die den 
einblaͤttrigten regulaͤren Blumen in GA oder 
GD. ſehr ähnlich find, fo wohl in ihrer Form, 
da der Unterſchied faſt blos in den Einſchnitten 
beſtehet, die in den einblaͤttrigten blos die Muͤn⸗ 
dung ſpalten, in dieſen vielblaͤttrigten durch die 
Roͤhre durch bis auf die Baſin durchaus gehen, 
als auch, weil in denenjenigen, welche Staub⸗ 
faͤden in doppelter Anzahl gegen die Theile der 
Blume haben, die Hälfte dieſer Fäden, die kuͤr⸗ 
zer ſind als die andere Haͤlfte, in den Naͤgeln 
der Blumenblaͤttgen angewachſen ſind, da die 
laͤngern auf dem Boden der Frucht ſtehen. Auf 
ferdem haben die mit Nelkenblumen 332 — 337. 
mit 313—315, und die Alſinen 338—345. 
mit 306 — 312. noch mehr Aehnlichkeit. 

Es ſind lauter Kraͤuter mit gegen einander 
ſtehenden Blaͤttern ohne Stiele, und Aeſten ins 
Kreutz Oft loͤſet fi der Stamm durch ein 
fortgeſetzes zweyſpalten auf. 

Die junge Frucht hat ihren eigenen aus der 
Spitze des Stiels entſtandenen von allem Zuſam⸗ 
menhange mit der Blumendecke freyen Boden, 
auf welchem die Blumenblaͤtter und Staubfaͤden 
zugleich mitſtehen, und dieſer Boden hebt ſich 
in einigen Arten der Gattungen 332 — 337. 

3 3 merklich 
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merklich in der Blumendecke uͤber deren Baſin 
als ein Saͤulgen. Die Frucht wird in allen 
eine Capſel mit Schalenſtuͤcken, Fächern, und 
einem Saͤulgen fuͤr die Saamen. Eine Tren⸗ 
nung des Geſchlechts findet ſich zuweilen, eigent⸗ 
lich aber ſind es nur unvollkommene Zwitter mit 
einer noch vorhandenen Spur des mangelnden 
Geſchlechttheiles. 


Gattungen 332 — 338. haben eine zwar eingeſchnittene doch 
Leinblaͤttrigte Blumendecke. 

Gattungen 332—337. haben Nelkenblumen, ausgenom⸗ 
men 337, und gewoͤhulich einen bebraͤmten Nagel, 
oft auch zwiſchen Roͤhre und Mündung einen Zuſatz, 
insgeſammt zwey mahl fünf Staubfaͤden. 

Gattungen 332 — 535. haben drey oder fünf Staub wege. 

Gattungen 336. 337. haben nur zwey Staubwege. 

Gattungen 339344 haben eine ganz in Blätter zertheilte 

Blumendecke, auch ſind in vielen die Blumenblaͤtter 
zerſtuͤckt. Gattung 344. hat eine viertheiligte Blume. 
Ueberhaupt haben fie die Fäden in doppelter Anzahl 

gegen die Theile der Blume, doch iſt ſie in einigen 
auch nur einfach. Der Staubwete ſind drey, vier 
oder fünf. 

Gattungen 338 545. ſcheinen noch keine recht ausgemachte 
Stelle zu haben. 
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HB, HC. Beyde Abtheilungen haben Capſeln, die im 
Krayſe um einen gemeinſchaftlichen Mittelpunct 
ſtehen, doch in EB. von einander abgeſondert, 
in C aber an einer gemeinſchaftlichen Axe ver 
bunden ſind, und gewiſſer maſſen eine einfache 
Frucht mit Faͤchern ausmachen. Jede Capſel 
oder Fach laͤuft alſo in eine nach dem Mittelpunct 
gerichtete Schneide zu, und thut ſich in dieſer 
Schneide auf. Gattung 350. dient zur Ver⸗ 
bindung beyder Abtheilungen unter ſich und mit 
andern Claſſen. Die Axe oder Saͤulgen, 
woran die verbundenen Capſeln anſtoſſen, be 
ſtehet aus denen nach unten an einander gelegten 
Staubwegen, die ſich aber nach oben wieder 
trennen, und in ſo viel Stigmate ausbreiten, 
als Capſeln oder Faͤcher ſind. Die nicht ver⸗ 
bundene Capſeln haben jede ihren eigenen Staub— 
weg, der gleichwohl an ihrer innern nach dem 
gemeinſchaftlichen Mittelpuncte zugekehrten Seiz 
te ſteht, fo daß die Caprin nur etwas näher 
unter ſich und an dieſen Mittelpunct angedruͤckt 
ſeyn dürften, um denen an einem Saͤulgen verz 
bundenen ganz aͤhnlich zu ſeyn. 

HB. Haben vier, fünf oder ſechs nicht verbundene 
Capſeln, mit einer zweyfachen Reyhe ungleich 
langer Staubfaͤden, da die eine Reyhe an den 

84 Blu⸗ 
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Blumenblaͤttgen hänge. Am Rande des 
Frucht bodens worauf die Capſeln ſitzen, ſtehet 
unter jeder Capſel eine Art Glandel hervor. 
In 348. giebt es Staͤmme mit getrenntem Ge⸗ 
ſchlechte, das iſt, mit unvollkommenen Zwittern. 
Sie haben ſaftreiche parenchymateuſe Blätter, 
wie auch 351. und einige Arten von 352. Da; 
ben, und die Gattungen 222. 223. naͤhern 
fich ihnen unter andern Umſtaͤnden auch in die 
ſem. Sie tragen ihre Blumen in einem flachen 
Stauß. ; ; 

HC. Haben verbundene Capſeln oder Fächer, 350. 
ohne ein über die Frucht hervorragendes Saͤul⸗ 
gen, die übrigen 351— 554, mit einem ſolchen 
oben in einen Buſch von Stigmaten ſich auflös 
ſenden Saͤulgen. 

Gattungen 351 — 354. An dieſen find die Staub: 
faͤden von unten an einander gewachſen, wenig 
und etwas unmerklich in 351. 352, deutlicher 
in 353. 354. Sie haben Blaͤtter mit Ohren 
auf ziemlich langen Stielen, die gewoͤhnlich nicht 
in einer Flaͤche mit dem Blatte liegen, ſondern 
es ſchildfoͤrmig tragen, und bey dem Eintritte 
in das Blatt in ſtrahlenfoͤrmige Nerven aus 
einem Mittelpunet fid) aufloͤſen. 

Gattungen 351. 352. haben, wie geſagt, ein 
wenig verbundene Staubfaͤden, und ganz ge⸗ 
trennte Blumblaͤttgen. 

Gat⸗ 
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Gattungen 353. 354. In dieſer in andern Welt⸗ 
theilen zahlreichen Claſſe, aus welcher in unſerm 
noͤrdlichen Europa nur fuͤnf oder ſechs Muſter 
ſich finden, ſind die Staubfaͤden in eine Roͤhre 
um das Saͤulgen zuſammengewachſen, doch ſo 
daß ſie ſich oben wieder trennen und ihre Beutel 
frey tragen, und dieſe Roͤhre erweitert ſich an 
ihrer Bafi und hängt mit den Nägeln der Blu: 
menblaͤtter zuſammen, ſo daß die Blume mit 
der Staubfaͤden Roͤhre als ein zuſammenhaͤn⸗ 
gender Koͤrper ſich abnehmen laͤßt. 


§. 203. 


HD— HF. In allen dieſen Kraͤutern ift der Boden 
der Frucht ſo ſehr unabhaͤngig von den Bluͤthen⸗ 
decken, daß in allen (wenige nicht einheimiſche 
ausgenommen) die Blumdecke ſo wohl als die 
Blume bald nach dem Ausſchlagen, und lang 
vor der Reife der Frucht abfallen. Dieſer Um⸗ 
frand macht in der Abtheilung £D. die Grenzen 
zwiſchen dem, was nach dem gemeinen Begrif 
Calyx oder Corolla heiſſen foll, beſonders ſchwan⸗ 
Fend und unbeſtimmt. S. $. 59. Auch entſte⸗ 
het aus dieſer Urſache in der nemlichen Abs 
theilung die Frage, was Blume oder Neben— 
theil, Corolla oder Ne&arium heiſſen fol. Die 

3 5 Staub⸗ 
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Staubfaͤden haben ihren Stand auf dem Bo⸗ 
den der Frucht und kein Verhaͤltniß zu der 
Blume. Eine Trennung des Geſchlechts iſt in 
der ganzen Abtheilung aͤuſſerſt ſelten, und unter 
unſern einheimiſchen kein Beyſpiel davon. 

Es ſind lauter Kraͤuter mit Blaͤttern in un⸗ 
beſtimmter Lage, von einer Seite zur andern, 
ohne eigentliche Stiele. 

HD. Tragen viele Früchte auf ihrem gemeinſchaft⸗ 
lichen Fruchtboden, und jede Frucht läuft nach 
der Mitte des Fruchtboden in eine Spitze zu, 
welche den Staubweg ausmacht. Dieſe 
Fruͤchte ſind in einigen Arten Capſeln, die ſich 
von der einwaͤrts gerichteten Seite aufthun, in 
andern ſind es nackte Saamenkoͤrner, oder, 
wenn man ſo will, auch Capſeln, die nicht auf⸗ 
ſpringen. 

HD. Gattungen 355 — 339. haben nackte Saamenkoͤrner. 
Gattung 355. hat eine vierblaͤttrigte einfache Blume, nem⸗ 
lich nicht Blume und Blumendecke zugleich. 

Gattung 356. hat eine vielblättrigte einfache Blume. 

Gattungen 357 — 359. haben Blumen und Blumendecke. 

Gattungen 360 — 364. tragen Capſelu. 

Bey dieſen 360 — 364, entſteht bie ſchon beregte Frage, was Bluma 
decke, Blume, und Nebeutheil der Blume, Calyx, Corolla, 
Nectaria heiſſen ſoll? Nemlich nåh an und zwiſchen den 
Staubfaͤden ſtehen verſchiedentlich geſtaltete, roͤhrigte ges 
färbte Theile, (ausgenommen 360.) mehrere im Krayſe rings 


um die Capfeln in 361. 362, wenige, oder nur ein Paar 
4 geben 
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neben einander einwaͤrts oder auf der nach dem Stamm zu 
gekehrten Seite des Fruchtboden in 363. 364, auſſen umher 
ſtehen andere auch gefärbte Theile oder Blumblaͤttgen, in 367. 
362. auch in kreyßfoͤrmiger Lage, auch einander aͤhnlich, von 
Gehalt wie die Roſenblumen, in 563. 364. aber an Lage 
und Geſtalt verſchieden, und dienet beſonders eins davon 


l den fo genannten Nebentheilen zur Bedeckung. Vergleichet 
man nun ohne Vorurtheil dieſe Nebentheile mit den Blu⸗ 
: menblaͤttgen der Gattungen 358. 359, deren Nagel auch 


einigermaaſſen roͤhrenfoͤrmig (t, fo dürfte man nicht unge: 
neigt ſeyn, diefe fo genannte Nebentheile, Neckaria, 
für die Blume, und die fo genannte Blume für die Blu: 
mendecke gelten zu laſſen. Dem zu Folge mufe man fo 
ſprechen: 

Gattung 360. hat eine einfache Blume, oder Blumendecke ohne 

Blume. 
Gattungen 361. 362. haben eine reguläre valltändige Blume, eine 
] Blumdecke aus roſenfoͤrmigen, eine Blume aus ausgehoͤhl⸗ 
ten roͤhrenförmigen Blaͤttgen, 351. in einer unbeſtimmten, 
: 362. in einer beſtimmten Anzahl. 

Gattungen 363. 364. haben eine irregulare vollſtaͤndige Blume, 
nemlich ein Paar irregulaͤr geſtaltete Blumenblaͤttgen, auf 
einer Seite der Blume, unb fünf auch irregulaͤre ungleich 
geſtaltete Blaͤttgen der Blumdecke, deren eines bie Blu⸗ 
menbläftgen einſchließt. i 


$. 204. 


HE. HF. Haben eine einzelne Frucht nach jeder 
Blume. Dieſe Frucht iſt eine Capſel, oft von be⸗ 
traͤbtlicher Länge, da ſie eine Schoote heiſſet, und 
in ihr find die Saamen an die Näthe der Scha⸗ 
lenſtücke angewachſen. Die Zahl dieſer Scha⸗ 
lenſtuͤcke und ihrer Naͤthe ift unbeſtimmt, meis 

ſtens 


352 Einleitung 


ſtens find es zwey, auch ſpringt die Frucht nicht 
immer in ihren Naͤthen auf, iſt auch nicht im⸗ 
mer nach ihrem ganzen Raum in Fächer einge 
theilt, ſondern die Scheidewaͤnde gehen zuwei⸗— 
len von den Naͤthen ab nur bis auf eine gewiſſe 
Weite, ohne den Mittelpunct oder die gegen⸗ 
ſeitige Nath zu erreichen. Ueberhaupt iſt der 
Staubweg unmerklich und unbetraͤchtlich, und 
meiſtens ſitzt das Stigma unmittelbar auf der 
Frucht, iſt auch zuweilen ſo wie die Capſel ſelbſt 
eingetheilt. Die Blume iſt regulaͤr (369. 369. 
ausgenommen) vielblaͤttrigt. Die Blumen⸗ 
decke hat zwey Blaͤttgen oder zweymal zwey in 
verſchiedenen Schichten. Die Anzahl der Staub» 
faͤden iſt in einigen beſtimmt, in andern unbes 
ſtimmt. ; 

HE. ft von HEF. einerſeits durch die unbeſtimmte 
ſtarke Anzahl der Staubfaͤden in 365 — 367, 
anderntheils durch die zweyblaͤttrigte Blumen⸗ 
decke in 366 — 369. wie auch durch die irregus 
laͤre Blume in 368. 369. nebſt andern Umſtaͤn⸗ 
den verſchieden. 

Gattung 365. hat eine ſaftige Frucht oder Beere, mit einer Furche 
tatt der Nath. 

Gattung 366. hat eine lange Capfel oder Schoofe aus zwey Scha⸗ 
lenſuͤcken. 

Gattung 367. hat eine ruͤndlichte Capſel, die innen in viele Fächer 
halbabgeſchieden, oben mit einem vieltheiligten beſtaͤndigen 


Stigma als mit einen Schilde bedeckt iſt, und unter dieſem 
Schilde 
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Schilde auf eine gewiſſe Weite in ihren Naͤthen (id aufs 
thut. 

Gattung 368. hat eine irreguläre vielblaͤttrigte Blume, und zwey 
Staubfaͤden, jeder mit drey Staubbeuteln. Die Arten dies 
ſer Gattung ſind an Blume und Frucht ungemein verſchie— 
den: die eine unſrer wenigen einheimiſchen Arten hat ein 
Saamkorn in einer runden Capſel. 

Gattung 369. bat auch eine irregulaͤre fuͤnfblaͤttrigte Blume, fuͤnf 
Staubfaͤden, und eine Capſel mit fünf Schalenfuͤcken. 


$. 205. 


HF. Pflanzen mit creutzfoͤrmiger Blume. Bluͤ⸗ 
hen in einer Aehre, die ſich nicht wie ſonſt ge— 
woͤhnlich mit einer Spitze, ſondern in einen flachen 
Strauß endiget, und während der Bluͤthezeit 
fich verlängert, fo wie die unterſten Blumen des 
Strauſſes nach und nach ausſchlagen. Die 
Blätter haben eine zumal an der Baſi merklich 
ſtarke Ribbe, deren Faſern ſich oft in Strenge 
abſondern, und uneigentlich fo genannte geſie⸗ 
derte Blätter machen, da beſonders dieſer Claſſe 
die fo genannte leyerfoͤrmige Blätter eigen find. 

Die Blume beſteht aus vier nelkenfoͤrmigen 
Blättern, die kreutzfoͤrmig gegen und neben eins 
ander ſtehen, oder vielmehr in einem Vierecke, 
das zwey etwas längere, zwey etwas Fürzere 
Seiten hat. Zuweilen find die nach dem Ranz 
de des Strauſſes gekehrte Blumenblaͤtter, bes 
ſonders in des Strauſſes aͤuſſern Blumen, 

groͤſſer 


BE: Einleitung 


groͤſſer als das andere Paar Blumenblaͤtter, 

ſo daß der Strauß mit Strahlen geſtirnt wird, 
wie von den Doldenblumen erinnert worden. 
Staubfaͤden und Blumenblaͤtter ſtehen um die 
Frucht auf ihrem mehrentheils etwas ſchwam— 
migten oder fleiſchigten Fruchtboden, dergleichen 
die Doldenblumen auch haben, und indem ſie 
in dieſem Boden zuweilen in Grübgen mit ihrer 
Bafi eingeſenkt find, fo entſtehen zwiſchen ihnen 
die ſo genannte Glandeln als kleine Huͤgel. Auf 
jeder der breitern Seiten der Blume ſtehet ein 
Paar Staubfaͤden, und auf jeder der ſchmalen 
Seiten ſtehet ein ungepaarter Staubfaden, fo 
daß ihrer in allem ſechs ſind. Die gepaarten 
Staubfaͤden ſind etwas laͤnger als die unge⸗ 
paarten, oft aber iſt das nur dem Anſehen nach, 
denn die ungepaarte ſtehen etwas niedriger, ſind 
auch oft gekruͤmmt. Die Blumdecke hat zwey 
Paar Blaͤtter, da die uͤber den ungepaarten 
Staubfaͤden liegende auch der Lage nach etwas 
niedriger und oͤfters nach unten geſackt ſind und 
nach oben zu eine Schneide haben. 

Die Frucht hat einen kurzen Staubweg, 
und ein in zwey Hügel getheiltes Stigma. Sie 
ift lang oder kurz, eine Schoote oder Schoͤtgen, 
und ſonſten an Geſtalt auf mancherley Weiſe 

verſchieden, gewoͤhnlich in zwey Faͤcher durch 
eine Scheidewand getheilt, die zuweilen uͤber 
; die 
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die Schalenſtuͤcke hervorragt. Zuweilen ift der 
Raum unabgetheilt, zuweilen ſpringen die Scha⸗ 
lenſtuͤcke nicht von einander, zuweilen bricht die 
Schoote in die Quer Gliederweiſe. In den 
Schoͤtgen find die Schalenſtüͤcke öfters hohl, 
und in einen Buckel oder in einen ſchneidefoͤrmigen 
Ricen nachenfoͤrmig erhaben, fo daß der vers 
ticale Profildurchſchnitt durch beyde Schalen⸗ 
ſtuͤcke breiter wird, als die Scheidewand, von 
der man als denn zu ſagen pflegt, daß ſie gegen 
die Schalenſtuͤcke gerichtet ſey, ſo wie im Ge⸗ 
gentheil, daß fie mit den Schalenſtuͤcken paral 
lel lauffe. Der Saame haͤngt wechſelsweis an 
beyden Naͤthen, zu beyden Seiten der Schei⸗ 
dewand. 


Gattungen 370 — 377. haben lange Schooten mit regulaͤ⸗ 
ren Schalenſtuͤcken ohne Knoten. 
Gattungen 378 — 380. haben knotigte Schoten, 380. 
nur aus einem Gelenke. 
Gattungen 381. 382. haben kurze Schooten, die ſich nicht 
in Schalenſtuͤcke ſpalten, in 381. iſt ſie eckigt. 
Gattungen 383 — 391. haben Schoͤtgen, die fid) in ihre 
zwey Schalenſtuͤcke ſpalten. 
Gattungen 383 — 386. haben dicke blaſenfoͤrmige Schoͤtgen. 
Gattungen 387 — 391. haben plattgedruͤckte Schoͤtgen. 
Erinnerung. 383. 391. find aus Verſehen verſetzt. 585. ſollte 
unter dem Strich vor 387. (eben, und 391. über dem 
Strich nach 386. 
§. 206. 
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HG. HH. Sind beyde keine natuͤrliche Abtheilun⸗ 
gen, und die daruntergebrachte Gattungen er 
forden groͤßtentheils die Vergleichung mit vielen 
auslaͤndiſchen Pflanzen, um ihnen ihre rechte 
Stelle anzuweiſen, die überhaupt ſchwer auszus 
machen iſt. 

Gattungen 392 — 395. haben eine Capſel mit 
Faͤchern, und ihr Saame iſt an die Scheide⸗ 
waͤnde oder das Saͤulgen angewachſen. 

Gattungen 396 — 398. haben eine Capſel ohne 
Scheidewaͤnde, die ſich in 398. ganz in drey 
Schalenſtuͤcke aufthut, in 396. 397. nur biß 
auf eine gewiſſe Weite oben klaffet. Die Saa⸗ 
men ſitzen an den Schalenſtuͤcken. 

HH. Sind Bäume und find auſſer dem Umſtande, 
daß der Boden des Eyerſtockes und der Blume 
und Staubfaͤden mehr oder weniger fleiſchigt 
iſt, uͤbrigens ſehr verſchieden. 


§. 207. 


HI. Mit Ausnahme der Gattung 418, die bey uns 
keine Verwandte hat, iſt dieſe Claſſe der Pflan⸗ 
zen mit Erbſenblumen ſehr natuͤrlich. Unter 
unſern einheimiſchen ſind wenige Tenes und 

eine 
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keine Baͤume, es finden ſich aber deren ſonſt 
welche in dieſer Claſſe. Der Stamm trägt feine 
Aeſte und Blaͤtter von einer Seite zur andern, 
aͤndert ſeine Richtung in etwas bey jedem Aſte, 
welches bey den Kraͤutern am merklichſten iſt, 
und iſt eckigt. Die Blaͤtter haben merklich 
lange Stiele mit Ohren, die am Stamme feſt 
ſitzen, ſind zuweilen einfach, meiſtens gefiedert, 
endigen ſich mit einem ungepaarten Blaͤtgen, 
wozu die dreyblaͤttrigten gehoͤren, oder mit 
einem Paare, und in dieſem Falle verlaͤn⸗ 
gert ſich oft die Ribbe in Schlingen oder Gas 
beln. Jedes Blaͤttgen hat ſeinen eigenen kleinen 
Stiel, der fib durch daſſelbe erſtrecket, öfters 
uͤber die Spitze etwas hervorraget, es in zwey 
gleiche Theile theilet, und zu den Seiten unter 
ſpitzigen Winkeln parallele Adern abgibt. Die 
Blumen kommen aus den Winkeln zwiſchen 
Blatt und Stamm auf einzelnen Stielen oder 
Stengeln, oder an den Enden der Aeſte here 
vor, und befinden ſich immer in einer halb nie⸗ 
der geneigten Lage. Die Blumendecke iſt ein⸗ 
blaͤttrigt mit einem ungefehr glockenfoͤrmigen 
Raum und meiſtens fuͤnf Spitzen am Rande. 
Blume und Staubfaͤden haben zwar ihren 
Urſprung aus der Blumendecke, doch nicht wie 
in der Abtheilung Fam Rande, ſondern unten 
in der Hoͤhlung. Die Blume iſt eine Erbſen⸗ 
q Aa blume, 
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blume, die fon §. 64. beſchrieben it. Der 
Staubfaͤden ſind zehn, von welchen meiſtens 
neun mit ihrem untern Theil zuſammengewach⸗ 
ſen ſind, ſo daß der obere mit den Staubbeuteln 
frey ſtehet, und eine geſchloſſene Scheide aus 
machen, mit welcher die junge Frucht umgeben 
iſt, deren Kruͤmmung die Faͤden folgen, und 
alſo nach der Fahne zugebogen ſind, zuweilen iſt 
ein Staubfaden, nemlich der oberſte, von den 
andern aus der Scheide abgeloͤſet. Die Frucht 
hat ihren Stand auf der Spitze des Stiels, 
der ſich zuweilen bis in die Decke hinein verlaͤn⸗ 
gert, und längs an ihrem Rücken merklich über 
die Spitze hinaus erſtrecket ſich ein wie die Faͤden 
gekruͤmmter Staubweg, meiſtens mit einem 
platten haarigten Stigma. Die Frucht wird 
eine Huͤlſe von verſchiedener Geſtalt, meis 
ſtens ohne Abtheilung, und die Saamen häns 
gen an der obern breitern Nathy, deren Fort 
ſetzung, wie vorhin gemeldet worden, der Staub⸗ 
weg iſt. 

Gattungen 403 — 407. haben lange, gerade, mehr oder 

weniger platte Huͤlſen. 
Gattungen 408. 409. haben eine nach der Laͤnge in zwey 
Fächer abgetheilte Huͤlſe. : 
Gattung 410. hat eine lange cylindriſche Hülfe. 
Gattung 411. hat eine lange in Glieder abgeſetzte Huͤlſe. 


Gattung 412. hat eine ſpiralfoͤrmig gewundene Huͤlſe. 
Gattun⸗ 
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Gattungen 413. 414. haben eine febr kurze, aus der Blu⸗ 
mendecke nicht oder kaum hervorragende Hülfe: 

Gattung 416. hat eine flatternde oder klaffende Blume 
und meiſtens einfache Blaͤtter. 


$ 208. | 


Die Abſicht mit dieſem eilften Abſchnitke 
gieng und konnte auch in einer Einleitung nicht weiter 
gehen, als auf einige Erlaͤuterung des im $. 146. ent 
haltenen Verzeichniſſes „und auf eine ſummariſche Er⸗ 
klaͤrung der vornehmſten in Nordeuropa vorkommen 
den Familien von Pflanzen, und erſt in dem nachma⸗ 
ligen Verzeichniſſe unſerer einheimiſchen Kräuter bat 
eine nähere Beſtimmung der ſogenannten Gattungen 
oder kleinſten Sammlungen von Arten, oder Abthei⸗ 
lungen groſſer Familien ſtatt. Unterdeſſen da int 
153ſten $. die kurzgefaßten Merkmale der Linndani⸗ 
ſchen Gattungen eingeruͤckt ſind, ſo hat man hier 
noch kuͤrzlich eine Vergleichung der Numern des 
Verzeichniſſes im 146ſten % mit den Abthellungen 
der im 153ſten $. ausgeführten Methode beyfügen 
wollen, damit man dieſe Charactere der Gattungen 
geſchwind finden kann. 


t= ti Be. 41 47. 20. 57 — 67. 20. 
12 — 21. Bd. 48. ABC: 68. 69: ABA: 
2131. Bb. 49—55. 20. 70 = 73 ZF 


35 40. Ba: 36. ZB: #4: ABA: 
RIT Aa 2 75 


75. ZI. 
76. ABB. 


77- ZN. 

78. XF. 

79. ABA. 

80. ZF. 

81. 82. XF. 

83. 20. 

84 — 90. ZF. 
91—95: XE. 
96. ABA. 

97 — 101. ABB. 


102 — 104. ABA. 


105. ZEb. 

106. 107. ABA. 
108. ABB. 
109. 110. ABA. 
iir. ABB. 

112. BC. 

113. 114. ZA. 
115. ABA. 
116. ZD. 

117. ABA. 
118. ZA. 

119. 120. ABA. 
121. ZD. 

122. ZH: 

123. ZF. 

124. ABC. 
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128. ABC. 
129. ABA. 
130. ZK. 

131. ABB. 
132. ZL. 

133. 134. ABB. 
135. 2E. 

136. ZH. 

137. ZL. 


138 — 179- XDa. 


180. 181. ZD. 
182. ZEf. 
183. 20. 
184. 2D. 


185 — 211. ZEb. 


212 — 214. ZD. 
215. 216. ZEc. 


217. 218. ZEa. 


219. YAb. 
220. ZB. 

221. ZD. 

222. 223. ZK. 
224. 225. ZEa 
226. 227. XDb. 
228. ABA. 
229— 234. ZM. 
235. ZEa. 
236— 242. ZM. 
243. e. 


125 — 127. ZEb. 244. 245. ZD. 


246. 247. ZM. 
248. ZL. ' 
249. ZH. 
250. ZL. 
251. ZF. 
252. ZD. 


253 — 261. ZEa. 


262. 263. ZB. 


264 — 267. YA. 


268. ZB. 
269—282. YA. 
283. 2B. 
284—293. YA. 
294. 295. ZB. 
296. ZC. 

297. YA. 


298— 303. ZEa. 


304. 305. ZEb. 


306 — 308. ZEa. 


309. ZD. 
310. ZG. 


311 — 315. ZEa. 


316. ZH. 


317 — 320. ZD. 


321. ZB. 

322. ABC. 
323. ZH. 

324 326. ZK. 
327. 2H. 

328. ZEa. 


329- 


zu der Kraͤuterkenntniß. 361 


329. ZK. 349. ZL. 393. XC. 
330. ZEe. 350. ZEe. 394. ZG. 
331—337. ZK. 351. ZK. 395. ZN. 
338. ZEe. 352—354. XA. 396. Z Ed. 
339 — 342. ZK. 355—358. ZN. 397. ZL. 
343. ZEc. 359. ZEf 398. XDb. 
344. ZD. 360—367. ZN. 399. ZF. 
345. ZH. 368. XB. 400. ZEa. 
346. ZK 369. XDb. 401. ABC. 
347. ZD. 370 391. YB. 402. ZN. 
348. ABB, 392. ZN. 403 —418. XB. 


Zwoͤlfter Abſchnit. 


Kurzgefaßte Geſchichte der Kraͤuterkenntniß, und 
Betrachtungen uͤber ihren gegenwaͤr⸗ 
tigen Zuſtand. 


$. 209. 
e Urſprunge nach, ift die Kraͤuterkenntniß 
ſehr alt, aber ihre Zuverlaͤſſigkeit und die 
wahre Geſtalt einer Wiſſenſchaft hat fie ziemlich ſpaͤt 
erhalten. Die Zuverlaͤſſigkeit der hiſtoriſchen Kennt⸗ 
niß der Pflanzen, und damit aller Erkenntniſſe von 
ihrem Nutzen, grünbet fid) auf das Unternehmen der 
Botaniſten, die Pflanzen unter einander zu vera 
Aa 3 gleichen, 
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gleichen, Merkmale aus ihrer in die Augen fallenden 
Geſtalt fuͤr eine jede Art feft zu ſetzen, fie nach ihrer 
Aehnlichkeit oder Unaͤhnlichkeit in Ordnung zu brin⸗ 
gen, und den Lernenden einen bequemen Plan der 
Ordnung vorzulegen: ein Unternehmen, worauf 
man erſt nach der allgemeinen Wiederherſtellung 
aller Wiſſenſchaften in Europa verfallen iſt, und 
worauf zu gerathen vielleicht kein geringerer Anlaß 
als eben ein vorgaͤngiger gaͤnzlicher Verfall der Wiſt 
ſenſchaft noͤthig war. Man muß alfo, wie bey aller 
Geſchichte menſchlicher Begebenheiten, die Zeiten der 
Geſchichte durch Ueberlieferung von den Zeiten 
der aus erweißlichen Quellen flieſſenden geſchriebenen 
gruͤndlichen Geſchichte unterſcheiden. Kennt man 
eine Pflanze aus ihrem Character, ſo kennt man ſie 
gruͤndlich: kennt man fie, weil man fich dieſelbe hat 
zeigen und ihren Namen fagen lafen, fo hat man nur 
eine uͤberlieferte Kenntniß; hat man nicht einmal 
Gelegenheit ſich dieſelbe zeigen zu laſſen, ſo iſt kein 
Mittel vorhanden, zu ihrer Kenntniß zu gelangen, 
und in dieſen Umſtaͤnden befanden ſich gelehrte und 
ungelehrte vor Erfindung der wahren Grundlage der 
ganzen Wiſſenſchaft. 


$. 210, 
Ihren Urſprung hat die Botanik ohne Zwei⸗ 


fel mit der Arzneywiſſenßhaft gemein, und beyder 
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Anfang kann man von den Zeiten herrechnen, da 
in dem fruͤher zum Nachdenken aufgelegten Griechen⸗ 
land, unter einem milden Climate, die Kranken auf 
Öffentliche Plaͤtze gebracht wurden, um den Rath eines 
jeden, der einen Rath zu geben hatte, einzuhohlen. 
Wirklich war das der beſte Weg, in einer Sache, 
wo die Erfahrung der erſte Lehrmeiſter ſeyn muſte, 
fo wie fie immer der beſte ſeyn wird, die Erfahrungen 
zu ſammlen, die von den verſtaͤndigſten niedergeſchrie⸗ 
ben, und als der Grund der anfangenden Wiſſen⸗ 
ſchaft aufbewahret wurden. Von dieſem gemein⸗ 
ſchaftlichen Urſprunge an hat man die Kraͤuterkennt⸗ 
niß als einen Zweig der Arzneywiſſenſchaft angefes 
hen, und hauptſaͤchlich den Aerzten uͤberlaſſen fie zu 
treiben, und noch in unſern Zeiten iſt das die herr⸗ 
ſchende Meynung und Gebrauch. Die Kranken, 
zumal die Kranken, die nicht nach einer ſchon ger 
braͤuchlich gewordenen Heilungsart behandelt werden, 
greiffen in ihrer Noth nach allen Hüͤlfsmitteln, die 
ſich ihnen anzubieten ſcheinen, und ſuchen ſie natuͤr⸗ 
licher Weiſe zuerſt im Pflanzenreiche, alſo konnte es 
nicht fang währen, ehe die Pflanzen, die ihrer Det 
lungskraͤfte wegen in Ruf kamen, zu einer merklichen 
Anzahl erwuchſen, und alfo den Aerzten die Noth⸗ 
wendigkeit auflegten, vorzuͤglich um das Pflanzen⸗ 
reich fich zu bekuͤmmern. Gelegenheitlich und allmaͤ⸗ 

lig konnte man zwar auf den Gedanken geleitet wer⸗ 

den, Dies Reichlauch von andern Seiten, als bloß 
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von derjenigen, da es den Aerzten dienet, anzuſehen, 
und einigermaſſen hat Plinius und im vorigen Jahr⸗ 
hundert Rajus dieſes gethan, überhaupt aber ift der 
Nutzen der Kraͤuter zum Arzneygebrauche der 
Hauptzweck der Botanik geblieben. Die Pflanzen, 
womit ſich die Menſchen in der Landwirthſchaft, und 
in den verſchiedenen Aeſten des buͤrgerlichen Gewer⸗ 
bes beſchaͤftigen, machen, jedes dieſer Geſchaͤfte bes 
ſonders genommen, vor denjenigen, der einem ſol⸗ 
chen Geſchaͤfte obliegt, immer nur eine maͤſſige Zahl 
aus, in Vergleichung der verdienter oder unverdien⸗ 
termaſſen berühmt gewordenen Arzneygewaͤchſe, und 
uͤberhaupt faͤngt man erſt in unſern Zeiten an, es 
mit den Kuͤnſten und Geſchaͤften, die uns naͤhren, 
oder das Leben bequem machen, auf den Fuß einer 
Wiſſenſchaft zu nehmen. Erſt in den Augen des⸗ 
jenigen, der den Einfluß der Kraͤuterkenntniß in alle 
dieſe Geſchafte ſammt und ſonders, und die Menge der 
Pflanzen, welche einzeln zu ſo vielen beſondern Ab⸗ 
ſichten gebraucht werden, zuſammen uͤberdenket, 
erſt in deffen Augen erhalt die Kraͤuterkenntniß den 
Wehrt und Rang einer vor fih beſtehenden Wiſſen⸗ 
ſchaft. 


§. 211. 


Man hat die Unbequemlichkeiten des Weges 
der Ueberlieferung in der Kraͤuterkenntniß nothwen⸗ 
dig 
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dig zu allen Zeiten fuͤhlen muͤſſen, aber man hat ſie 
gefuͤhlt ohne ſie zu erkennen. Es findet ſich in den 
Schriften der Griechen und Roͤmer keine Spur des 
Gedankens, das Angedenken der Pflanzen und ihre 
Namen an die unwandelbare Charactere, die ihnen 
von der Natur eingepraͤgt ſind, zu binden, keine 
Spur einer Methode zu dieſer Abſicht; denn nicht 
jede Eintheilung eines Werks in Buͤcher und Capi⸗ 
tel, und nicht jede Anordnung der Gedanken und 
Materialien, ohne welche ja wohl niemals ein vers 
nuͤnftiger Mann ein Buch geſchrieben hat, verdient 
den Namen einer botaniſchen Methode, wozu we— 
nigſtens die Abſicht gehoͤrt, mittelſt der Methode zur 
Erkenntniß des unbekannten zu fuͤhren. Aber die 
Abſicht der alten war nicht ſo wohl, erſt die hiſtoriſche 
Kenntniß, ſondern mit Vorausſetzung dieſer Kennt 
niß, den Nutzen der Kraͤuter zu lehren, und nur die 
minder bekannten nahmen fie ſich die Mühe zu bes 
ſchreiben, ohne Ruͤckſicht auf das ganze Pflanzen⸗ 
reich, und ohne zu wiſſen, was erſt wir in unſern 
Zeiten einſehen, daß dergleichen abgeſonderte Be 
ſchreibungen ohne eine ſolche Ruͤckſicht zu nichts die⸗ 
nen. Dieſe Beſchreibungen hatten denn auch wirk— 
lich ſchon zu ihren Zeiten keinen Nutzen, und Galenus 
erklart es fin ein vergebenes Bemühen, die Kenntniß 
der Pflanzen mit Worten verſchaffen zu wollen, und 
fagt, der einzige Weg dazu zu gelangen, ſey, daß man 
fib vom Leh meiſter die Pflanzen vorzeigen und nens 
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nen laſſe. Plinius hingegen, da er erzählt, daß Cra- 
tevas und andere die Pflanzen haͤtten mahlen laſſen, 
und ſo unter den Gemaͤhlden ihren Nutzen beyge— 
ſchrieben hätten, hält dieſe Gemaͤhlde für unhinlaͤng⸗ 
lich und verlangt Beſchreibungen, beobachtet aber 
ſelbſt in ſeinen Schriften noch weniger als die andern 
irgend eine Ordnung, die den Namen einer Methode 
verdiente. Da die Beſchreibungen der Kraͤuter in 
dieſen Schriften der Griechen und Roͤmer ſchon zu 
den Zeiten ihrer Verfaſſer unverſtaͤndlich waren, fo 
muſten ſie es noch mehr fuͤr die Araber ſeyn, die bey 
dem Verfall des Roͤmiſchen Reichs, die Wiſſenſchaf⸗ 
ten, die ſich in den Abendlaͤndern ganz verlohren, 
noch eine Zeit lang bey ſich behielten. 


$. 212, 


Da der Geſchmack an den Wiſſenſchaften in 
den Abendlaͤndern wieder erwachte, war auch in der 
Kraͤuterkenntniß das erſte, daß man fich über die 
Schriften der alten hermachte, und unter heftigen 
Streitigkeiten in der Auslegung derſelben, Streitig⸗ 
keiten von der Beſchaffenheit derjenigen, da man auf 
allen Seiten Unrecht hat, die in dieen Schriften bez 
ſindliche Namen der Kraͤuter rechts und links an die 
Kraͤuter, die man um ſich herum ſahe, austheilte, 
ohne fid ſonderlich an eine gleichwohl naturliche Be 
trachtung zu kehren, daß andre Laͤnder andre 

Kraͤuter 
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Kraͤuter hervorbringen, und zwiſchen Griechenland 
in Europa und Aſien, und zwiſchen den Abendlaͤn⸗ 
dern, und zwar zum Theil ſchon ziemlich noͤrdlichen 
Theilen von Europa, wo dieſe Ausleger wohnten, 
ein merklicher Unterſchied iſt. Dieſe voreilige Ans 
wendung der Namen aus den Schriften der alten, 
und mit den Namen, die noch mehr voreilige und 
ſorgenloſe Anwendung der Nachrichten vom Nutzen 
der Kraͤuter, hat die Schriften von den Arzneymit⸗ 
teln mit gewaltig vielem Zeuge angefuͤllt, welches 
mehr als unbrauchbar iſt, weil es immer beſſer iſt, 
gar keine Nachrichten als falſche zu haben. Ohne 
Zweifel hat Tournefore auf feiner Reife durch das 
Vaterland der alten Griechen, alle ihre 300. oder 600. 
Pflanzen, wofuͤr ſich Namen bey ihnen finden, 
unter einer viel groͤſſern Anzahl auch mit geſehen, 
aber mit Zuverlaͤſſigkeit kennen wir nicht a den 
zehnten Theil derſelben. 


F. 2213. 


Unterdeſſen kam man von den Schriften der 
alten auf das Buch der Natur, und man fieng an 
mit Eifer und Fleiß die Kräuter in der Natur auf 
zuſuchen, nicht nur in Europa, ſondern auch in den 
andern Welttheilen, zu welchen die verbeſſerte Cif 
fahrt neue Wege eroͤfnet hatte. Aber von denen, 
bs die Kraͤuter erſt in dem Schooſſe der Natur 

gufſuchen 
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aufſuchen muſten, waren noch keine Syſteme zu er⸗ 
warten; ihre Aufmerkſamkeit bey der Betrachtung 
der Kraͤuter gieng gewoͤhnlich nicht auf diejenige Thei⸗ 
le und Umſtaͤnde, welche zur Grundlage botaniſcher 
Syſteme bequem ſind, und uͤberall iſt die Lebensart 
eines reiſenden zur Ausdenkung eines Syſtems nicht 
geſchickt. 


€. 214. 


Caͤſalpin der Vorlaͤuffer des Sarvei bey der 
Entdeckung des Krayslauffes des Blutes, und der 
Vater der botaniſchen Methoden, war Profeſſor zu 
Pif, und ruͤhmt ſelbſt botaniſche Gärten, die er haz 
be durchſuchen koͤnnen. Einem tiefſinnigen Manne, 
wie er war, konnte die Ariſtoteliſche Philoſophie, die 
er trieb, den Geſchmack an Syſtem, und einen ge— 
wiſſen Geiſt der Ordnung, den man dieſer Philoſo⸗ 
phie nicht abſprechen kann, einfloͤſſen, und die Gaͤr⸗ 
ten verſchaften ihm die Gelegenheit, mit Muſſe und 
Bequemlichkeit viele Kraͤuter, die man vor ſeinen 
Augen aufwachſen ſieht, gegen einander zu halten 
und zu vergleichen. Zwar findet man Spuren eines 
Gedankens von Methode bey Fabius Columna, aus 
einem vornehmen Roͤmiſchen Geſchlechte, und bey 
Conrad Gesner, einem Manne, der eine wahre Zierde 
ſeiner Zeit war, und bey einem vieles zugleich um⸗ 
ſaſſenden Genie Mhe und eigenen Aufwand nicht 

ſparte, 
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ſparte, ſeinen eigenen Garten hatte, und Kuͤnſtler, 
die vor ihn arbeiteten, in ſeinem Hauſe hielte, ſo daß 
er, aus ſeiner ganzen Anlage zu ſchlieſſen, nichts 
geringers als ein methodiſches Werk im Sinn hats 
te; Caͤſalpin aber iſt der erſte, der ein Syſtem aus⸗ 
geführt hat, in feinen 16. Büchern von Pflanzen, 
gedruckt zu Florenz 1583. in gro, und zwar ein ſehr 
tiefſinnig ausgedachtes Sytem. Seine ganze gründs 
liche Art zu denken zeigt ſich in der Zuſchrift ſeines 
Buchs an Francifcus Medicis. ^ Es ift, ſagt er, 
^ ein trauriges Schickſal der Menſchen, daß man nach 
4 dem Verfall der Wiſſenſchaften wieder von forn 
anfangen foll; wir muͤſſen es bey der groſſen Men: 
ge der Kraͤuter eben ſo anfangen, als man es bey 
einer Armee macht, wir muͤſſen fie in Trouppen 
^ eintheilen, denn darin beſteht eben alle Wiſſen⸗ 
„ſchaft, daß man das aͤhnliche zuſammenbringt, 
^ das unaͤhnliche trennt, und auſſer dem ift kein 
Auskommen; eine Beſchreibung, wie ſorgfaͤltig 
man ſie auch macht, wenn ſie ohne Ruͤckſicht auf 
„die Gattung, zu welcher eine Pflanze gehoͤret, 
“ gemacht iſt, laͤßt die Pflanze, die man damit 
„ meynt, gleich unkenntlich. Die Eintheilung in 
„ Gattungen unterſtuͤtzet das Gedaͤchtniß, erleichtert 
den Vortrag, hilft zur Erkenntniß des Nutzens 
der Kraͤuter, denn diejenige, die zu einer Gar 
„tung gehoͤren, haben auch meiſtentheils einerley 
4 Be Die Gattungen aber muͤſſen fid) auf die 
von 


- 


me Be «s 


= 0 — — 


= 


`~ 


370 Einleitung 


von der Natur in die Pflanzen gelegte Unterſchie⸗ 
de, nicht auf Nebenbetrachtungen und Umſtaͤnde 
auſſer den Pflanzen gruͤnden.“ 


§. 275. 


Unter die erſten, die in Caͤſalpins Fußſtapfen 
traten, iſt Joachim Jung zu rechnen, dem nur die 
Gelegenheit und glücklichere Zeiten, als damals in 
Deutſchland waren, fehlten, um es Caͤſalpin gleich 
zu thun, denn an Scharfſinnigkeit und methodiſchem 
Geiſte gab er ihm nichts nach. Auſſer Jungen hat 
Caͤſalpin in merklich langer Zeit keine Nachfolger in 
ſeinem Unternehmen gehabt, und es iſt beſonders, 
daß die Verfaſſer allgemeiner Hiſtorien von Pflanzen, 
Dalechamp und die beyden Bauhine, Caſpar und 
Johann, keinen Geſchmack daran gefunden haben, 
da beſonders Caſpar Bauhin, der vielleicht zehn mal 
ſo viel Pflanzen als Caͤſalpin in ſeinem Leben geſehen 
hat, bey der vierzigjaͤhrigen Arbeit an feinem Pinax, 
die Nothwendigkeit der Methode uͤberfluͤſſig hat fuͤh⸗ 
len muͤſſen. Dieſer Pinax, in welchem Bauhin die 
verſchiedenen Namen der Kräuter bey allen Schriſt⸗ 
ſtellern biß auf ſeine Zeit geſammlet hat, iſt eigentlich 
ein vorlaͤufiges Regiſter über das grofe Werk, wel 
ches er unter dem Titel Theatrum botanicum ausge- 
ben wollte, und obſchon von dieſem Schauplatz ſelbſt 
nur ein kleiner Theil erſchienen iſt, ſo verdient doch 
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das Regiſter fuͤr ſich allein, als eine Concordanz 
aller Schriftſteller biß auf ſeine Zeit, den Dank aller 
Zeiten. 


$, 216. 


Robert Moriſon, ein Schottlaͤnder, ein von 
ſeinen eigenen Verdienſten etwas ſehr eingenommener 
Mann, war gluͤcklicher als Joachim Jung, und 
fand an Gaſton, Herzog von Orleans, einen maͤch— 
tigen der Wiſſenſchaft gusnehmend gewogenen Goͤn⸗ 
ner, in deſſen Dienſten er in dem Garten zu Blois 
viele Jahre ſtand, nach deſſen Tode aber Profeſſor 
der Botanik in Orford wurde. Ungefehr hundert 
Jahre nach Caͤſalpin, defener nirgends mit keinem 
Worte Erwähnung thut, führte er ein Syſtem vom 
Pflanzenreiche in einem Werke aus, deſſen erſter 
Theil fehlt, der zweyte von ihm ſelbſt im 1680, 
der dritte aber nach ſeinem Tode von Bobart ausge⸗ 
geben wurde, worin er viertehalb tauſend Pflanzen 
anfuͤhrt, auch von allen Abbildungen, die freylich 
nicht ſonderlich find, liefert. Seine Methode ift ei 
gentlich eine gemiſchte Methode, gruͤndet ſich zwar 
hauptſaͤchlich auf die Betrachtung der Frucht, nimmt 
aber andre von der Fructification nicht abhaͤngende 
Merkmale mit, iſt offenbar kein zum Aufang der Ar⸗ 
beit feſt geſetzter Plan, und hat keinen deutlich zus 
ſammenhaͤngenden Schluͤſſel. 
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Von der Zeit an entſtunden geſchwind auf 
einander eine Menge verſchiedener Methoden, die 
nach dem Maaſſe in Anſehen kamen, als ihre Ver— 
faſſer fie zur Ausführung brachten, und das Pflan⸗ 
zenreich in ausfuͤhrlichen Werken darnach aufſtellten. 
Für allen verdient unter denen aus dem 17 ten Jahr⸗ 
hunderte Johann Rey, ein engliſcher Gottesge— 
lehrter, das Lob aller Zeiten, als ein Mann von eis 
nem ungemein ſchaͤtzbaren Charactere, der ſich Muͤhe 
gab, die Kraͤuterkenntniß zu jeder Abſicht, nicht nur 
der mediciniſchen allein, nuͤtzlich zu machen, und bey 
einer ungemeinen Arbeitſamkeit die ruͤhmliche Beſchei— 
denheit beſaß, einzuſehen, daß man zu denen immer 
zu erwartenden Verbeſſerungen in der Naturgeſchich⸗ 
te einen offenen Platz laſſen, und in ſeinen Entſchlieſ— 
ſungen nicht zu voreilig ſeyn muͤſſe. Ein Mann von 
einer etwas verſchiedenen Denkungsart, aber auch 
ein ſchaͤtzbarer Mann Auguft Quirin Rivinus gab 
das faſt einzige Muſter einer ſtrengen unvermiſchten 
willkuͤhrlichen Methode, wobey zwar nicht eben die 
gewaͤhlte Grundlage, nemlich die Regulaͤritaͤt und 
Irregulaͤritaͤt der Theile der Blume, wohl aber das 
Beharren an den angenommenen Geſetzen der Me— 
thode, allerdings, ſo wohl als ſein Geiſt der Ord— 
nung, und ſein Eifer fuͤr die Wiſſenſchaft, wovon 
ſeine auf eigene Koften und mit Schaden gelieferte 
ſchoͤne Abbildungen ein Beweiß find, Lob mes 
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Don Tournefort, mit dem ein neues Jahrhundert 

und eine neue Epoche anfaͤngt, wird ſo gleich mehr 
zu ſagen ſeyn. 

ö $. 218. 

Alle verſchiedene Fruchtwerkzeuge wurden nad) 
und nach zur Grundlage der Methoden angenommen, 
und ſo wie man in der Phyſiologie des menſchlichen 
Koͤrpers, bald dieſen bald jenen Theil des Gehirns 
der Seele zum einſeitigen Sitze angewieſen hat, ſo 
gab jeder Verfaſſer einer Methode, den Theil der vez 
getabiliſchen Structur, worauf er ſeine Methode 
gruͤndete, fuͤr den wichtigſten und ſeine Methode fuͤr 
die beſte aus, und viele ſahen eine ſolche Methode fuͤr 
nichts geringeres an, als für eine Sache, die der ganz 
zen Wiſſenſchaft eine andere Geſtalt geben muͤßte. 
Man gerieth daruͤber in Streit, und beſtritt ſich auf 
allen Seiten mit einerley Waffen, indem ein jeder 
die Unvollkommenheiten der Methode des andern, 
und ihre Wiederſpruͤche gegen die Natur zeigte, ohne 
einzuſehen, was die Folge aus allen ihren gegenſeiti⸗ 
gen Einwendungen iſt, daß alle dieſe Methoden, der 
Natur willkuͤhrlicher Methoden gemaͤß, eine jede ih⸗ 
ren beſondern Nutzen habe, keine aber fuͤr den Plan 
der Natur ausgegeben werden muͤſſe. 


$. 219. 


Mit dieſer friedfertigen Geſinnung muß man 
alle Methoden und Vorſchlaͤge zu Methoden anſehen, 
Bb die 
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die bis zu unſern Zeiten zu einer groſſen Anzahl ange⸗ 
wachſen ſind; eigene Entwuͤrffe, die ſich auf neue 
Betrachtungen uͤber einen oder andern Umſtand in 
der Structur der Vegetabilien gruͤnden; Combina⸗ 
tionen mehrerer vorhin ſchon einzeln angegebener 
Methoden; Verſuche zu natuͤrlichen Methoden oder 
Annaͤherungen zu dem Plan der Natur; und mit dies 
ſen Geſinnungen wird man keinem Verfaſſer Unrecht 
thun, ſondern geneigt ſeyn, einem jeden ſein billiges 
erdienſt zu lafen. Es ſind beſonders zwey zur 
Ausführung in wichtigen Werken gebrachte Verſuche 
einer Annaͤherung zum Plan der Natur merkwuͤrdig, 
nemlich des Herrn von Royen in feinem Prodromo 
Floræ Leydenſis, und des Herrn von Saller in ſeiner 
Enumeratione ſtirpium Helveticarum. Es wäre fee 
unbillig, die von ihnen ſelbſt eingeſtandenen Unvoll⸗ 
kommenheiten, und die Unmöglichkeit, in einer zuſam⸗ 
menhaͤngenden Methode alle Aehnlichkeiten der Pflan⸗ 
zen ungeſtoͤhrt zu erhalten, ihnen zur Laft zu legen, 
und man muß nicht ſo wohl auf den Weg ſehen, der 
noch uͤbrig iſt, als vielmehr auf die Schritte in der 
Aunaͤherung zum Plan der Natur, die fie wuͤrklich 
gemacht haben, und ihre Entdeckungen und zu wei⸗ 
term Fortgange eroͤfnete Ausſichten mit Dank an⸗ 
nehmen. Eben dieſe billige Geſinnung muß man ge 
gen des Herrn von Linné Fragmenta methodi naturalis, 
und des Herrn Adanfon Familles des Plantes hegen. 


$. 220. 


zu der Kraͤuterkenntniß. 375 


$. 220. 

Ueberhaupt wurden die Grundlagen der Me 
thoden von den verſchiedenen Theilen der Fructifica⸗ 
tion hergenommen, und an ſtatt, daß vorhin von 
denen, welche zuerſt die Pflanzen in der Natur auf 
zuſuchen bemuͤhet waren, gewoͤhnlich dieſe feine und 
nicht immer an den Pflanzen erſcheinende Theile ihrer 
Structur uͤbergangen, oder nur obenhin betrachtet 
und beſchrieben wurden, ſo erhielten ſie in den Augen 
der Stifter der Methoden einen ſo vorzuͤglichen Werth, 
daß man glaubte, wie noch die herrſchende Meynung 
iſt, nur dieſe Theile allein, mit Ausſchluß der uͤbrigen, 
koͤnnten und müßten zum Grunde aller aͤchten Metho⸗ 
den angenommen werden. Doch hat man die Feſſeln, 
die man (id) durch diefe vorgefaßte Meynung ſelbſt 
anlegt, fruͤh und immer empfunden, und die ſchoͤnen 
Merkmale, die ſo deutliche Aehnlichkeiten, welche die 
Natur in die ſonſt weniger geachteten Theile der 
vegetabiliſchen Structur gelegt hat, nicht unbemerkt 
laſſen koͤnnen. Moriſons Methode hat einige, Rays 
Methode viele erkannte natürliche Claſſen, die von 
ſolchen Unmſtaͤnden febr gluͤckliche Benennungen erhale 
ten haben. Magnol hat fi) in feinem Ao. 1689. 
ausgegebenen Buche Familiz plantarum per tabulas dis- 
polite ausdrücklich gegen dieſe herrſchende Meynung 
erklaͤrt, und zweifelt nicht, daß ſich von einem jeden 
Theile deſſen, was zum Anſtande der Pflanze gerech - 
net wird, z. Ex. von den erſten Sagmenblaͤttern, 
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Methoden hernehmen lieſſen. Boerhaave und ſelbſt 
Tournefort haben oͤfters, unter den Merkmalen der 
Gattungen, diejenige vom Anſehen nicht verſchmaͤ⸗ 
het, und zu den Ordinibus in des Herrn von Linné 
Fragmentis methodi naturalis, wird man ſchwerlich die 
Merkmale anders als in der geſammten Structur 
finden. 


ITI 


Mit Joſeph Pitton Tournefort, ben 
Frankreich ſich mit Recht zur Zierde rechnet, und mit 
dem Anfange des gegenwaͤrtigen Jahrhundertes, kann 
man fuͤglich eine neue Epoche anfangen. Es war 
ihm nicht genug ein Stifter einer Methode, wie fo 
viele andere, zu ſeyn, und das Pflanzenreich in wel: 
che Hauptclaſſen oder obere Gattungen einzutheilen, 
ſondern er nahm ſich vor, ein Syſtem bis auf die un⸗ 
tern oder eigentlich ſo genannten Gattungen auszufuͤh⸗ 
ren, und ſolche Gattungen, und mit denſelben Na⸗ 
men fuͤr die Kraͤuter, auf alle Zeiten, in Worten und 
Abbildungen feftzufegen. “ Es ift in der Botanik 
noͤthig,“ ſagt Tournefort, ^ gleichſam Straͤu— 
ſerweiſe die fich aͤhnliche Gewaͤchſe zu ſammlen, 
u und in Gattungen zu vereinigen: alle diejenigen, 
44 welche einerley gemeinfchaftliches Kennzeichen haz 
ben, worinnen ſie fid) weſentlich von allen andern 
Pflanzen unterſcheiden, machen eine Gattung aus; 
jede dieſer unter eine Gattung vereinigten wird noch 
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„etwas beſonderes und ihr eigenes zeigen, und alle 
die das thun, foll man als beſondere Arten ans 
^ (ben. ^ Bey ihm gieng alſo der Begriff der Gat 
tung vor dem Begriff der Art, in der Ordnung ſeiner 
Gedanken voraus, und letzterer ſollte von dem erſten 
abgeleitet werden, anſtatt daß es wohl natuͤrlicher iſt 
ſo zu ſprechen: Pflanzen einer Art ſind diejenigen, 
welche aus ihres gleichen entſprungen find, und mie 
der ihres gleichen hervorbringen, und wenn verſchie⸗ 
dene Arten, bey ihrer Verſchiedenheit, etwas aͤhnliches 
an ſich haben, wodurch ſie ſich von allen andern 
Pflanzen unterſcheiden, ſo kann man dieſe Arten in 
eine Gattung vereinigen. Die obern Gattungen, 
ſo wie ſie aus den Methoden entſtehen, waren Tour⸗ 
nefort von allzu groſſen Umfange, und deswegen 
unbequem, ihre Merkmale waren zu weitſchweiffig 
und die Unaͤhnlichkeiten der unter einander geordneten 
Pflanzen zu groß, alſo dachte er an die Gattungen 
zuerſt, an die Methode zuletzt, er ſuchte erſt ſeine 
Straͤuſſer in der weiten Natur, die er zu unterſuchen 
vorzüglich, bey dem Schutze der Groſſen, viele Gelegen⸗ 
heit hatte, mit einer freyen blos von der Natur ge 
leiteten Wahl zuſammen, und nachdem er erſt Derz 
ſelben genug, an der Zahl ungefehr 600, gebunden 
hatte, fo fahe er fid) nach einem Wege um, wie diez 
ſelben weiter in eine bequeme Orbnung zu bringen 
ſeyn moͤchten. Seine Methode, in welcher die Blu⸗ 
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me zuerſt in Betrachtung koͤmmt, ift eine gemiſchte 
Methode. 
$. 222. 

Seine Gattungen, noch mehr als ſeine Metho⸗ 
de, fanden einen allgemeinen Beyfall, denn nun ſchien 
die Botanik leicht geworden zu ſeyn; man ſchien der 
Erkenntniß der ungeheuren Menge der Pflanzen ent— 
übrige ſeyn zu koͤnnen, man durfte nur 600. Gattun⸗ 
gen kennen lernen, und denn ſo iſt es auch ſo bequem 
mit einem Worte, mit dem Gattungsnamen, einen 
Begriff von einer Pflanze geben zu koͤnnen, die wes 
nige Arten find ja, wenn uns erſt jemand den Ges 
fallen gethan hat, die Gattungen feſtzuſetzen, leicht 
zu unterſcheiden. Bald nach der Ansgabe feiner In- 
ſtitutionum Rei Herbarie, brachte Tournefort aus dem 
Orient, und Pluͤmier aus Weſtindien eine Menge 
vorher unbekannter Kraͤuter, Ray nahm Tourne⸗ 
forts Gattungen an, Boerhaave gleichfalls in dem 
Verzeichniſſe des fo reichen Leydenſchen Gartens, und 
alfo erhielten die Tournefortſchen Gattungen eine maͤch⸗ 
tige Stüße an der Menge der geordneten Gewaͤchſe. 


€* 21. 
Einige und dreyſſig Jahre nach Tournefort 
unternahm der Herr Ritter von Linnee die nemliche 
Arbeit an dem ganzen Pflanzenreiche von neuen, hat 
ſie nun bald in dreyſſig Jahren fortgeſetzt, und die 
Zahl der Gattungen verdoppelt. Es x feit 
- Duke 
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Tourneforts Zeiten eine Menge neue Gewaͤchſe aus 
allen Welttheilen an das Licht gebracht worden, und 
der Herr Ritter nahm ſich vor, das ganze Pflanzen 
reich von einer neuen Seite anzuſehen und zu unter 
ſuchen. Man hat zu allen Zeiten von einer Verſchie— 
denheit des Geſchlechtes bey den Pflanzen, aber nach 
dunkeln und unrichtigen Begriffen geredet. Rudolph 
Jacob Camerarius kam im vergangenen Jahrhun— 
dert auf die Spur; Burchhard, ein Braunſchwei⸗ 
giſcher Arzt, faßte im Anfang des gegenwaͤrtigen den 
Vorſatz, von den Theilen der Fructification, toot? 
auf die Verſchiedenheit des Geſchlechts beruhet, von 
den Staubfaͤden und Staubwegen, eine Methode 
herzunehmen, Boerhaave hat auch bey der Beſtim— 
mung der Gattungen, auf dieſe vorhin von andern faſt 
uͤbergangene Theile geſehen, Herr von Linnee aber 
hat ein auf den Unterſchied des Geſchlechts beruhen⸗ 
des Syſtem mit der aͤuſſerſten Sorgfalt ausgeführt, 
und daſſelbe durch ſein darnach eingerichtetes allge⸗ 
meines Verzeichniß uͤber das Pflanzenreich verewiget. 
Doch iſt dieſes Syſtem an und für fich, als eine will 
kuͤhrliche botaniſche Methode betrachtet, vermuthlich 
ſelbſt in ſeines Stifters Augen, das geringſte ſeiner 
Verdienſte; viel groͤſſere Verdienſte um die Wiſſen⸗ 
ſchaft find, die Verbeſſerung der Sprache der Kunſt, 
die regelmaͤſſige Form der Wiſſenſchaft, die Sorg⸗ 
falt und Genauigkeit in den Beobachtungen und Be⸗ 
ſchreibungen der Pflanzen, und für allen Dingen, 
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die unglaublich muͤhſame Verfertigung eines allge⸗ 
meinen Verzeichniſſes uͤber das geſammte Pflanzen⸗ 
reich. Bedenkt man dabey ſeine aͤhnliche Arbeiten 
und Verdienſte in den andern Theilen der Naturge⸗ 
ſchichte, ſo muß man den Herrn Ritter als eine Zierde 
unſerer Zeiten bewundern, und keine Verſchiedenheit 
in Meynungen ſollte der ihm ſchuldigen Hochachtung 
Abbruch thun. 

Die Gattungen, ſagt der Herr von Linné, 
wie Tournefort, muͤſſen von keinem Syſtem ab 
^! hängen, ſondern bey ihrer Beſtimmung muß die 
ganze Fructification zuſammen genommen und er⸗ 
“ wogen werden, deren Theile nur einzeln bey den 
^ Methoden in Betrachtung kommen; solcher geſtalt 
der Natur gemäß errichtet koͤnnen die Gattungen 
bey allen und jeden Syſtemen dienen.“ 


$. 224. 

Mit der Errichtung der Gattungen wuͤrde der 
Wiſſenſchaft vollkommen geholfen ſeyn, wenn ſie nur 
unveraͤnderlich feſtgeſetzt werden koͤnnten, da aber 
dieſes nicht moͤglich iſt, ſo wird dieſe Errichtung die 
wahre Quelle der Vielheit der Namen, zum unlaͤug⸗ 
baren Schaden der Wiſſenſchaft und zum ewig wie⸗ 
derhohlten Einwurf gegen dieſelbe. Die Arten ſind 
von der Natur beſtimmt, aber die Gattungen ſind 
der Willkuͤhr der Menſchen überlaffen, denn fo ſehr 
auch ein Stifter der Gattungen blos der Natur zu 
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folgen, und unlaͤugbare Aehnlichkeiten vor ſich zu ha— 
ben meynen und ſcheinen mag, ſo haͤngt doch die genaue 
Beſtimmung der Grenzen und Stuffen der Aehnlich— 
keiten, immer zuletzt von einer willkuͤhrlichen Entſchei— 
dung ab. Daraus entſtehet die Verſchiedenheit der 
von verſchiedenen Verfaſſern errichteten Gattungen, 
und weil jeder Verfaſſer feinen Gattungen Namen 
giebt, und die Arten nach den Gattungen benennet, 
wozu er ſie hinfuͤhret, die nothwendige Verſchieden⸗ 
heit der Nomenclatur, ohne von andern Urſachen 
der Neuerung in der Nomenclatur zu ſprechen. Alſo 
klaget ein Tournefortianer, daß er bey dem Gebrauche 
der Linnaͤaniſchen Schriften umlernen muͤſſe, der Lin— 
ndaner wird nach 40. oder 50. Jahren zu derſelben 
Klage Urſache haben, wenn in dieſer Zeit die Zahl 
der bekannten Kraͤuter eben ſo zunimmt, wie in der 
Zwiſchenzeit zwiſchen Tournefort und Hu. von Linnee, 
und als denn wieder jemand ſich vornimmt, die Gattun⸗ 
gen im ganzen Pflanzenreiche umzuarbeiten, aber dem 
Liebhaber der Kräuterkenntniß, der nicht den Vorſatz 
und Zeit hat, ſeine Hauptbeſchaͤftigung daraus zu 
machen, graut vor dieſer Verſchiedenheit der Gat— 
tungen und vor der Vielheit der Namen, und die 
allgemeine Ausbreitung der Wiſſenſchaft, wodurch 
ſie gemeinnuͤtzig werden ſollte, wird gehindert. Die— 
fe aus der Veraͤnderlichkeit der Gattungen entſtehen— 
de Unbequemlichkeiten hat man hinlaͤnglich gefühlt, 
und denenſelben abzuhelfen, zwey entgegengeſetzte Vor⸗ 
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ſchlaͤge angegeben, nemlich einerfeits, den Gattungen 
einen groſſen Umfang zu geben, um die Zahl der 

tamen für fie zu mindern, anderntheils, ihrer recht 
viele zu errichten, um der Abaͤnderung der Namen 
vorzubauen. Aber keiner von beyden Vorſchlaͤgen 
hebt den Fehler, der eigentlich in dem Gebrauche der 
Gattungsnamen ſteckt, und anderſt nicht als durch 
die Einfuͤhrung individueller unabhaͤngiger Namen 
gehoben werden kann. 


§. 225. 


Aus dieſen Betrachtungen ergeben ſich folgen⸗ 
de Epochen in der Geſchichte der Botanik. 

1, Epoche. Alte Geſchichte, bis auf die Wie 
derherſtellung der Wiſſenſchaften in den 
Abendlaͤndern. Zeiten der Tradition. 

2. Epoche. Bis auf Caͤſalpin. Zeiten der Aus⸗ 
leger der Alten, und Anfang neuer Beſchrei⸗ 
bungen, noch ohne Methode. 

3. Epoche. Bis auf Tournefort. Errichtung 
willkuͤhrlicher Methoden, mit Neigung zum 
Sectenſtiften. : 

4. Epoche. Von Tournefort bis auf die neues 
ſte Zeiten. Errichtung der Gattungen. 

s. Epoche. Meueſte Zeiten, ftit 30. Jahren. 
Neue Errichtung der Gattungen, durch den 
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Herrn Ritter von Linnee. Verſuche natuͤr⸗ 
licher Methoden. Freye oder eclectiſche Art 
zu gedenken. ö 


8,2226, 


Das Schickſal der Kraͤuterkenntniß, wie ak 
ler derjenigen Wiſſenſchaften, wobey es vornehmlich 
auf die zunehmende Erfahrung ankoͤmmt, iſt mit den 
Weltlaͤuften gar ſehr verknuͤft, da ihr Vorzug in 
der Menge der bekanntgewordenen Pflanzen beſteht, 
deren Entdeckung und bequeme Unterſuchung von den 
Weltlaͤuften abhaͤngt. Sie erhielt die Geſtalt einer 
Wiſſenſchaft, als man anfieng botaniſche Gärten 
zu errichten; denn ohne die in ſolchen Gärten fid) fin 
dende Gelegenheit, die Kraͤuter friſch und in der gan— 
zen Zeit ihrer Dauer, unter einander zu vergleichen, 
wird man ſchwerlich Methoden erdenken, oder die 
Aehnlichkeiten der Kraͤuter einſehen. S. §. 6. Zwar 
find faſt alle oͤffentliche botaniſche Gärten ihrer Stif— 
tung nach, eigentlich den Arzneykraͤutern gewidmet; 
doch haben in allen Gaͤrten, nebenher bey den Arzney— 
kraͤutern, alle Kraͤuter überhaupt ihren Platz gefun⸗ 
den, und die Botaniſten ſind, wie billig, in ſolchen 
engen Schranken nicht ſtehen geblieben. 


cna. 
Durch die Entdeckung eines neuen Theils der 
Welt, und neuer Laͤnder in den vorher bekannten 
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Theilen, durch die mittelſt der verbeſſerten Schiffahrt 
ausgebreitete Handlung, durch die Errichtung euro- 
paͤiſcher Colonien in den andern Welttheilen, durch 
einige ausdrücklich Der Natur und ihren Werken zu 
Gefallen unternommene Reiſen, iſt die Menge der 
bis auf den heutigen Tag bekannt gewordenen Pflan⸗ 
zen, zu der Anzahl von ungefehr 7320. Arten gebracht 
worden, zu Folge der neueſten Ausgabe des Ver⸗ 
zeichniſſes des Herrn Ritters von Linnee, unter dem 
Titel Species plantarum, deſſen erſtere Ausgabe vom 
Jahr 1753. nur ungefehr 5900. Arten enthaͤlt. Un⸗ 
ter dieſen 73 20. Gewaͤchſen find 680. Cryptogamiſten. 

Bey der Vergleichung folgender vier Werz 
zeichniſſe, Linnzi Flora Svecica, Hudſoni Flora An- 
glica, Jacquini Flora Vindobonenſis und Gouani Flora 
Monfpeliaca, findet man, mit Ausſchluß der Cryptoga⸗ 
miſten, in ihnen allen zuſammengenommen ungefehr 
2150. Arten; jedes insbeſondere haben ſie, Flora 
Svecica 929, Flora Anglica ungefehr 1100, Flora 
Vindobonenſis ungefehr 1060, Flora Monfpeliaca uns 
gefehr 1600, und ungefehr 700. Arten ſind allen 
vieren gemein, und finden ſich alſo meiſt durchaus 
in Europa. Man wird alſo vermuthlich nicht weit 
fehlen, wenn man, mit Einſchluß etwa 500. Crypto⸗ 
gamiſten, und mit einer Zugabe von 400, theils 
für die zwar nicht in bemeldten Verzeichniſſen, aber 
wohl in andern Schriften befindliche, theils fuͤr die 
annoch ganz unentdeckte Arten, die geſammte Anzahl 
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der europaͤiſchen Pflanzen auf 3000. ſetzet, alfo um 
gefehr zweyfuͤnftheile des geſammten Pflanzenreichs, 
ſo weit es bis auf dieſen Tag bekannt geworden. 
Schlieſſen wir nun von Europa auf die ganze Erd⸗ 
kugel, und von der Anzahl der europaͤiſchen Kräuter 
auf die Anzahl der Kraͤuter, die man in den andern 
Welttheilen vermuthen kann, wenn ſie eben ſo genau 
und ſorgfaͤltig unterſucht werden ſollten, ſo finden 
wir ſchwerlich Grund uns vorzuſtellen, daß wir viel⸗ 
mehr als die Haͤlfte der erſchaffenen Kraͤuter kennen, 


; $....228. 

Nicht nur aber in Abficht auf die Zahl der 
Arten, ſondern auch in Abſicht auf die Geſtalten und 
verſchiedene Modificationen der vegetabiliſchen Crus 
ctur, kennen wir das Pflanzenreich noch nicht viel 
weiter als zur Haͤlfte, denn die Natur hat gewiſſe 
Formen auf gewiſſe Gegenden der Erde und Him⸗ 
melsſtriche eingeſchraͤnkt, ſo daß man in andern Ge— 
genden gar keine Pflanzen von ſolcher Einrichtung, 
oder nur ganz wenige Arten, als einzelne Muſter einer 
ſolchen Form, antrift. So iſt z. Ex keine Pflanze 
aus dem Palmgeſchlechte diſſeits des mittellaͤndiſchen 
Meeres eigentlich einheimiſch, von 124. Arten aus 
dem Malvengeſchlechte ſind nur 14. europaͤiſch, von 
114. Arten aus der Claſſe mit Huͤlſenfruͤchten ohne 
Erbſenblumen nur zwey, hingegen die Doldentragende 


Kräuter an der Zahl 200, find bis etwa 20. Arten 
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europaͤiſch, und nur fieben oder acht dem Himmels 
ſtriche zwiſchen den Wendecirkeln eigen, welches 
ebenfalls von der Claſſe mit vierblaͤttrigten creußförs 
migen Blumen, wenn man die Gattung Cleome aus 
nimmt, mit Beybehaltung ungefehr der nemlichen 
Zahlen, wie bey den Doldentragenden, ſich ſagen 
(dft, u. f. w. Wenn auch eine ſolche natürliche 
Claſſe auf verſchiedene Climate ſich erſtreckt, ſo ſind 
ſich doch gar oft dieſe weit von einander wohnende 
Arten nur eben noch im Hauptmerkmale der Claſſe 
einander aͤhnlich, wie z. Ex. die Borbonis und Alpa - 
lathi den uͤbrigen Pflanzen mit Erbſenblumen. 


§. 229. 

Wer dieſes bedenkt, wird ſich nicht befrem⸗ 
den lafen, daß die Botaniſten noch nicht alle Sáu 
ter nach einem zuſammenhaͤngenden Syſtem haben 
ordnen koͤnnen, ſondern vielmehr an den gleichwohl 
errichteten natuͤrlichen Claſſen, einen gluͤcklichen Fleiß 
und Scharfſinn erkennen. Ein Botaniſt der von 
nicht mehr Arten aus dem Malvengeſchlechte wuͤſte, 
als von den drey oder vier Arten, die im noͤrdlichen 
Europa wachſen, wuͤrde ſchwerlich ſich einfallen laſſen, 
aus dieſen wenigen Arten eine eigene Claſſe zu machen, 
ſondern ſie vielmehr in andern ihm bekannten Claſſen 
unterzubringen ſuchen, wo ſie nirgend paſſen wuͤrden. 
Eben ſo wenig wird man ſich wundern, daß die 
Gattungen in denen überhaupt erkannten Claſſen fo 
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verſchiedentlich von den Botaniſten beſtimmet wer⸗ 
den, und daß jeder betraͤchtlicher Zuwachs von neuen, 
auf einmal an das Licht gebrachten Gewaͤchſen, 
z. Ex. aus den oͤſtlichen Theilen des Ruſſiſchen Reichs, 
durch die dahin angeſtellte botaniſchen Reiſen, immer 
mancherley Veraͤnderungen in den Gattungen und 
ihren Grenzen vernrfacher haben. Aber folget nicht 
auch daraus, daß es noch zu fruͤh iſt, in einem Ge— 
baͤude, deſſen Plan man unvollkommen einſieht, ſchon 
alle und jede einzelne Zimmer, mit ihren Scheidewaͤn⸗ 
den angeben, und die Gattungen der Kraͤuter, das 
ift, ihre genaueſte Aehnlichkeiten, mit der Zuverlaͤſſig⸗ 
keit beſtimmen zu wollen, welche noͤthig iſt, wenn die 
Kraͤuter mit dem Namen ihrer Gattung, wohin ſie 
gebracht werden, bezeichnet werden ſollen; denn wo⸗ 
zu nutzen Namen fùr Ideen, von deren Unveraͤnder⸗ 
lichkeit man nicht verſichert iſt? 


$. 230. 


Wir bemuͤhen uns die Kräuter zu kennen, 
damit wir ſie nuͤtzen moͤgen, und alſo iſt es natuͤrlich, 
uͤber das Verhaͤltniß der Fundamentalbotanik zu 
dieſem groſſen Endzwecke, einige Betrachtungen anzu⸗ 
ſtellen, obſchon hier zu einer Geſchichte unſerer Ein⸗ 
ſichten in den Nutzen der Kraͤuter, ſo wenig als zu 
einer Geſchichte unſerer Einſichten von ihrem Leben 
und Wachsthum, der Ort iſt. ) 

Wenn 
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Wenn man alle Kräuter zuſammenzehlt, die 
eines angeblichen Nutzens wegen merkwuͤrdig geworden 
find, fo wird man ſchwerlich eine groͤſſere Anzahl zuz 
ſammenbringen, als etwa den zehnten Theil des ges 
ſammten Pflanzenreichs, und wie vieler Nutzen iſt 
nicht blos angeblich und unerwieſen, beſonders unter 
den Arzneykraͤutern, die vor fid) allein zwey drittheile 
der angeblich nutzbaren Kraͤuter ausmachen? Zwar 
waͤre die Fundamentalbotanik, wenn auch die an⸗ 
dern neun zehntheile immer unnuͤtz blieben, des einen 
zehntheils wegen immer gleich nothwendig, und wenn 
wir von den Abſichten im Pflanzenreiche urtheilen 
wollen, muͤſſen wir uns nicht als den Mitrelpunce 
anſehen, worauf alles ſeine unmittelbare Beziehung 
haben ſoll, gleichwohl iſt gewiß auch nicht glaublich, 
daß der Nutzen der Kraͤuter zu den Abſichten der 
Menſchen, es ſey nun dieſer Nutzen der naͤhere oder 
entferntere Endzweck ihres Daſeyns, aller entdecket 
oder erſchoͤpfet ſeyn ſollte, und alſo entſteht die Frage, 
in wie fern die Fundamentalbotanik, auf die Weiſe 
als ſie getrieben wird, zu Erreichung des groſſen End⸗ 
zwecks der geſammten Kraͤuterkenntniß diene? 


$. 231. 
Die Entdeckung und Beſtaͤtigung des Nutzens 
der Kräuter, ift das Werk der Erfahrung: Die Bo⸗ 
taniſten von Profeſſion, haben mit Gruͤndung der 


hiſtoriſchen Kenntniß für ſich ſchon genug zu thun, 
ſie 
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fie find gewöhnlich von den Gelegenheiten zur Erfah— 
rung entfernt, und ſie ſind an der Zahl wenige. Es 
koͤmmt alſo auf die Ausbreitung der hiſtoriſchen 
Kenntniß unter der Menge derjenigen, die ſich mit 
Kräutern in fo vielerley Gewerben des menſchlichen 
Lebens beſchaͤftigen, alles an, und der Mangel einer 
ſolchen mehr ausgebreiteten Erkenntniß ift namentlich 
in den veconomifchen Schriften unſerer Zeiten bey 
allen Nationen offenbar. 


§. 232. 

Wie kann man eine fole Ausbreitung erz 
warten, fo lang die Fundamentalbotanik blos in der 
lateiniſchen und nicht in den Landsſprachen vorgetra⸗ 
gen wird? Nichts hindert das letzte ſo wohl als das 
erſte zu thun: man kann den Kraͤutern ſelbſten die 
lateiniſchen Namen laſſen, die fie ſchon bey den Yos 
taniſten fuͤhren, wenn nur zu den Wen, 
zur Beſtimmung der Charactere, zu den Beſchrei⸗ 
bungen, zum ganzen Vortrage der Wiſſenſchaft die 
Landsſprache gebraucht wird. Die lateiniſchen Nas 
men der Kraͤuter muͤſſen ohnehin auch deswegen beys 
behalten werden, weil ſie ein bequemes Mittel ſind 
die verſchiedenen Namen in den verſchiedenen Landes⸗ 
ſprachen zu vergleichen, und mittelſt derſelben eine 
Nation der andern verſtaͤndlich wird. 


Ce §. 232. 
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$. 233. 
Es iſt noͤthig den Liebhaber der Kraͤuterkennt⸗ 
niß, der nicht ſein Hauptwerk daraus machen kann, 
hauptſaͤchlich zur Erkenntniß der erkannten natuͤr⸗ 
lichen Claſſen, die in dem Welttheile, mò er wohnt, 
ſich zeigen, anzufuͤhren. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß 
alle ſo genannte Floræ und Horti darnach eingerichtet 


wuͤrden. Sie allein, dieſe von der Natur ſelbſt be⸗ 


ſtimmte Aehnlichkeiten, verdienen dem Gedaͤchtniß 
eingepraͤgt zu werden, aber alle ſelbſtgemachte Claſ⸗ 
fen, die aus willkuͤhrlichen Methoden entſtehen, verz 
dienen es als bloſſe Geſchoͤpfe der Einbildung und 

Willkuͤhr nicht. Ueber die natuͤrliche Claſſen muͤſſen 
die Botaniſten ſich endlich einig werden, und ihrer 
iſt keine ſo groſſe Zahl, daß es dem Gedaͤchniß ſo 
ſchwer fallen ſollte, ſie zu behalten, aber uͤber den 
Worzug der willkuͤhrlichen Methoden einer vor der 
andern, kann man ſich unaufhoͤrlich ſtreiten, und ih⸗ 
rer ſind viel, mehrere koͤnnen nach Gefallen erdacht 
werden, und der Claſſen und Abtheilungen in denſel— 

ben ſind unzaͤhlige. 


§. 234. 

Man wird aber die Charactere der natuͤr⸗ 
lichen Claſſen niemals vollſtaͤndig entdecken und an⸗ 
geben koͤnnen, wenn man bey der vorausgefaßten 
Meynung beharret, daß bloß die Fructifications⸗ 
theile allein zur Grundlage aͤchter Syſteme dienen 
; muͤſſen. 


zu der Kränferfenntnif. 391 


muͤſſen. Man muß vielmehr die Aehnlichkeiten in 
der ganzen organiſchen Structur aufſuchen, und neh— 
men, wo man ſie findet, wo die Natur ſie hingelegt 
hat, und man wird mehr finden als man itzt glaubt, 
wenn ſich die Botaniſten erſt einmal ernſtlich vor⸗ 
nehmen, die andern Theile ſo ſorgfaͤltig, als die Fru— 
ctificationstheile, zu unterſuchen. Dieſe find an 
einem Gewaͤchſe gewoͤhnlich nur zu einer gewiſſen 
Zeit ſeines Daſeyns zu ſehen, die andern Theile aber 
allezeit. 
§. 235. 

Die willkuͤhrlichen Methoden find als ein Gr 
ruͤſte zu einem Bau anzuſehen, noch nicht als das 
Gebaͤude ſelbſten. Sie ſind, zumal Anfaͤngern, zum 
Aufſuchen unbekannter Kraͤuter unentbehrlich, und zu 
dem Ende darf man nur in einem nach natürlichen Claf 
fen eingerichteten Verzeichniſſe ein Regiſter beyfügen, 
in welchem die Pflanzen des Verzeichniſſes nach den 
Geſetzen einer willkuͤhrlichen Methode ſtreng geordnet 
ſind, und welches auf das Verzeichniß zuruͤck weiſet, 
und zwar thut man wohl, mehrere dieſer Regiſter 
einem ſolchen Verzeichniſſe beyzufuͤgen. Wenn man 
einen Liebhaber der Botanik von dem wahren Wer⸗ 
the der willkuͤhrlichen Methoden belehret, und ihm 
zeigt, wie er ſie alle verſtehen und gebrauchen kann, 
ohne ſich an irgend eine zu binden, ſo wird er nicht 
durch die Vielheit derſelben abgeſchreckt, wie nun 


eſchieht. 
i Ce 2 $., 236. 
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F. 236. 

Wenn man ſelbſt Botaniſten über die Aende 
rungen in der Nomenclatur klagen hoͤrt, ſo kann es 
nicht befremden, wenn Liebhaber daruͤber klagen, 
und die Luſt zur Botanik verliehren. Es ſind aber 
dieſe Aenderungen unvermeidlich, wenn ein jedes 
Kraut den Namen der Gattung führen ſoll, wozu ein 
Botaniſte es rechnet. Sollte der wohlgemeinte Vor⸗ 

ſchlag $. 141. u. f. nicht ſtatt finden koͤnnen? Alle 
Gattungsnamen (der obern und untern Gattungen, 
generis ſummi & ſubalterni) ſolten blos als Kunſtwoͤr⸗ 


ter angeſehen werden. 


22 

Es finden ſich uͤberdem noch mehr Unbequem⸗ 
lichkeiten bey dem gewoͤhnlichen Gebrauche der Gat: 
tungsnamen und Definitionen der Gattungen, Deve 
gleichen die ift, daß man gewoͤhnlich in den Verzeich⸗ 
niſſen die Begriffe der Gattungen auslaͤßt und vor 
ausſetzt, beſonders aber, daß in groſſen Gattungen, 
die viele Arten begreifen, ſehr oft die Definition der 
Gattung blos nach einigen Hauptarten gemacht iſt, und 
nicht immer alle Arten in allen Stuͤcken darzu paſſen. 


$. 238. 
Man kann zu Beſtimmung der Arten nicht 
zu viel thun, denn ſie ſind Geſchoͤpfe der Natur, 


und ihre richtige Beſtimmung iſt der Grund von 
allem. 
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allem. Dazu find Abbildungen unentbehrlich, Bes 
ſchreibungen oder Abbildungen in Worten ſind es 
auch, aber man kann das eine thun, ohne das andere 
zu laſſen. Niemals wird ein Landwirth die Graͤſer 
aus Scheuchzers Agroftographia kennen lernen, und 
nicht leicht wird fid) einer bequemen, ihre Beſchrei⸗ 
bungen darin zu leſen. Es iſt wahr, die Kupfer 
fallen koſtbar, aber dem bemittelten Liebhaber der 
Botanik iſt der kuͤrzeſte und angenehmſte Weg der 
wohlfeilſte, und der minder bemittelte, der die Ab— 
bildungen bey den reichern ſehen kann, findet durch 
ihren Anblick immer mit Vergnuͤgen manche Unge⸗ 
wißheit gehoben, die bey den Beſchreibungen uͤbrig 
bleibt. 


$. 239. 

Beſchreibungen und Abbildungen ſind gleich 
noͤthig. Welch ein wichtiges und angenehmes Ge— 
ſchenke wäre es nicht, wenn wir zu dem Linndifchen 
Pinax, noch zwey ſolche Bände, als dieſer ſelbſt aude 
macht, erhielten, mit ſolchen Beſchreibungen von allen 
Arten, als hin und wieder von einigen in dieſem Pi- 
nax ſchon ſtehen? Die fo genannte ſpectfiſche Namen 
find für Beſchreibungen (denn das find fie eigentlich) 
zu kurz, lange Beſchreibungen ermuͤden, und werden 
nicht geleſen. Ihren gehoͤrigen Umfang und Kuͤrze 
mit hinlaͤnglicher Deutlichkeit erhalten ſie, wenn ſie 
mit Ruͤckſicht auf die Verwandſchaften der Kräuter 

Cc 3 gemacht 
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gemacht werden, und nichts, als nur jeder Art eigen⸗ 
thuͤmliche Eigenſchaften, erwehnt wird. Wer kennt 
dieſe Verwandſchaften beſſer als der Verfaſſer eines 
ſolchen Pinax ? 


Dreyzehnter Abſchnit. 
Anzeige botaniſcher Schriften. 


$. 240, 


O fenis a Verpeichniſſe t unb Nachrichten von 
botaniſchen Schriften aller Art findet wan in 
folgenden Buͤchern. 


Familles des Plantes, par Adanſon. T. I. 

Hermanni Boerhaave methodus ftudii medici emaeulata & 
acceffionibus locupletata ab Alberto ab Haller, Amft. 
175t. 2 Vol. 4to. in Vol. 1. p. 156 — 241. 

Alberti Halleri Enumeratio Stirpium Helvetiz, poft prefatio- 

nem, pag. 15 — 39. 

Caroli Linnæi Bibliotheca botanica , Amftelod. 1736. Hal, 
1747. $vo. 

Ejusd. Bibliotheca Cliffortiana, in Horto Cliffortiano poft 
Præfationem. 

Der Haußvater, ote Band. Auf. Otto von Münchhaufen. 

Bibliotheca botanica congefta a Joa. Francifco Segvierio. Hag. 
Com. 1740. 4to. & 

Supplementum in Flore Veronenfi is Tomo ado. 
Chriſtoph 
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Chriſtoph Jacob Trew in Præfatione ad Cent. I. &. II. Her- 
barii Blackwelliani editionis Norimbergenfis Eiſenbergeri. 


Die Abſicht an dieſem Orte geht nicht weiter 
als blos auf eine Anzeige derjenigen Schriften, wel 
che zur Befoͤrderung der hiſtoriſchen Fundamental⸗ 
Erkenntniß der Kraͤuter dienen, und haͤufig ange⸗ 
fuͤhret zu werden pflegen; aber von denen die Phyſio⸗ 
logie der Vegetabilien und ihren Anbau, wie auch 
die Lehre vom Nutzen der Kräuter betreffenden Schrif— 
ten, weil dieſe Theile der Kraͤuterkenntniß unter ge⸗ 
genwaͤrtiger Abſicht nicht begriffen ſind, koͤnnen bey⸗ 
laͤuffig nur einige wenige genannt werden. 


Zur Phyſiologie und Cultur. 


Recherches fur Pufage des feuilles dans les plantes, par Char- 
les Bonnet, Götting. 1754. 4to. S 
Scriptores rei ruftiez veteres latini, curante Jo. Matth. Gesne- 
10, Lipf. 1735. 4to. 2 Vol. 
Nehem. Grew Anatomia plantarum, Lond. 1682. 12mo. 
La Statique des Vegetaux & Panalyfe de Pean par Hales, tra 
quite de Panglois par de Buffon, Paris 1735. Ato. 
La Phyfique des arbres par du Hamel, Paris 1758. 2 Vol. 4to. 
Eiemens d’ Agriculture par du Hamel, Paris 1762. 2 Vol. gvo. 
Linnæi Ameenitates Academica. 
Marcelli Malpighii Anatome m feparatim & in operibus. 
Lond. 1686. Fol. 
Philipp Miller's Gardiners Di&iorary, 7. Ed. Lond. 1759. f. 
ld. abridged 5. Ed. Lond. 1763. 
ld. Germanice, Nurnb. 1750. 57. 58. f. 3. Vol, 
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Chriſtian Reichards Land- und Gartens Schatz, Erfurth 
1753. 6. Theile. 8vo. 


Zur Lehre vom Nutzen: 


Thomas Bartholinus de. medicina Danorum domeſtica. Hafin 
1666. 8vo. S 

Olaus Borrichius de ufü plantaram indigenarum, Hafnie 
1688. 8vo. 

Joh, de Buchwald Specimen Medico - pra&ico - botanicum. Hafn, 

1720. 4t0. 
Henr. Jo. Nepom. Crantz Materia medica & chirurgica, 
Viennæ 1762. 

Samuelis Dale Pharmacologia. Lugd. B. 1739. 4to. 

Balthaſar Erhardts beconomiſche Pflanzenhiſtorie. Ulm 1762. 
12. Bånd. gvo. 

Stephani Francifci Geofroi Tractatus s Materia medica, Paris 
1741. 3. Vol. $vo. 

Alberti Halleri Enumeratio Stirpium Meere: f. 

Traité des arbres & arbuſtes, par du Hamel. 

Hiftory of the Materia Medica by John Hill. Lond. 1751. 4to. 

an Experimental Hiſtory of the Materia medica by Will. Le- 

wis. Lond. 1761. 4to. 

Caroli Linnæi Materia Medica. Amft. 1749: $vo. 

Ej. Amenıtates Academie. Vol. 1— VI. gvo. 

Ej. Itineraria, Oelandico - Gotlandicum, Weftgothicum, Scanie. 

Simonis Pauli Flora Danica, Hafniæ 1648. 410 US 

Ej. Quadripartitum botanicum. Argent. 1677. 410. 

Pharmacopza Wirtenbergica. f. 

Jo. Raji Hiftoria plantarum... 

Rudolphi Auguft. Vogel Hiftoria Materie medica. Käfer 
1758. 8vo. 


$. 241 
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Schriften zur hiſtoriſchen Kenntniß 
der Pflanzen. 


- ZA. Angl. Parif. Goett. Holm. Upfal. Petrop. Berol. Ke. 
Acta Academiarum & Societatum ad excolendas 
literas inſtitutarum, Londinenfis, Pariſinæ, Goet- 
tingenfis, Holmienfis, Upfalienſis, Petropolitanz , 
Berolinenfis &c. 
Act. Hafu. Thomz Bartholini Acta medica & philofophica 
Hafnienfia. Hafn. 1671 — 1680. 5. Vol. 4to. 
Adanf. Fam. Familles des plantes par Adanſon. Paris 1763. 
2. Vol. 8vo. 


4. Ald. Farn: Tobie Aldini defcriptio rariorum quarundam 


plantarum horti Farnefiani. Rom. 1615. f. 

, Alliou. nic. Caroli Allionii enumeratio ſtirpium agri nis 
czenfis, Parif. 1757. 8vo. 

„ Allion. ped. Ej. rariorum pedemontii ſtirpium fpecimen 
primum, Aug. laur. 1755. 4to. 

Alp. Ag. Profperi Alpini Hiftoria naturalis Egypti, Lugd. 
B. 1735. 4to. 

- Alp. exor; Ej. de plantis exotieis libri duo. Venet. 1656. 4to. 
„ Amm. ruth. Johannis Ammanni- rariorum ſtirpium in Im- 
perio ruthenico fponte naſcentium Icones & deſeri- 
ptiones, Petrop. 1739. 4to. ? 


10. Ard. fpec; Petri Arduini Specimen Botanicum, 
rr. Barrel: rar. Jacobi Barrelierii plante per Galliam; Hifpa- 


niam & Italiam obſervatæ, editz cura Antonii de 
Juſſieu. Parif. 1714. 2. Vol. f. 
Barth: Act. v. Ada Hafuienſia. 


12. Bartl: eiſta. Thome: Bartholini cifta Medica en is. 


1662. 12mo. 


Ce 5. 13. 


13. 


15. 


27. 
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Bauh. Pin. vel C. B. P. Caſpari Bauhini Pinax theatri 
 botanici. Bafil. 1671. 4to. 
Baub. Prodr. Ej. Prodromus theatri botanici. Bafil. 
1671. Ato. 
-Baub. theatr. Ej. Theatri botanici feu hiſtoriæ plantarum 
liber primus, Bafil. 1658. f. 


- Baub. biff. vel J. B. Johannis Bauhini hiftoria plenterum 


univerſalis. Ebroduni 1650. 3. Vol. f. 


Batrar. Fang. Fungorum agri Ariminenfis hiftoria, au- 


&ore Jo. Anton. Battara. Favent. 1735. 4to. 


Bell. con. Petri Bellonii tractatus. de arboribus coniferis; 


Parif. 1553. 4to. 


Berg. fraucof. C. H. de Bergen Flora Francofurtana, 


Fref. ad Viadr. 1750. 8vo. 


. Befl. Eyft. vel Hort. Aichſt. Hortus Eyſtettenſis Besleri 


opera. Norimb. 1613. f. max. 


. Blakw. berb. a curious herbal containing 500. cuts of 


plants, ufed in phyfic, by Elifabeth. Blakwell. 
Lond. 1739. 2. Vol. f. 


22. Blakw. norib. Herbarium Blakwellianum ausgegeben von 


Eifenberger in Nürnberg. 


. Boce. fic. Pauli Bocconis Icones & Deſeriptiones rariorum 


plantarum Sicilie, Melite &c. Oxon. 1674. 4to. > 


Bocc. Muf. Ej. Mufeo di piante rare della Sicilia &c. 


Venezia 1697. 4to. 


Behm. Lipf. Georgii Rudolphi Bœhmeri Flora Lipſiæ in- 


digena. Lipfie 1750. 8vo. 


i Boerh. Lugd: Hermanni Boerhaave index alter — — 


in Horto Academico Lugdunobatavo. Lugdb. 1720. 
2. Vol. gto: 

Bradl. fucc. Richardi Bradley hiftoria plantarum, qua in 
hortis ficcis coli non poffuit. Lond. 1726. 4to. 


28. 


+ 


28. 
29. 
30. 
31. 


36. 
33. 


34. 


35: 


36. 
37. 
38.4 
39. 
40. 
41. 
42. 


43. 


44. 
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Breyn. Cent. Jacobi Breynii Centuria prima exoticarum 
& minus cognitarum plantarum. Ged. 1678. f. 

Breyn: Prodr. Ej. Prodromus 1. & 2. Fafciculi rariorum 
plantarum cura Jo. Phil. Breyn. fil. Ged. 1739. 4to. 

Brown. Jam. The civil and natural hiftory of Jamaica 
by Patrik Brown. Lond. 1756. f. 

Durm. afr. Jo. Burmanni rariorum africanarum planta- 
rum decades decem. Amftel.-1738. Ato. 

Burm. Zeyl Ej. ThefaurusZeylanicus. Amft. 1737. Ats. 

Burm. Gerau. N. L. Burmanni differtatio de Geraniis. 
Lugdb. 1759. 4to. 

Buxb..Ceuz. Jo. Chriftiani Buxbaum plantarum minus 
cognitarum Centurie V. Petrop. 1728 — 40. 4to. 

Buttu. Cun. Dau. Sigism. Aug. Buttneri Enumeratio 
plantarum carmine Cunonis recenſitarum. Amſtel. 
1750. go. 

Cefalp. Andrex Czfalpini libri XVI. de plantis. Flor. 

1383. 4to. 
Camer. Epit, Petri Andres Matthioli Epitome de plantis 
aucta a Joachimo Camerario. Fref. 1586. 4to. 
Camer. hort. Ej. Hortus medicus & Philofophicus. Frcf. 
1588. 4t0. 

Caresb. Carol. Natural Hiſtory of Carolina by Marcus 
Catesby. Lond. 1731 — 1748. 2. Vol. c. append. f. 

Cluf. bifl. Caroli Clufii rariorum: plantarum hiftoria. 

Antw. 1601. 2. Tom. 

Caf. exor, Ej. Libri X. exoticorum. Antw. 1605. f, 

Cluf. eur. Ej. curæ pofleriores. Antw. 1611. f. 

Col. ecpbr. Fabii Colum ecphrafis minus cognitarumı 
ſtirpium. Rom. 1616. 2. Tom. 4to. 

Col. phyzob. Ej. phytobafanos. Flor. 1744. 4to. 


45- 
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45. Commel. bar. Joannis Commelini Catalogus plantarum 
indigenarum Hollandiz. Amftel. 1683. 8vo. 

46. Commel. Amft. Ej. Deſeriptio & Icones rariorum planta- 
rum horti medici Amftelodamenfis. Amft. 1697— 
1701. 2. Vol. f. 

47. Commel. prel. Caſpari Commelini præludia botanica cum 
defcriptionibus & Iconibus rariorum plantarum. 
Lugdb. 1703. 4to. 

48. Commel. exor. Ej. plante rariores & exoticæ horti Am- 
ftelodamenfis. Lugdb. 1706. 4to. 

49. Commerc. nor. Commercium Litterarium phyfico . techni- 
cum Noribergenfe. 1732 — 1745. 4to. 

50. "Corn. canad. Jacobi Cornuti canadenſium plantarum hi- 
ftoria. Parif. 1635. 4to. 

51. Craurz Auftr. Henr. Joa. Nepom. Crantz, ſtirpium an- 
ftriacarum rariorum fafciculi 1. 2. Vienn. 1764. 8vo. 

52. Dalecb. Hift. vel Hift. Lugdb. Hiftoria generalis planta- 

= rum. Lugd. 1587. 2. Vol. f. 

53. Dill gif. Joannis Jacobi Dillenii Catalogus plantarum 
fponte circa Giſſam nafcentium, cum appendice no« 
varum ſpecierum & generum. Fref. 1719. vo. 

54. Dill. Elrh. Ej. Hortus Elthamenſis feu rariorum planra- 
rum, quas in horto fuo Elthami coluit Jacobus She- 
rardus, delineatio & deſeriptiones. Lond. 1732. 
2. Vol. f. 

55. Dill. Mufe. Ej. Hiftoria Mufcorum. Oxon. 1741. 4to. 

56. Diofe. Pedacii Diofcoridis libri de Materia Medica, mul. 
toties editi, Inter Commentores vide Matthiolum. 

57. Dod. pemt. Remberti Dodonzi pemtades VI. hiftoriz ftir- 
pium. Antw. 1616. f. 

59. Eged. Grönl. Hans Egedes gamle Gronlanbó npe perlu- 
flration. Kisbenh. 1742. 4to. 


39 


39. 


60. 


61. 


62. 


67. 


68. 


69. 
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Ebret Angl. Georgi Dionyfii Ehret Icones plantarum ab 
ipfo paullatim editæ. Lond. f. f. 17. 

Ehret Trew. Plante ſelectæ, quas pinxit G. D. Ehret, 
edite a Chriftophoro Jacobo Trew, Dec. 1 — 6. 
Aug. Vindel. £ 

Fabrir. Helmft. Philippi Conradi Fabritii Enumeratio 
plantarum horti Helmſtadienſis. Helmft. 1763. 8vo. 

Feuill. peruv. Journal d'un. Voyage du Sud, par Louis 

die la Feuillée. Paris 1714. 1725. 2. Vol. 4to. 

Ej. Beſchreibung zur Arzneh dienlicher Pflanzen, aus 
Peru, aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt. Nuͤrnberg 
1756. 1758. 2. Theile. 4to. 


. Fucbf. Hifl. Leonhardi Fuchfii hiftoria plantarum. | Bafil. 


1542. f. 


Garid. prov. Petri Garidel hiftoria plantarum circa Aix in. 
Provincia nafcentium. Parif. 1719. f. 


s. Gerard. prov. Ludovici Gerardi Flora Galloprovincialis. 


Parif. 1761. Svo. 


Ger. emac. the Herbal or general hiftory of plants, ga- 


thered by John Gerard, enlarged and amended by 
Thomas Jobnfon. Lond. 1633. f. 

Gesn. op. Conradi Gesneri opera botanica. Pars prima. 
Exi Bibliotheca Trewii edidit Caſp. Chrift. Schmie- 
del. Norib. 1753. f. 

Gesn. fafc. Ej. Hiſtoriæ plantarum fafcicalus, edente eod. 
Norib. 1759. f. 

Gled. fung. Jo. Gotlob Gleditfch methodus. fungorum. 
Berol. 1753. 8vo. 


70. Gled. method. Ej. Sytema plantarum a Staminum fitu. 


71. 


Berol. 1764. $vo. 

Gmel. Sih. Joa. Georgii Gmelini Flora Sibirica, five Hi- 
ftoria plantarum Sibiriæ. Petropoli 1747. & 1749. 
T. 1. 2. 4to. zo 


77: 


75 


79 


8o. 


81. 
82. 


83 


84 


* 


85- 
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- Gort. Geldr. Davidis de Gorter Flora Gelrozytphanica. 


Harderoi. 1745. 8vo. 


- Gort, ingr. Ej. Flora Ingrica, confe&a ex Schedis Ste- 


phani Krafbenninikow. Petrop. 1761. $vo. 


- Golan. bort. Antonii Gotian Hortus regius Monfpelien- 


fis, fiftens plantas cum indigenas tum exoticas. 
Lugdb. 1762. 8vo. 


. Goüan. Flor. Ej. Flora Monfpeliaca. Lugdb. 1765. gvo. 


Gron. or. Flora orientalis feu recenfio plantarum, quas 
Leonhard Rauwolfus annis 1573 — 1575. in ori- 
ente obfervavit, difpofita a Jo. Frid. Gronovio.. 
Lugdb. 1755. 8vo. 

Gron. virg. Flora virginica exhibens plantas, quas in 
Virginia cbfervavit Jobannes Claytonus, edente 
Jo. Frid. Gronovio. Lugdb. 1762. Ato. 

Guert. Stamp. Obfervations fur les plantes aux environs 


d'E(tampes par Guettard. Par. 1747. 2. Vol. 8vo. 


Hall. Helv. Alberti Halleri Enumeratio  methodica ftir- ` 
pium Helvetie indigenarum. Gett. 1742. 2. T. f. 

Hall. auc. Ej. Auctuaria. 

Hall. opufc. Ej. opufeula botanica. Gett- 1749. 8vo. 

Hall. Gerz. Ej. Enumeratio ftirpium agri & — Gets 
tingenfis. Getting. 1753. 8vo. 

du Ham. arb. Traité des arbres & arbuſtes, qui feculti- 
vent en France en pleine terre par du Hamel du 
Monceau. Paris 1755. 2. Vol. 4to. 

Haſſelqu. it. Fridrich Haſſelquiſts Iter palæſtinum, me 
gifwen af Carl Linnaͤus. Stockh. 1757. 8vo. 
Heiſt. Syft. Laurentii Heiſteri Syſtema plantarum genera- 

le. Helmft. 1748. 8vo. 


85. Heifl. Ind. Ej. Indices plantarum rariorum, quas annis 


1730. 31. 32. in hortum Academ. Helmftad. intulit. 
86. 


86. 
87. 
88. 
89. 
90. 


91. 


92. 


93. 


94 


$5. 
96. 
97. 
98. 


99. 
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Herm. Lugdb. Pauli Hermanni Catalogus Horti Acades 
mici Lugdunobatavi. Lugdb. 1697. gvo. 

Herm. Par ad. Ej. Paradifes Batavus. Lugdb, 1705. 
410, 

Her. mex. Francifei Hernandes hiftoria plantarum, ani- 
malium, mineralium mexicanorum. Rom. 1689. f. 

Hill. hiſt. John Hills natural hiftory. Lond. 1748. 
3. Vol. f. 

Hill. Syft. Ej. Vegetable Syftem. Lond. 1759 — 1765. 
Vol, 8. £ 

Holm. dan. Georgii Tychonis Holm Prodromus Flore 
Danicæ. Upíal. 1757. Ato. infertus Linnæi Amen. 

Acad. 
Hort. Lond. Catalogus arborum & fruticum, qui Lon- 
dini veneunt. Lond. 1730. f. 

Hudf. Angl. Guilielmi Hudfoni Flora Anglica, exhibens 
plantas per regnum Angliz fponte crefcentes. Lond. 
1762. $vo. 

Jacg. caral. Nicolai Jofephi jaula enumeratio fyfte- 
matica plantarum, quas in Infulis Caribeis viċina- 
que Americes continente detexit novas, aut jam cog- 
nitas emendavit. Lugdb. 1760. $vo. 

Jacq. bif. Ej. fele&a ſtirpium Americanarum hiftoria. 
Vindob. 1763. f. 

Jacq. Vindob. Ej. Enumeratio flirpiam , quz fponte.in 
agro Vindobonenfi crefcunt. Vindob. 1762. gvo. 

Jacq. oh. Obfervationum botanicarum pars prima. . Vin- 
dob. 1764. f. 

Jung · op. Joachimi Jungii opuſcula botanico pbyſica. 
Coburgi 1747. 4to. 

Kampf. am. Engelberti Kæmpferi Amenitates exoticz- 
Lemgov. 1712. to. 


roo. 
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100. 


101. 


102. 


103. 


104. 


2 


105 
106. 
107. 
108. 
109. 
110. 

‚III. 
112. 
113. 
114. 


115. 
116. 


117. 


Knipb. herb. Jo. Hieronymi Kniphofii Botanica in ori- 
ginali, feu Herbarium exhibens ectypa plantarum 
rariorum, opera J. G. Trampe. Hal. 1758 — 64. 
Centur. XII. f. 

Kram. auftr. Guil. Henr. Krameri Elenchus vegetabi- 
lium & animalium per Auftriam inferiorem obfer- 
vatorum. Vindob. 1750. 8vo. 

Kyll. vir. Petri Kylling viridarium danicum. Hafn. 
1688. 4to. 

Leche Scan. Johannes Leche Primitiæ Floræ Scanicæ. 
Lond. Scan. 1744. 4to. 

Leyf. bal. Frid. Wilh. a Leyfer Flora Halenfis exhibens 
plantas circa Halam Salicam. Hal. 1761. $vo. 
Lind. alf. Francif. Balthaf. von Lindern, Hortus alſa- 

ticus defignans plantas Alſatiæ. Arg. 1747. 8vo. 

Liun. pbil. Caroli Linnzi Philofophia botanica. Holm. 
1751. 

Linn. crie. Ej. critica botanica. Lugdb. 1737. 8vo. 

Linn. claff) Ej. Claſſes plantarum. Lugdb. 1738. gvo. 

Linn. S. N. Ej. Sytema Naturz, edit. Xa, Holm. 1758. 
2. Vol. $8vo. 2 

Linn. gen. Ej. Genera Plantar. Edit Vita. Holm, 
1764. 8vo. 

Linn. fpec. Ej. Species plantarum, Edit. IIda. Holm. 
1763. 2. Vol. 8vo. 

Linn. Cliff. Ej. Hortus Cliffortianus. Amſtel. 1737. f. 

Linn. Lapp. Ej. Flora Lapponica. Amſtel. 1737. - 8vo. 

Linn.Svec. Ej. Flora Svecica, edit. Ida. Holm. 1755. 8. 

Linn. Faun. Ej. Fauna Svecica, edit. Iida. Holm. 1761. 

Linn. Amen. Ej. Amcenitates Academicz, feu Diſſerta- 
tiones variz. Holm. 1749 — 1764. 6. Vol. 8vo. 

Linn. Oel. & Gozl. Ej. Ölandfka och Gotlandfka Refa. 
Stockh. 1745. 8vo. 118. 


118. 
119. 
120. 
121. 
122. 


130. 


131. 
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Linn. Wefig. Ej. Weſtgöta Reſa. Stockh, 1747. 8vo.- 

Linn. Scan. Ej. Skänfka Refa. Stel 1751. gvo. 

Linn. Upf. Ej. Hortus Upfalienfis. Holm. 1748. -8v0; 

Linn. Zeyl. Ej. Flora Zeylanica. Amftel. 1746. 8vo. 

Linn: Dec. Caroli Linnæi filii Decades. plantarum rario- 
rum Horti Upfalienfis, prima & fecunda. Holmiæ 
1762. 1763. f. 

Lob. ic. Matthiæ Lobelii Icones plantarum. Antw. 1581. 
3. Vol. 4to. obl. 


Lob. bift. Ej. plantarum feu Stirpium hiftoria, cui ad- 


nexum eft adverfariorum volumen. Antw. 1576. f. 


25. Lob. ill. Ej. Stirpium illuftrationes. Lond. 1655. qto. 


Lefi. Ir. Petri Leflingü Iter hifpanicum, editum a Ca- 
rolo Linnzo, Holm. 1758. 8vo. : 


. Lef. pruff. Johannis Lefelii Flora Pruſſica, audda a 


Johanne Gotíchedio. Regiomont. 1703. 4to. 
Ludw. inſt. Chriftiani Gottlieb Ludwig in(titutiones hi- 
ſtorico-phyſieæ regni vegetabilis. Lipf. 175 1. g vo. 


. Ludw. gen. Ej, definitiones Generum plantarum. edente 


G. R. Behmer, Lipf. 1760. gvo. 

Magn. char. Petri Magnol novus character plantarum, 
Monspel. 1720, 4to. 

Magn. Monſp. Ej Botanicon Monſpelienſe. 1686. 
8 ro. 


132. Magi. Hort. Ej. Hortus regius Monfjel ib, 1697. 8vo. 


133. 
134. 


135. 


AMauezt, vir. Xaverii Manetti viridarium Florentinum, 
Flor. 175 T. 8vo. 

Mapp. Alf: Marci Mappi Hiftoria plantarum Alfaticarm. 
Argent. 1742. 410. 


Maregr. braf. Georgii Maregravii hiftoria rerum natu- 


valium Braſiliæ. Lugdb. 1649, f. 


Dod ö 136. 
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136. Mart. Spireb. Friedrich Martins Spitzbergiſche Reiſe⸗ 
beſchreibung, gethan 1671. Hamb. 1675. Ato. 
137. Marhyn rar. Johannis Martyn Hiftoria plantarum rario- 
rum. Dec. 5. Lond. 1728. f. 
138. Marth. Diofe. Petri Andre Matthioli Commentaria in 
libros Diofcoridis de Materia Medica. Ven. 1554. f. 
139. Math. epit. v. Camer, epit, 
140. Mentz. pug. Chriftiani Mentzelii pugillus plantarum ra- 
riorum, cum ejusdem indice plantarum multilingui. 
Berol. 1682. f. 
141. Mer, Sur. Mariæ Sybille Merian Metamorphofis Inſecto- 
rum Surinamenfium. Amft. 1730. f. 
142. Meef. Frif. Davidis Meefe Flora Frifica. Fref. 1760. vo. 
143. Meef.rud. Ej. plantarum rudimenta five methodus duca 
ex feminibus & Cotyledonibus. Leoward. 1763. 8vo. 
144. Mich.gen. Petri Antoni Michelii nova plantarum genera, 
Florent. 1729. f. 
145. Mich. hort. Ej. Catalogus Plantarum horti Florentini, 
Flor. 1748. f. 
146. Mill. Did. Philip Miller's Gardiners Dictionary, 7the 
edit. Lond. 1759. f. 
Ej. libri epitome. edit. 5ta. Lond. 1763. 4to. 
Gärtner Lexicon, deutſch. Nuͤrnb. 1750. 3. Band. f. 
147. Mill. ic. Ej. figures of plants deſeribed in the Gardiner's 
Dictionary, on 300. Copperplates. Lond. 1760. 
2. Vol. f. 
148. Mehr, hort. Pauli Henrici Gerhardi Mehring prime 
lineg horti privati. Oldenb. 1736. 8vo. 
149. Monn, alv, L. G. Catalogus plantarum Alverniæ. Paris 
1745. Ato. 
150. Mont. prodr. Joſephi Monti Catalogi Stirpium agri Bo- 
nonienfis prodromus. Bonon. 1719. 4to. 
#51. Morif. prel, Roberti Moriſoni præludia botanica. Lond. 
1669. Svo. 152. 


152. 


155. 
154. 


155. 


156. 


162. 


163. 
165," 


164. 


165. 
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Moriſ biſt. vel hift. Ox, Ej. hiftoria plantarum univerfa- 
lis Oxonienſis; pars 2da. Oxon. 1680; pars 3tia. 
Oxon. 1699. f. Pars prima non prodiit. 

Morif.umb, Ej. diftrilfutio plantarum 3 
Oxon. 1672. f. 

Munting. pbyr. Abraham Muntingii Phytographia eu- 
riofa edente Kiggelaar. Amft. 1711. f. 

Osb. ir. Pehr Osbecks Dagbof oͤfwer eu Oſtindiſk Refa 
Arene 1750— 1752, Stockh. 1757. 

Park, Par. Joannis Parkinfoni paradiſus terreſtris. Lond. 
1656. f. 


. Park, theatr. Ej. Theatrum botanicum. Lond. 1640. f. 
Paſſi hort. Criſpini Paſſæi hortus floridus. Arnhem. 


1614. f. obl. 

. & P. Dan. Simonis Pauli Flora Danica, beta er ban(t un 
tebog. Kisbenh. 1648. Ato: 

. S. P. vir. Ej. viridaria varia. Hafn. 1653. 2. Vol. 12mo. 


Pet. gen. Lettres d'un Medecin du Roi a fes amis (auctor 


Petit.) Namur. 1710, 4to. 

Pet iv. Gazopb. Jacobi ood Gazophylacium nature 
& artis. Lond. 1702. 

Periv, Muf. Ej. Mufeum re Lond. ab 8. 

Jacobi Petiveri opera, Hiſtoriam naturalem ípe&antia. 
Lond. 1764. apud Jo: Millan. 2. Vol. f. T. Vol. 8. 

Pif.braf. Guil. Pifonis hiftoria rutila Bases. Lugdb. 
1648. f 

Pif. ind, Ej. hiftoria naturalis Indie utriusque. Amilel. 
1658. f. 


165.* Pli», Hifl. C. Plini Secundi Hiflorie Mundi L. xxxvii. 
166, Plukn, Leonhardi Pluknetii opera omnia botanica in VI. 


Tomos divifa, nempe J. II. HIE Phytographis; 
IV. Almageftum botanicum ; V, Almageſti botanici 


Dod 2 Mantiſſa; 
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Mantiffa; VI. Amaltheum botanicum. Tabule nes 
numero 454. Lond. 1720. f. & 4to. 

167. Plum. gen. Caroli Plumerii genera plantarum America- 
narum, Parif. 1703. 4to. 

168. Plum.am, Ej. Defeription des plantes de PAmerique, 
Par. 1713. f. 

169. Plum. fl. Ej. Traité des fougeres de l'Amerique, Par. 
1705. f. 

170. Plum. Burm, Plantarum Americanarum fafciculi X, 
qvas in Infulis Antillis invenit & depinxit C. Plus 
mierius; obfervationibus eneisqve tabulis illuftravit 
Jo. Burmannus, Amſtel. 1755 — 1760. f. 

171. Pon. bald, Joannis Ponæ defcriptio montis Baldi & plan- 
tarum, qve in eo & in via a Verona ad Baldun 
reperiuntur. Antw, 1601, f. cum Clufii hiftoria, 

172. Pouropp.uorv. Det forſte Forſog paa Norges naturlige 
Hiftorie af Erie Pontoppidan. Kiobenhavn 1752. 

2. Vol. 4to. 

173. Four. Anth. Julii Pontederæ Anthologia feu de natura 
floris, Patav. 1720. 4to, 

174. Ponted. comp. Ej. compendium tabularum botanicarum, 
Patav, 1718. 4to. 

175. Quer. Hifp. Flora Efpanola ò hiftoria de las plantas, 
que fe crian en Efpania, fu Autor Jofeph Quer. 
Madrit. 1762. 3. Vol. 4to. 

. Raj. bift. Joannis Raji hiftoria plantarum generalis. 
Lond, 1686. 1688. 1704. 3. Vol. f. 

177. Raj. merb, Ej. methodus plantarum eucta & emendata. 

Lond, 1703. $vo. 

178. Raj. europ. Ej, Sylloge Stirpium Europzarum extra 

Britannias, Lond, 1694, gvo, 


Oy 


17 


179. 
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179. Raj. On. III. Ej. Synopfis methodica Stirpium Britan- 
nicarum, edit, IIItia. Lond. 1724. $vo. 

180. Rand, chelf. Iaaei Randi index horti Chelfeani. Lond. 

' 1739. 8vo. 3 

181. Reyg. Ged. Godofredi Reygeri Flora Gedanenfis. Ged. 
1764. 8v0. 

182. Rhede Mal. vel Hort. Mal. Henrici Rhede a Dracken- 
ftein.& Johannis Cafuarii Hortus Indicus Malaba- 
ricus. Amftel. 1678: 12. Vol. f. 

Et Jo. Commelini Flora Malabarica feu Horti Malabarici 

Catalogus. Lugdb. 1696. f. & 8vo. 

183. Riv. monop. Augufti Quirini Rivini ordo plantarum 
flore irregulari monopetalo. Lipf. 1690. f. 


184. Riv. rerrap. Ej. ordo plantarum flore irregulari tetra- . 


petalo. Lipf. 1691. f. 

185. Riv. penzap. Ej. ordo plantarum flore irregulari penta- 
petalo. Lipf. 1699. f. 

186, Rofen. Scan. Everardi Rofén obfervationes circa plantas 
quasdam Scaniz. Lond. Goth. 1749. 4to. 

187. Roy. Lugdb. Adriani van Royen Florez Leydenfis Pro- 
dromus, exhibens plantas, qvi in horto academico 
Lugdunobatavo aluntur. Lugd. 1740. 8vo. 

188. Rumpf: amb. Georgii Everardi Rumpfii Herbarium Am- 
boinenſe, cura Johannis Barmanni. Amtel. 1741—- 


1759: 7. Vol. f. 


189. Rupp. Hall. Henrici Bernhardi Ruppii Flora Jenenſis 


edente Alberto Haller. Jen. 1745. 8vo. 
290. Raff.alep. The natural hiftory of Aleppo and parts ad- 
jacent by Alexander Ruffel. Lond. 1756. 4to. 
191. Sauv. Monfp. Francifci Sauvages Flora Monfpelienfis 
Hag. com. 1751. vo. 


S)05 192. 


. 
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192. 


193. 


194. 


— 


195 


196. 
197. 


Scheff. fung. Johannis Chriftiani Schæfferi Fungorum 
circa Ratisbonam nafcentium Icones. Ratisb. 1762. 
2. Vol. 4to. 

Scheuchz. gram. vel agroft. Johannis Scheuchzeri Agro- 
ftographia, feu hiftoria graminum. Tiguri. 1719. 4to. 

Schenchz. alp. vel Ir. Johannis Jacobi Scheuchzeri Iti- 
nera per Helvetie Alpinas regiones. Lugdb. 1723. 
4. Tom. 4to. 

Scop. carn. Johannis Antonii ie Flora Carniolica, 
Vienn. 1760. $vo. 

Seb. chef. Alberti Sebæ thefaurus rerum naturalium, 

Segu. Ver. Stirpium qve in agro Veronenfi reperiuntur 
methodica Synopfis, autore J: Fr. Seguier, Veron. 
1745. 2. Vol. 8vo. 


. Shaw. Ir. Travels and obferyations relating to feveral 


parts of Barbary and Levant by Thomas Shaw, 
Lond. 1757. Ato. : 


. Sibb. Scor. Roberti Sibbaldi geddes illuſtrata. Edingb, 


1684. f. 


. Sloan. cat. Hans Sloane Catalogus plantarum Jamaicen- 


fium. Lond. 1696. 8vo. 


- Sloan. hiſt. a Voyage to the Islands Madera, Barbadoes, 


St. Chriſtopher and Jamaica by Hans Sloane. Lond. 
Vol. I. 1707. Vol. II. 1725. f. 


Sperling. borz. Ottonis Sperlingii Hortus Chriftiani IVti. 


Hafn. 1642. 12mo. 


- Sperling: ind. Catalogus plantarum indigenarum in vi- 


ridarium Chriftiani IV. translatarum ; apud Barthol, 
ciſta med. 462. 


+ Srem. Sundm. Hans Ströms phyſiſk og veconomift Ber 


ſkrinelſe over Fogderiee Sundmor i Norge. Forſte 
Part. Soree 1762. Ato. 


205. 
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205. Schwenkf. Sil. Cafpari Schwenkfeldi Stirpium & fofli- 
lium Sileſiæ Catalogus. Lipf. 1601. Ato. 

206. Swert. Floril. Emanuelis Swertii Florilegium. Francof. 
1612. f. 

207. Tab. hiſt. Jacobi Theodori Tabernemontani hiftoria 
plantarum. Bafil. 1664. f. 

208. Tab. ic. Ej. Icones plantarum: omnis generis curante 
Baſſæo. Francof. 1690. f. obl. 

209. Tal. bere. Johannis Thalii Sylva hercynica adjecta Ca- 
merarii horto, 

210. Theophr. hift. Theophrafti Erefii de hiftoria plantarum 
Libri X. gr. & lat. a Johanne Bodæo a Stapel. Amft. 
1644. f. 

211. Til. pif. Michaelis Angeli Tilli Catalogus plantarum 
horti Pifani. Flor. 1723. f. 

212 Tourn. infl. vel J. R. H. Jofephi Pitton Tournefort In- 
ſtitutiones rei herbariæ cum Corollario. Par. 1700. 
2. Vol. Ato. 

213. Tourn. I. Ej. Voyage du Levant. Lyon 1717. 3. 
Vol. $8vo. : 

214. Tourn. Parif. Ej. Hiftoire des plantes aux environs de 
Paris. Par. 1698. 8vo. 

215. "Trag. bif. Hieronymi Tragi Hiftoria ſtirpium. Argent. 
1752. Ato. 

216. Trew. v. Comm. nor. Ehrer. Blakw. 

217. Triumf: ohf: Johannis Baptiftz Triumfetti obfervationes 
de ortu ac vegetatione plantarum, cum Hiftoria Stir- 
pium novarum. Rom. 1685. Ato. 

218. Faill.parif. Sebaftiani Vaillant Botanicon Parifienfe, ou 
denombrement des plantes, qui fe trouvent aux 
environs de Paris. Lugdb. 1727. f. 


D d 4 219. 
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219. Vel eg. Johanis Veslingii obſervationes de plantis 
JEgypti. Patav. 1638. 4t0. = 
220, Volk. nor. Johannis Georgii Volkameri Flora Noriber- 
genſis. Norib. 1700. 4to. 
221. Folk. hefp. Jo. Chriſtophori Volkameri Heſperides No- 
ribergenfes. Norib. 1713. 2. Vol. f. 
22. Wachend. Ultr. Everardi Jacobi van Wachendorf index 
horti Ultrajectini. Ultraj. 1747. 8vo: 
223. Walth. hort. Augufti Friderici Waltheri Defignatio plan- 
tarum horti proprii. Lipf. 1735. Qvo. 
224. Meium. phot. Job. Wilhelm. Weinmanni ‚Phytantho- 
zaiconographia, Ratisb. 1737. 4. Vol. f, 
225. Zanich, bift. Giovan Girolamo Zanichelli Iſtoria delle piana 
te dei Lidi Veneti. Venet, 1735: f. 
226. Zanon. kift. Jacobi Zannoni Hıltoria plantarum. Bonon, 
: 1742. f. : 
227. Zinn Gerr. Johannis Gottfried Zinn Catalogus plantas 
rum Horti Academici & agri Gœttingenſis. Gett, 
1757- 8vo.. 


§. 242. 
Eintheilung der angefuͤhrten Schriften. 


A. Lehrbuͤcher. Inſtitutiones. 
B. Syſteme. Syſtemata. 
Beſtimmung der Gattungen. Generum Defini- 
tiones. = 
D. Allgemeine Verzeichniſſe über das Pflanzenreich 
mit Nomenclatur. Pinaces. 
Z. Be⸗ 
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E. Beſchreibungen der Pflanzen! aus dem ganzen 
Reiche uͤberhaupt. Hiſtoriæ plantarum ge- 
nerales. 

EA. Die Alten, oder vor dem Verfall der Wiſſen⸗ 
ſchaften in den Abendlaͤndern. Patres. 

EB. Die Neuen, nach Wiederherſtellung der Wiſ⸗ 
ſenſchaften; Originale. Inventores. 

EC. Copien. Collectores. 

EF Beſchreibungen und Verzeichniſſe der Pflanzen 
gewiſſer Laͤnder und Gegenden, oder Gaͤrten. 

FA. Gewiſſer Gegenden. Florz. 
FB. Gewiſſer Gaͤrten. Horti, 

G. Beſchreibungen gewiſſer Claſſen, und einzelner aus⸗ 

erleſener Pflanzen. 
GA: Gewiſſer Claſſen. 
GBE Einzelner Kräuter. 
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Erſter Anhang. 


Alphabetiſches Verzeichniß botaniſcher Kunſt⸗ 
woͤrter und Redensarten. 


Abart, Spielart. 108. Varietas. 
Abfaͤllige Werkmale. 124. Nota Defectiva. 
Abgeruͤndetes Blat, ift bandfoͤrmig mit einer runden Spitze. 
Ablang, elliptiſch, etliche mal feine Breite lang. 
Abſtehend, patens, Blat, Aſt oder Stiel, unter weitgeſperrten 
Winkel. : 
Abtheilungsweg bey Methoden. 120. 
Adern. 33. 
Hebre. Spica. 36. 
Aehrgen, Spicula. 36. Der Graffe 64. 
Alpen. 93. 
Anhoͤhen der Hügel, 94. 
Anlage der Bluͤthe. 87. 
Anſehen. Habitus, 84. 
Art. Species. 108. 
Aufkeimen, placentatio. 86. 
Augen, f. Knoſpen. 
| Ausge⸗ 
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Ausgehoͤhlt, finuatum, mit einer merklich tiefen, nicht weit 
offenen, krumlinichten Bucht. 
Ausgeſchweift, emarginatum, mit einer ſeichten flach run 
den Bucht. 
Ausgezackt, mit merklichen Zaͤhnen geradelinichten Umriſſes. 
Balg, oder Huͤlſe, worinn Blumen eingeſchloſſen find. Spa- 
1 
Baͤlglein, gluma, an den Bluͤthen der Graffe. 12. 64. 
Bandfoͤrmig, lineare, [aug ohne merkliche Breite, am Rande 
geradelinicht. 
Bart, lange, nicht ſteife, häufig nahe und meiſt parallel bey 
einander ſitzende Haare. 
25afis. 22. 4 
Merlängerte oder verſchmaͤlerte Baſis an Blättern. 36. 
Baſtard Arten, fpecies hybride. 109. 
Baum. 16. 25. hat einen, von der Wurzel ab zurechnen, ein⸗ 
fachen ausdaurenden Stamm. 
Becher, an einigen ungewöhnlich geſtalteten Gewaͤchſen. 82. 
Beere. 75. 76. 
Beſondre Methoden, im Gegenſatz gegen die allgemeinen. 
147. 
Beſtauden. Caulefcentia. 86. 
Hirn oder apfelfoͤrmige Frucht. Pomum. 75. 
Blaſen am Tang. 82. 
Blat. 27. 
Winkelblat, axillare. 
Saamenblat, cotyledon. 
Wurzelblat, radicale. 29. 
Bluͤthenblat, bractea. 31. 
Blaͤtgen, foliolum, 30. 
Blatſcheide, vagina. 26. 
Blaͤtter Anſaͤtze oder Ohren. Stipula, 26. 31. 


Blaͤtter⸗ 
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Blaͤtterſchwaͤmme. 81. 
das Blühen, inflorefcentia 87. 
Blume. 11. 45.49. Corolla. 

mit angewachſener Decke. 5 r. 

Bluͤmgen der zuſammengeſetzten Blumen. 60. 
roͤhrigte, flofrulofi, tubulofi. 60. 
geſchweifte, planipetali, ligulati, femi- 

flofculi, 60. 
Blumendecke. Calyx. Jo. 
Blumenſcheide oder Balg. Spatha. 63. 
Bluͤthe. 45. Flos non Corollatus. 

nackte Bluͤthe, nudus. 45. 

Bluͤthenſtand, Bluͤthenart, der Bluͤthen Anlage, Betrach- 
P tungen des Bluͤhens. 87. 
Boden, receptaculum, in zuſammengeſetzten Blumen. 59. 

gemeinſchaftlicher mehrerer Fruchtwerkzeuge. 77. 

Bohrende Wurzel. 23. 

Borſten, ſteife Haare nahe heyſammen. 38. 

Botanik, dreyerley, 1. 2. Fundamentalbotanik, angewen⸗ 
dete Botanik, Phyſtologie. 

Botaniſche Namen im Gegenſatz gegen Uſual-Namen. 152. 

Bruͤmen, gebraͤmt, alatus. 

Brand. 84. 

Buͤchſe der Mooſſe, Capitulum, 78. 

Buͤchſenfoͤrmige Capſel, Capſula operculata: 73. 

Bund, fafciculus, 36. 

Buntfarbig, variegatus. 84. 

Buͤſche oder Gebuͤſche. 94. Virgulta & qumeta. 

Buͤſchel von Wurzelſtrengen. 23. 

Böſchel oder Riſpe. Panicula, 37. 

Culender, botaniſcher. 98. 


Capſel. 
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Capſel. 72. 

Character. 8. 

Claſſe. 11. 117. 

Climate. 89. 

Dachziegeln Ähnliche Lage, imbricatus fitus, 29. 

Dauben oder Schalenſtuͤcke an Capſeln. Valvæ. 73. 

Deckel ber Buͤchſe an den Mooſſen. Operculum capituli, 

Dolde ſ. Umbelle. 8 

Doppelte Blumendecke. 63. 

Dornen. 38. Spina. 

Prüfen. Glandula, 38. 

Durchgaͤngige Merkmale. 124. 

Durchſtochenes Blat, perfoliatum. 30. ; 

Eigenthuͤmliche Werkmale, und Charactere. Nota & Cha- 
racter eſſentialis. 123. n 

Einblaͤttrigt , monophyllus, monopetalus, 52. 

Eingedruͤckt, depreflus, 29. 

Einjaͤhrig, f. Jahre, Dauer. 

Einſeitig, fecundus, wenn alle an einer Are ihrer Långe nach 
angewachſene Theile, (Blätter over Blumen) inge 
geſammt nach einer Seite ſich neigen. 

Elliptiſch, eine krumlinigte Figur mit zwey ungleich langen 
Durchmeſſern, da die groͤßte Breite in der Mitte 
der Laͤnge trift. 

Erbſenblumen, corolla papilion acea. 56. 

Eyfoͤrmig, eine krumlinigte ablange Figur, an der Baſis 
ſtumpfer als an der Spitze. 

verkehrt eyfoͤrmig, wenn die Spigel ſtumpfer 
iff als die Baſis. 28. 
Faͤcher in den Früchten, loculi pericarpii, 73. 
Fahne in Erbſenblumen, vexillum. 56, 


Fahnen⸗ 
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Fahnenfoͤrmige Haarkrone auf den Saamen. Pappus plu- 
moſus. 72. 

Farbe, gefaͤrbt. 22. 

Farrenkraͤuter, flices. 15. 79. 

Faſerigtes Gewebe, contextus fibroſus. 39. 

Felder, arva. 95. 

Fell an Blaͤtterſchwaͤmmen, velum, 80. 

Filz, filzartiges Gewebe. Contextus coactilis. 39. 

Finger, in Finger getheiltes Blat. 30. 

Flachblaͤtterigte zuſammengeſetzte Blume. Flos compofitus 
planipetalus. 61. 

Fluͤgel an Erbſenblumen. Ale floris papilionacei. 56. 

an einem Saamkorn. zr. 

Fortlaufendes Blat. Decurreus. 30. 

Frucht. Die junge Frucht. Germen, 68. Die ausge- 
wachſene. 61. ; 

Fruchtbalg. Conceptaculum. 75. 

Fruchtwerkzeuge. Partes Fru&ificationis, 43. 

Fructiſtcation. 43. 

Gabeln. Cirrhus. 37. x 

Gallen. 84. Ein Werk der Inſecten. Galle inſectorum opus. 

Gartenland. Culta. 95. 

Gattungen. Genera. 117. 

Gefaͤrbt, ſ. Farbe. 

Gefiedertes Blat. Fol, pinnatum. 30. 

Gefüllte Blumen. 83. Fl. pleni, 

Gemeine Namen, im Gegenſatz gegen botanifche ſyſtematiſche 
Namen. 152. 

Gemiſchte Methoden. 144. 

Gerolltes Blat. 30. 

Geſammlete Blumen, eine Art der zuſammengeſetzten. Ag- 
gregatz. 61. 

Ge⸗ 
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Geſchlecht der Pflanzen. 46. 
Trennung der Geſchlechtstheile. 47. 
Geſchlechtloſe Bluͤthen. 49. Fl. neutri. 
Geſtrahlte zuſammengeſetzte Blumen. Compofitz radiatæ. 6r. 
Gipfel, haͤngender. 25. Caules nutans. 
ſproſſender. 26. Caulis prolifer. 26. 
Glandeln, f. Druſen. 
Glatter Rand, margo integerrimus. 29. 
Glockenfoͤrmige Blume. 54. : 
Grannen ber Graffe. 64. Arilte. 
Graffe, Gramina. 11.64. 
Griffel der Staubwege. Stylus piſtilli. 68. 
Groͤſſe, wie anzugeben. 20. 
Haare mit Haaren wie Augenlieder. Ciliatus. 28. 
Haarkrone der Saamen. 71. 
Hacken. Hamus. 38. 
Handfoͤrmige Wurzel oder Blat. 23. 28. 
Haut. 24. Des Saamen. 70. 
Hayne oder Dickungen der Wälder. 94. nemora, 
Heiden. 95. ericeta. 
Helm, Blumen in dieſer Form. Flos galetus. 56. 
Herzfoͤrmig. 28. 
Holz, eine der verſchiedenen Lagen, woraus ein Stamm be⸗ 
ſteht. 24. ; 
Huͤlle der Umbellen, und der in einem Quirl ober kranzfoͤrmig 
ſtehenden Blumen. Involucrum. 32. 
HSuͤlſe, legumen. 72. 
Blumenhuͤlſe. Spatba. 13. 
Huth der Schwaͤmme. pileus. 
uͤber die Buͤchſe an den Mooſſen. Calyptra. 79. 
Jahre, die Ringe des Holzes im Querſchnitte eines Stam⸗ 
mes. 24. 
einjaͤhrig / zwepjaͤhrig, ausdaurend. 24. ég 


zu der Kraͤuterkenntniß. 421 


Katz gen, Schwänzgen. Amentum. 12. 65. 
Reilfoͤrmig. 28. 
Reime der Pflanzen. 40. 
Beim im Saamkorn. 70. Coreulum. 
Keimende Bluͤthen, Flor. vivipari, $4. 
"erbe, 28. gekerbt, crenatus. 
Kern des Saamkorns. 70. Nucleus. 
Alaffend in weitgeſperrten Winkeln. 27. patens. 
Klammer, f. Gabeln. 
Klettrender Stamm. 25. Caulis fcandens. 
Zleye. 38. Strige, furfar. - 
‚Anotlen. 23. ruber. 
Anopf von Blumen. 36. 
Anofpen. Gemma. 16 4r. 
das Nnoſpentragen, gemmatio. 86. 
Knoten am Tang. 82. 
Kopf, f. Knopf. —— ber Mooſſe, f. Buͤchſe. 
Kolben bey den Mooſſen. Clave. 14 
Koͤrner an den Wurzeln. granulofa radix. 23. 
Koͤrner in den Fruetificationen der e 79. 
Krankheiten der Kraͤuter. 84. 
Kraut. Herba. 16 25. 
` Areng, ins Kreutz liegende Aeſte als Arme. Caulis brachia- 
tus. 27. 
kreutzfoͤrmige Blumen, Fl, tetrapetali cruciati. 55. 
Ariechende Wurzel oder Stamm. 
Krone, corymbus, eine Art des Blumenſtandes. 36. 
8 auf den Saamen. Corona ſeminis. 71. 
Augelfoͤrmige Blume. 54. 1i 
Egge der Theile der Pflanzen. 22. 
der Geburtsorte der Kraͤuter. 91. 
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Laucettenfoͤrmig, am Ende zugeſpitzt mit einem krumlinigten 
Rand. 28. lanceolatus. 

Lappen, eines zertheilten Blatts. 28. Lobus. 

Lappen der Blume, Laciniæ. 52. 

Laubholz. Sylvz frondefcentes. 94. 

Leyerfoͤrmiges Blat, lyratum, in Querſtuͤcke zerſtuͤckt, und 
in Anſehung des Umriſſes des ganzen, forn breit und 
nach der Baſis zu verſchmaͤlert, fo daß die Deve 
ſtuͤcken kleiner und kleiner werden, das forderſte une 
gepaarte Stück aber das größte if. 28. 

Linienfoͤrmig oder bandfoͤrmig, linearis, lang ohne merk⸗ 
liche Breite, mit geradelinigten Rande. 28. 

Lippen in Blumen. Labia. 56. 

insbeſondre wird mit dieſem Worte ohne Zuſatz die 
untere Lippe ſolcher Blumen verſtanden, labellum. 

Malvenartige Blume. Malvacea corolla. 55. 

Maͤnnliche Bluͤthe oder Pflanze. Flos aut planta mafculi- 


na. 47. 
Mangelhafte Staubfaͤden. Stamina manca f. ſterilia. 47, 


Bluͤthen. Mancus flos. 84. 
Mark. Medulla. 24. 
Warſchland. 93. 
Maſchen des Geaͤders der Blaͤtter. 34. 
Maſrkirter Kopf, Blumen in dieſer Form. Corolla perfonata, 
galeata. 56. 
Meelthau. Eryſipe. 91. 
Meergewaͤchſe. pl. marine. 95. 
membranss. 29. Duͤnn, durchſichtig, und dabey mit ei 
niger Elafticität feft. 
Methode, 120. 
durch Abtheilung. 12r. 
durch Zuſammenfuͤgung. 121. 


gemiſchte. 144. Metho⸗ 
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Methoden, natürliche. 121. 143. naturales. 
willküͤhrliche oder der Kunſt. 121. 134. artificiales. 
beſondre Methoden. partiales. 146. 
Misgeburten. 82. 
Mondfoͤrmig, lunatum fol. 28. 
Mooß, im weitlaͤuftigen Verſtande. 14. 
Mooſſe im eigentlichen eingeſchraͤnkten Verſtande. 78. 
Maͤndung der Blume. Limbus. 33. 
Nachenfoͤrmig , carinatus. 29. 
mit Raͤndern. ib. 
Nadeln. Folia aceroſa. Läͤnglichte und ſchmale immer gruͤne 
Blaͤtter. 28. i 
Nadelholz. Sylvæ acerofr. 94. 
Nagel der Blumenblaͤtter. Unguis. 59. 
Nakt, nudus, der Gegenſatz von vielen Eigenſchaften, als 
des rauhſeyns, des ſtachlichten, der Bekleidung 
mit Blaͤttern, u. d. m. 
Narbe des Saamkorns. Hilus. 7r. 
Math in Saamengehaͤuſſen. Sutura. 72. 
Matuͤrliche Methoden. ror. Methodi naturales. 
Plan der Natur. Syftema nature. 121. 
Nebentheile der Bluͤthen. 58. Partes floris acceſſoriæ. Ein 
Theil der Linnaͤaniſchen Ne&sriorum. 
Nelkenfoͤrmige Blumen. Corolla Caryophyllæa. 55. 
Nerven. 33. 29. 
Niernfoͤrmig. 28. 
Nuß. 71. Nux, Drupa. 
Ohren oder Blattanfäge der Blätter, Nebenblaͤtter. Stipulz.3r. 
Orchisblumen. Corolla orchidea. 57. | 
Ordnung, oder Familien unter den Pflanzen. 117. Ordo. 
Paliſſaden, Blaͤtter der zuſammengeſetzten Blumendecke in 
dieſer Form. 62. Squamæ párallelz. N 
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Palmen Palmgeſchlecht. Palma. 13. 

Paraboliſch, ein krumlinigter Umriß, forn mit einer ſtum⸗ 
pin Röndung, der fid) nach der Baſis zu meiſt 
wieder ſchließt oder zuſammenlauft. 

Parenchyma 39. 

Parthepen, verwachſen der Staubfaͤden in ee Adel- 

phia mon- di- poly - adelphia. L. Gs 

Pfalwurzel. 23. rad. perpendicularis. 

Pfeilfoͤrmig. fagirtarum fol. 28. Ein in Umriſſe End 
Blat, aus deffen Kläche an der Baſis ein anderes 

dreyeck ausgeſchnitten ift 

Pfeiler in innern der Fruͤchte 74. receptacula ſeminum in pe- 
ricarpio. 

Pflaͤnzgen im keimenden Saamkorn. 70. plumula. 

Pian der Natur. 121. 

Platte eines Blumenblattes. 53. bra&ea ſ. Lamina petali. 

Platblühende zuſammengeſetzte Blumen. 61. Compoſitæ 
Corymboſæ. " 

Preſentirteller, Blumen in folder Form. 54. Corolla hy- 
pocrateriformis. 

Proportion. 20. 

Querſtuͤcke, in Querſtuͤcken getheilt. Pius: pinnatifidus. a8. 

Quirl. verticillus foram, foliorum. 27. 35. 

Radfoͤrmige Blume. Corolla rotata. 55. 

Mano. 21. 

Banken, flagellum, farmentum. 25. 

ee und Links. 22. 

Regu aͤre und Irregulaͤre AER 53- 

wie viſche Nerkmale und Charactere, der Gegenſatz von 
den eigenthuͤmlichen 122. Nota & Character 

relativus oppoſitus eſſentiali· 

Relativiſche Namen. 152, 


Werben, 
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Keyhen, in zwey oder mehr Reyhen. Diftichus, hexaſtichus. 
Ribbe. Rachis. 33. 
Richtung der Gewächſe. 87. 
Rieme. 37. Cirrhus. Í 
Rinde. 24. Cortex. 
Rinnenfoͤrmig, canaliculatus. 29. 
Rifpe. Paniculs. 37. 
Röhre der Blume. Tubus corollæ. 53. 
Roͤhrenfoͤr mig tubuloſus. 29. 
Roggenzapfen, oder fo genannte Mutterkoͤrner. 84. Clavus. 
Rofenfsrmige Blume. rolacea Corolla. 55. 
Soft Rubigo. 84. 
Ruͤckfall der Abarten. 112. 
Ruinen. 95. ruderata. 
Ruthenformiger Stamm oder Aſt. virgatus. 27. mif vers 
ſchiedenen kleinen ſchwachen Aeſtgen ohne Ordnung. 
Saame. 70. 
Saamenbloͤtter. 71. Folia feminalia. 
Sgamenſtücken, Cotyledones. 71. 
Safegruben, Saftbchaͤltniſſe in den Blumen. Nedarium. 58. 
Soaͤulgen in einer Capſel. Columella. 74. 
Schaft, Seapus. 25. 
Schale, 71. 
an Schwimmen, Volva. 80. 
Schalenſtaͤcken ober Ribben der Capſeln. valve. 73, 
Scheidefoͤrmig · vaginaforme, vaginans. 30. 
Scheidewaͤnde in der Wurzel, diaphragmata. 24. 
in Fruͤchten. diſſepementa. 73. 
Schiffgen in Erbjenblumen, 56. Carina. 
Schild an ſchorffigten Gewaͤchſen. 82. Pelta. 
Schudfoͤrmiges Blat. folium peltatum. Da der Stiel auf 
die Flie des Blattes auffällt, 
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Schimmel. 84. 
Schlaf. 87. 
Schlauch an Blumen. 56. 
Schlund der Blume. Faux corollæ. 53. 
Schluͤſſel der Methode. 120. 
Schmetterlingsform in Blumen, f. Erbſenblumen. 
Schnabel an der Buͤchſe der Mooſſe. Operculum. 
Schoote. Siliqva. 72. 
Schorffigte Bewächfe. cruftacez. 14. 
Schoͤtgen, Silicula. 74. 
Schuppen, Squamæ. 32. 

der Knoſpen. 4r. 

der Decke in zuſammengeſetzten Blumen. 62. 
Schwaͤmme, Fungi. 16.86, 
Schwänzgen, f. Rigg. 
Schwerdfoͤrmig, enfiforme folium. 29. 
Seite. 22. 

Stand von einer Seite zur andern. alternatim, 
Singulaͤritaͤten. 82. 
Sommergewoͤchſe. plante annuæ. 
Sonne, mit und gegen die Sonne, ſ. rechts und links. 
Spatelfoͤrmiges Blat, fpatulatum, forn zu paraboliſch, nach 
der Baſis verſchmaͤlert. 
Specifiſche Namen. 162, 
Spielart, ſ. Abart. 
Spindelfoͤrmige Wurzel. fufiformis radix, 23. 
Spitze. 22. Apex. 
Splint. Liber, 24. 
Spondonfoͤrmig, dreyeckigt mit verlaͤngerten gerade ausſte⸗ 
hende Spitzen an der Baſis. haltatum folium. 28. 

Sporn in Blumen. Calcar. 56. 
Sproſſender Gipfel des Stammes. 26. Caulisprolifer. 26. 


Sproſſen⸗ 
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Sproſſende Blume. Flos prolifer. 83. 
Stacheln. Spinæ. 38. 
Stachelſchwaͤmme. 81. 
Stamm. 25. Truncus, Caulis. 
Staub, in den Staubfaͤchern der Bluͤthen. Pollen. 66. 
Staubfach, Staubbeutel, Anthera. 13. 43. 66. 
Staubfaden. Stamen. 13. 43. 66. 
Staubweg. Stylus. 13. 43. 68. 
Staude, Suffrutex. 17. 25. 
Steinobſt. 75. 
Stengel. 34. Pedunculus univerſalis. 
Sternfoͤrmig. 29. 
Stiel oder Strunk, ſ. Strunk. 
Stiel der Blaͤtter. 32. Petiolus. 

der Blume. 32. Pedunculus. 

bebraͤmter Stiel, alatus. 30. 
Stielgen, Pedicellus. 34. 
Stigma. Stigma. 68. 
Stoff oder Subſtanz. 38. 88. 
Stränge der Wurzeln, |, Wurzeln. 
Strauch, Frutex. 23. 
Strauß, flacher, f. Krone. 

ſpitzer, Thyrſus. 37. 
Strunk oder Stiel der Schwämme "e Farrenkraͤuter, Sti- 
pes. 16. 25. 

Subfisnz. 21. 38.88. 
Synonyme. 162. 
Syſtem. 120. 
Tangeln, f. Nadeln. 
Tonnenfoͤrmige Blume, corolla ovata, 55. 
Trichterfoͤrmige Blume. Corolla infandibuliformis, 54. 
Triften. Pafcua, 95. 5 
Ee 4 8 ueberzug 
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Ueberzug von der Oberflaͤche zu unterſcheiden. 21. 87. 
Umbelle 32. 35. 
uneigentliche Umbelle. Cyma. 
Umſchlag um ein Saamkorn, Arillus. 7r. 
Unabhaͤngige Namen. 152. 
Unaͤchte Beeren, ſ. Beeren. 
Saamengehaͤuſſe, f. Saamengehaͤuſſe. 
Unbewehrt bey den Graßarten, auch fonften. 65. muticus, 
Ungewoͤhnlich geſtaltete Gewaͤchſe. Anomale pl. 15. 82. 
Unzertheilte Blume. 52. 
Uſhal⸗ Namen 156. 
Verlaͤngerte oder verſchmaͤlerte Baſis. 30. 
Vertheilung. 21. 
Verwandlung der Pflanzen. 110. 
Verwachſen der Staubfaͤden und Staubwege. Syngenefia & 
Gynandria L. 66. 
Vielblaͤttrigt. polyphyllus & polypetalus. 52. 
Wagerechte Wurzel, horizontalis, 23. 
wälder. 94. 
Warzen. 38. 
Weibliche Bluͤthen. Flos femininus. 47. 
Meitfchweifigter Stamm. Caulis diffuſus. 25. 
Wieſen. 95. 
Willkuͤhrliche Methoden. Methodi artificiales. 12. 
Winkel, Axilla, 22. s 
weitgeſperte, fpige Winkel. 27. 
Wolle, Tomentum, 38. 
Wuchs der Pflanze im ganzen. 84. 
Wulſt au Schwaͤmmen. Annulus. 8o. 
Wurzel. 22. 
das Wurzelmachen. 86. Radicatio. 
Wurzlender Stamm. Caulis radicans. 
Wurzel⸗ 
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Wurzelſproſſen des Stammes. Stolones, 25. 
Wuͤrzelgen im aufgehenden Saamen. Roftellum, 70. 
Zncken. 39. Murex, 
Jahn, gezaͤhnt. dentatus. 28. ſagefoͤrmig gezaͤhnt, ferratus, 
Japfen. Conus. Strobilus. r2. 65. 
Sofern der Wurzeln, f. Wurzel. 
Zeiten im Wachſen der Pflanzen. 88. 
Zellenfoͤrmiges Gewebe 39. 
Sernagt. eroſus. 29. 
Zerſchliſſen. laciniatus. 29. 
Zerſtuͤckt, partitus. 28. 
Zopf. Coma, 31. 
Zuſaͤtze der Blume. 58. 

der Blumendecke. 62. 
Zuſammenfuͤgungsweg bey Methoden. 120, 
Zuſammengeſetzte Blume. Flos compofitus, 58. 
Fuſammengedruͤckt, compreſſus. 29. 
Sweylippigte Blume. Flos labiatus. 56. 
Zweyſpaltiges oder zweyfuͤſſiges Schiffgen in Erbſenblumen. 
s Carina bipes, 56. 
^ Fwiebeln. 23. 40. Bulbus. 
Stwiebelattige Körner. 40. 
Zwitterblöthe. Flos hermaphroditus. 47. 


Zweyter Anhang. 
Erklaͤrung der Kupfer. 


Figur, 1 — 12. Wurzeln, zu $. 3 1. 48. f. 1. dflig. f. 2. zaſe⸗ 
rigt. f. 3. ſpindelfoͤrmig. f. 4. kugelfoͤrmig. Bunium. 
5. knolligt. Filipendula; 6. ſchuppigt. 7. haͤutigte 
; Ee 5 Zwiebel. 
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Zwiebel. 8. ſchuppigte Zwiebel. Lilium. 9. dichte 
Zwiebel. Croeus. 10,1 T. knolligte Wurzeln der Orchis⸗ 
arten. 12 buͤſchelfoͤrmige Knollen. Ophrys Nidus avis. 

Figur. 13 — 3. Blatter, zu $ 36. f. 13. Pfeilfoͤrmig. f. 14. 
ſpondonförmig. 15 in Lappen getheilt. 16. handfoͤr⸗ 
mig. 17. in Querſtuͤcken getheilt. 19. leyerfoͤrmig. 
19.20. gezaͤhnk. 21. 22. ſagefoͤrmig gezaͤhat, einfach 
und doppelt. 23. 24. gekerbt, einfach und doppelt. 
25. ausgeſchweift 26 ausgehoͤhlt. 27. wellenfoͤr⸗ 
mig. 28 mit aufgeworfenen Lappen, runcinatum. La 
29. ſchwerdfoͤrmig, 30.31. nachenfoͤrmig, ohne und 
mit Rand. 

Figur. 32 — 38. Blätter, zu $. 37. fig. 32. buͤſchelfoͤrmig. 
33. wie Dachziegeln. 34. fortlaufend. 35. mit fort⸗ 
laufendem Stiel. 36. 37. ſcheidefoͤrmige Blätter 
38. ſchildfoͤrmig. 

Figur. 39 — 46. ittee, zu $. 38. fig. 39. mit Fingern. 
40. mit Fingern wie Zaͤhen am Fuß. 4r. doppelt ges 
dritt. 42. 43. geſiedert, mit einem ungepaarten Blaͤt— 
gen. 44. mit Gabeln. 45. mit untermengten groſſen 
und kleinen Blaͤtgen. 46. zwiefach geſiedert. 

Figur. 47. Bluthenblaͤtter, zu §. 39. l 

Figur, 48—51. Ohren aa, i$ 40. 

Figur. 52—54. Blätter, zu $. 42. f. 52. mit verſchmaͤlerter 
Baſis. 53. mit bebraͤmten Stiel. 34. mit frahlen« 
foͤrmigen Adern. 

Figur 55 — 63. Bluthenſtand, zu F. 41. L. 44. f. 55. Quirl 
oder Kranz mit Huͤlle. $6.57. Dolden mit und ohne 
Hülle, 58. unaͤchte Dolde. 59. Buad. 6o. flacher 
Strauß oder Krone. Gr. traubenfoͤrmiger Stand: 
62. 63. Riſpen. 

Figur. 64. Gabeln, zu d. 45: 

Figur. 
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Figur. 65. Organiſche Theile des Ueberzuges, zu L. 46 
aus du Hamel, Phyf, des arbr. I. t. 13. f. 19. 

Figur. 66 — 70. Zu $. 48. 49. f. 66 zwiebelartige Körner am 
Stamm. Dentaria bulbifera. 67. mit Blumen unter 
mengt. Allium. 68. 69.70. Knoſpen. 

Figur. 71 — 74. Zu §. 51. f. 71. Leinblume. 72. Glocke. 
73. Tulpe. 74. Roſe. 

Figur. 75 94 Blumen, zu $. 58 — 64. f. 75. Blume aus 
Blaͤtgen in vielen Schichten. Nymphaea. 76. dop 
pelte Blumderke. 77. trichterfoͤrmige Blume. 78. in 
preſentirteller Form. 79. becherfoͤrmig. 80. glocken⸗ 
foͤrmig. 81 kugelfoͤrmig. 82. tonnenſoͤrmig. 83. rat? 
förmig. 84. 85. nelkenfoͤrmige. 86. roſenfoͤrmige. 
87. malvenartige. 88 — 90. zweylippigte Blumen, 
91. 92. Erbſenblumen. b. die Fahne e einer der Flüͤ⸗ 

gel. d. das Schiffgen. 93.94. Orchisbiumen. 

Figur. 95 — 100. Zuſaͤtze und Nebentheile der Blumen. 
Zu H. 65. f. 95 — 97. Zuſaͤtze. E 98 — too. Reben? 
theile. 95. Fritillaria. 96. Ranunculus 97. Silene, 
98. Aíclepias. 99. Aconitum, 100. Parnaſſia. 

Figur. 101 = 111. Zuſammengeſetzte Blumen. Ju §. 66-—71. 
f. ror, Helianthus, a die ganze zuſammengeſetzte Blu— 
me mit Strahlen, b. ihre Blumdecke, e. eln geſchlecht⸗ 
loſes geſchweiftes Bluͤmgen aus dem Rande, naturliche 
Groͤſſe, d: ein regulaͤr roͤhrigtes Bluͤmgen aus der Wit: 
te. 102, Arnica. c ein weibliches gefchweiftes Blüm⸗ 
gen aus dem Rande. 103. Crepis, eine flachblaͤttrigte 
Blume, mit einer Decke mit Zuſatz. 104. Eine platt 
blühende Blume. ros. Eine knopffoͤrmige Blume. 
106. mit geſchlechtloſen Bluͤmgen am Rande. 167: 
Eine geſammlete Blume. Seabiofa 108.109. Bil: 
thenboden. 110. 111. Haarkronen. 

Figur. 112. 113. Blumenſcheiden. zu $ 72, f. 112. Allium, 
113. Zoftera, Figur, 
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Figur. 


Figur. 


Figur. 


Figur. 


Figur. 


Figur. 


Figur, 


114 - 117. Graßblüthen, zu $. 73. 74. f. 114. 
116. Aehrgen mit vielen Bluͤthen. 115. mit einer 
Bluͤthe. a, a. Bluͤthendecke, b, b. Bluͤthe. 117. 
Elymus; a, a, a Hille. 

118. 119. Kaͤtzgen, zu §. 75. f. 118. Corylus. a, b, c. 
männliche Bluͤthen, d, e. weibliche Bluͤlhen. 119. 
Ein Zapfen. Pinus. 

120 — 129. Saamengehaͤuſſe, zu F. 82. 83. fig. 
120. 123. 126. Eapfeln mit Schalenſtuͤcken und Nå: 
then nach ber Länge. 12 1. 122. Büchfen mit Deckeln. 
124. 125. durchlöcherte Capſeln. 123. Capſel mit 
Faͤchern, Scheidewaͤnden und Saͤulgen. 126. Saar 
men an den Schalenſtuͤcken angewachſen. 127. Scho 
te. 128. Huͤlſe. 129. Fruchtbalg. 

130 - 135. Fructiftcation der Mooſſe, zu §. 87. 
f. 132. d. Stiel mit Blaͤtgen an feiner Baſis. 133. 
e, c. 134. Bluͤthenaͤhnliche Keime. 135. Fructi⸗ 
fication in Form vom Kaͤtzgen. 

136 — 138. Fructification der Sarrnkraͤuter, zu 8. 
88. f. 136. s. untere Seite, b. obere Seite, e. nae 
tuͤrliche Groͤſſe. 137. Fruetification des Acroftichon 
feptentrionale unter dem Vergroͤſſerungsglaſſe. 138. 
Osmunda ſpicant, fruchtbare und unfruchtbare Blaͤtter 
an einem Stamm. 

139 — 144. Schwaͤmme, zu L. 89. f. 139. Phallus 
inpudicus. Ein aus feinem Ey oder Schale hervors 
brechender Schwamm. 140. e, e. Fell, d. Wulf. 
141. Blaͤtterſchwamm. 142. Loͤcherſchwamm. 143. 
Stachelſchwamm. 144. Schwamm mit einem Netze 
uͤber den Huth. 

145 — 148. Ungewöhnlich geſtaltete Kräuter, zu S. 
90. f. 145. Marchantia. 146. 147. Lichenes. 148. 


Fucus, _ Er: 
TER TREE AG sS. 


^ 


zu der Kraͤuterkenntniß. 433 
Erinnerung, 


betreffend die verſprochene Erläuterung des 96. $. 
in Anſehung der Farben. 


eine Abſicht war, einen Verſuch zu Beſtimmung 

der Farben und ihrer Benennungen, dieſer Eins 
leitung beyzufuͤgen, aber die naͤhere Erwegung ver— 
ſchiedener Umſtaͤnde beweget mich, dieſen Vorſatz zu 
aͤndern, und uͤberfuͤhret mich, daß es rathſamer iſt, 
dieſen Verſuch beſonders herauszugeben, wie in fure 
zem geſchehen ſoll, um ſo viel mehr, da eine ſolche 
Beſtimmung der Farben zum Nutzen der Naturge— 
ſchichte überhaupt gereichen kann, und allenfalls in 
der Botanik entbehrlicher ift, als in der Zoologie. 


Der Weg zu einer ſolchen Beſtimmung iſt 
folgender. Die Farben ſind Erſcheinungen, die man 
auf verſchiedene Weiſe und Wege, nach Gefallen, 
hervorbringen kann, durch das Prisma des Opiikers, 
durch chemiſche Miſchungen der Scheidekuͤnſtler und 
Faͤrber, und mittelſt der trocknen Farben, der Waf 
ferfarben, der Oelfarben und der Schmelzfarben der 
Mahler, und weil zu den Gemaͤhlden, womit die 
Naturgeſchichte erlaͤutert wird, gewöhnlich die Waf 
ferfarben der Miniaturmahler gebraucht werden, ſo 

halten 
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halten wir uns an dieſe Farben. Beſtimmet man 
nun die Weiſe, wie dieſe oder jene Farbe, mittelſt 
der Waſſerfarben, hervorgebracht werden kann, (o 
erhält man damit von derſelben Farbe einen in fo 
fern beſtimmten Begriff, daß man einander verſtehen 
und einerley deutliche Sprache fuͤhren kann, und 
dieſes Mittel wird ſo viel leichter und bequemer, 
wenn man zugleich eine Probe von der aus der ans 
gezeigten Miſchung entſtandenen Farbe vorlegt. 
Nun iſt zwar die Verſchiedenheit und Mannichfal⸗ 
tigkeit der Farbenmiſchungen unerſchoͤpflich, es hat 
aber doch allerdings einige Claſſification ſtatt, auf 
die Nuanzen koͤmmt es ſo genau nicht an, ein paar 
hundert ſolche wohlgewählte Proben, von den ges 
woͤhnlichſten mit Namen belegten Farben, finden 
leicht auf ein paar Blaͤttern Platz, und ein ſolcher 
Verſuch, obſchon er allemal unvollkommen bleiben 
wird, kann doch nach Gefallen verbeſſert 
werden. 


Hin⸗ 


1119 


S eee 


6 


25 


Hinderliche Druckfehler. 


. AB, ließ BA. 

. 162, Eugpat. — Eupat, 

. 347. Tillax, — Tillea. 

„ 14. Gr, fefe zu, 338. 
29. Rot. ſetze zu, 392. 


. DAA, 9 —95. ließ 91— 95. 


. Erfe Claſſe. Gegewaͤchſe — Seegewaͤchſe. 

. YBb, die Worte bey a. ſollten bey b. und die bey b. 
ſolten bey a. ſtehen, die Zahlen aber bleiben. 

. 160. ließ 162, 

XLb. — XEb. 

Lin. 14. Benennung — Benennungen. 

BN Ba. 

. ad. den Stiel — den Stamm. 

. € 10. oben — eben. 

. L. 20. 64 — 86. ließ 84— 86. 

L. 17. 8. 6. ließ §. 214. 


Noch im erſten Theile. 


Lin. 3. vom En ze. Solten die nicht, ließ: Gol 
te nicht. 
L. 11, Pffferlingen — Schwimmen. 


E. zr. 


€. 31. L. 3. vom Ende, nach den Worten am Stamme, 
ſetze zu: und ihres Anhaͤngens am Stiel oder am 
Stamm. 

— 37. L. 2. haͤngende, ſoll ausgeſtrichen werden. 

— 8c. L. 17. Feinigkeit — Feinheit. 

— 101. L. 18. 19. ihren — feinen. l 

L. 22. fondern wegen — fondern aud) wegen. 

— 120. L. 4. $. 125 — $. 126. ; 

— 121. L. 4. vom Ende; berichtiget — berechtiget. 

— 152. L. 13. 3. 8. — 4. 8. 
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